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VORWORT. 



Im ersten Bande seines Werkes fiber den Buddhismus hat 
Prof. Wassiljew zu wiederholten Malen Rficksicht genommen 
auf die von Täranätha verfasste Geschichte des Buddhismus in 
Indien und namentlich auf S. 47 f. und auf S. 50 — 60 (der deut- 
schen Uebersetzung) einen kurzen Auszug aus diesem Werke ge- 
geben. Diese Mittheilungen mussten es wfinschenswerth machen 
das ganze Werk veröffentlicht zu sehen. Den tibetischen Text 
habe ich in Folge dessen im J. 1868 nach vier mir zu Gebote 
stehenden Handschriften herausgegeben und dabei, wie ich in 
der Vorrede zur Textesausgabe bemerkt habe, vielfachen Nutzen 
gezogen von der mir durch Prof. Wassiljew zur Verfügung 
gestellten russischen Uebersetzung, welche gleichzeitig mit der 
vorliegenden deutschen Uebersetzung der Oeffentlichkeit über- 
geben wird. Bereits am 19. April 1866 hatte Prof. Wassiljew 
diese Uebersetzung der Akademie vorgestellt, allein verschiedene 
andere Arbeiten, die er zum Besten seiner Zuhörer an der hie- 
sigen Universität herausgeben musste, namentlich sein chinesi- 
sches Wörterbuch, verzögerten den Druck derselben, so dass er 
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erst in den letzten acht Monaten zu Ende gefilhrt werden konnte. 
Durch diesen Umstand ist es mir möglich gewesen jder vorlie- 
genden deutschen üebersetzung, deren Druck bereits vor Jah- 
resfirist beendigt wurde, den grossem Theil der Anmerkungen, 
welche Prof. Wassiljew aus dem reichen Schatz seiner Belesen- 
heit in der tibetischen und chinesischen Literatur des Buddhis- 
mus während des Druckes seiner Uebersetzung beigeben hat, als 
Nachtrag einzuverleiben. 

T&ran&tha giebt am Schluss seines Werkes S. 283 der Ue- 
bei^tznng als das Jahr, da er sein Werk zu Ende brachte, sein 
vierunddreissigstes Lebensjahr an; es ist dies das Erde-A£fen- 
Jahr, welches dem Jahre 1608 christlicher Zeitrechnung ent- 
spricht; sein Geburt^ahr war demnach das Holz-Schweine- Jahr 
(1573). Beide Daten findet man in der chronologischen Tabelle 
des Werkes Ealpasuvrikscha angegeben. Wenn die Angabe der 

Geburt sich kurz Äuf ^Sjc^-^'^^'q'^'lc;« ^) d. h. «Dscho-nang- 

T&ran&tha Eun mjing ^» beschränkt, so muss zur Erläuterung 

aus der Vorrede des Professors Wassiljew Folgendes bemerkt 
werden. Zu den verschiedenen Schulen, welche mit dem Auf- 
kommen der durch Tsonkhapa gestifteten Gelbmfltzen in den 
Hintergrund traten, gehörte auch die Schule von Dschonang, 

welche ihren Namen von dem Orte Dschomonang (^'^^^') hat, 

wo ein Zoster stand, in welchem ein gewisser Dolbupa (Y^':^*^) ^, 

der sich von den Sasiga's getrennt hatte, semen Zufluchtsort 
fand. In seinem Werke «Meer des wahrhaftigen Sinnes der Berg- 
Lehre (^£^'^^'^3^-^'^^)» hatte er die Lehre dieser Schule von 



1) Dnrch S wird die Gekürt, durch Y der Tod Mugedrttckt 

2) Heint ^T^'^^^S^ Ikiiha leher rgjaii in der chronol. Tabelle, geb. 
1890, 1 1808. 
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VORBEMERKUNG. 



Als ich im Juni des Jahres 1860 auf meiner Durclireise 
durch Berlin dem durch sein gediegenes Werk über die Rehgion 
des Buddha rühmlichst bekannten Carl Friedrich Koeppen ein 
Exemplar der kurz zuvor erschienenen deutschen üebersetzung 
von Professor W. Wassiljew's Buddhismus (Theil I) zugestellt 
hatte, erhielt ich von ihm ein höchst originelles Dankschreiben, 
in welchem er sich also ausdrückt: « — nehmen Sie wenigstens 
«meinen Dank für Ihre Güte, die ich nicht verdiene und deren 
c( Aussaat auf unfruchtbaren Boden fällt, da ich seit einem vollen 
«Jahre auch den Umgang mit dem Buddha und seinen Heiligen 
«ganz aufgegeben, meine wenigen buddhistischen Bücher dem 
«Antiquar überliefert habe. Nichtsdestoweniger und trotz mei- 
«nes Gelöbnisses hat alte Leidenschaft mich verführt, den Was- 
«siljew zu verschlingen, und ist mir dadurch die Ueberzeugung, 
«dass ich als Blinder über die Farben geschrieben, wohl grOnd- 
«lich bestätigt worden. Ich werde es für meine letzte Pflicht 
«gegen den Buddha und seine Heiligen ansehen, diese Ueberzeu- 
«gung öffentlich zu bekennen — und wenn meinen Verleger der 
«Schlag rühren sollte — d. h. in irgend einem kritischen Journale, 
«etwa in den Brockhaus sehen Blättern auf die hohe Bedeutung 
«jenes Werkes und auf den Fortschritt in der buddhistischen For- 
«schung, den es bezeichnet, nach besten Kräften hinzuweisen.» Ob 



diese Anzeige erfolgt ist, habe ich nicht ermitteln können, ich halte 
es aber für meine Pflicht auf dieses Urtheil des scharfsinnigen Ge- 
lehrten, der in demselben Briefe sein eigenes Work «eine Theo- 
rie des Blinden über die Farben» nennt, zurück zu kommen bei 
einer Gelegenheit, die mich veranlasst über mein Vcrhältniss zu 
den auf meinen Betrieb von der Akademie veröffentlichten Wer- 
ken des Prof. Wassiljew einige Worte zu veröffentlichen. Zu- 
erst habe ich am 7. Januar 1854 (im Bull, histor. phil., T. XI, 
S. 300) in Kürze über die von Prof. Wassiljew während seines 
zehnjährigen Aufenthalts in Peking in Bezug auf den Buddhis- 
mus ausgearbeiteten Werke Bericht erstattet und schon damals 
den Wunsch ausgesprochen, er möchte die Herausgabe der in 
tibetischer Sprache von Täranätha verfassten Geschichte des 
Buddhismus in Indien nebst den von ihm aus tibetischen und 
chinesischen Quellen geschöpften Ergänzungen und Erklärungen 
nicht gar zu lange aufschieben. Noch in demselben Monate 
stellte ich der Akademie eine deutsche Uebersetzung seines 
höchst lehrreichen Artikels über die auf den Buddhismus be- 
züglichen Werke der Universitäts-Bibliothek zu Kasan vor (Bull, 
hist, phil., T. XI, S. 337—365). In meinem Bericht über das 
obenerwähnte Werk über den Buddhismus, den ich am 4. April 
1856 (Bull. hist, phil, T. XIII, S. 348—352) einreichte, habe 
ich namentlich hervorgehoben, wie die um das indische Alter- 
thum hochverdienten Gelehrten des Abendlandes Lassen, Roth 
und Weber von der Gelehrsamkeit Wassiljew 's eine Erweite- 
rung unserer Kenntniss des Buddhismus erwarteten und wie das 
zum Druck vorgestellte Werk diese Erwartungen in hohem 
Grade rechtfertige , weshalb ich auch sofort eine Ausgabe des- 
selben Werkes in französischer oder deutscher Sprache bean- 
tragte. Nachdem ich den Druck der russischen Ausgabe geleitet 
und 1857 zu Ende gebracht hatte, habe ich die Anfertigung 
einer genauen französischen Uebersetzung überwacht, dieselbe 
aber, weil sich Stimmen gegen die porrectheit des französischen 



Stils erhoben, der Oeffentlichkeit nicht übergeben können. Um 
so mehr hielt ich es für meine Pflicht einen namhaften Kenner 
des indischen Alterthums zur Uebersetzung des Werkes in's 
Deutsche aufzufordern. Den Druck dieser Uebersetzung, welche 
im Jahr 1860 erschien, habe ich ebenfalls geleitet und wenn 
sich auch einige Stellen nachweisen lassen, in welchen eine grös- 
sere Genauigkeit erwünscht «gewesen wäre , so hat doch diese 
Uebersetzung erst es ermöglicht das ganze Verdienst des Herrn 
Wassiljew anzuerkennen. Als Fortsetzung dieses Werkes stellte 
Prof. Wassiljew um 19. April 1866 der Akademie seine russi- 
sche Uebersetzung der zu Anfang des 17. Jahrhunderts von dem 
tibetischen Gelehrten Täran&tha verfassten Geschichte des Bud- 
dhismus in Indien vor. Dieser Umstand veranlasste mich auch 
das tibetische Original auf Kosten der Akademie zu veröffent- 
lichen. Zur Wiederherstellung des Textes konnte ich vier Hand- 
schriften benutzen, von welchen zwei der hiesigen Universitäts- 
Bibliothek, eine höchst fehlerhafte dem Asiatischen Museum der 
Akademie der Wissenschaften und die vierte Herrn Prof. Was- 
siljew gehörte. Wiie ich in der lateinischen Vorrede zu dieser 
im J. 1868 erschienenen Textesausgabe ausdrücklich bemerkte, 
hat mir bei Wiederherstellung mancher verdorbener Stellen die 
russische Uebersetzung des Herrn Prof. Wassiljew die wesent- 
lichsten Dienste erwiesen. Wenn ich gleichzeitig mit der Con- 
stituirung des Textes auch persönlich eine Uebersetzung des 
tibetischen Werkes in's Deutsche unternahm und dabei fortwäh- 
rend die russische Uebersetzung vor Augen hatte , so glaube ich 
damit der Wissenschaft selbst genützt zu haben. Den Druck 
dieser Uebersetzung begann ich gleichzeitig mit dem Druck 
der russischen Uebersetzung und konnte ihn bis zum Mai 1868 
ungestört fortfahren, musste aber mit der Veröffentlichung ein 
volles Jahr warten, da Herr Prof. Wassiljew durch verschie- 
dene andere Arbeiten verhindert wurde, seine Kräfte dem Druck 
der rassischen Uebersetzung zu widmen. Durch diese Verzöge- 



rung hat indessen die Wissenschaft insofern gewonnen , als es 
mir möglich wurde einen grossen Theil der Anmerkungen, 
welche Prof. Wassiljew aus dem reichen Schatz seiner Belesen- 
heit in der tibetischen und chinesischen Literatur des Buddhis- 
mus während des Druckes seiner Uebersetzung beigegeben hatte, 
meiner deutschen Uebersetzung als Nachtrag einzuverleiben, wie 
ich dies in der Vorrede S. V folg. auseinandergesetzt liabo. 
Wenn ich diese Vorrede kürzer, als anfangs meine Absicht war, 
abgefasst und nur einige Notizen über die Person des Turanätha 
aus dem Vorwort des Herrn Prof. Wassiljew zu seiner russi- 
schen Uebersetzung entnommen habe, so erklärt sich dies zum 
Theil aus dem Umstand , dass ich meine deutsche Uebersetzung , 
als Festgabe zu dem am 19. Juni bevoi'stehenden 550jährigen 
Jubiläum der Ritter- und Domschule zu Keval bestimmt hatte 
und es mir an Müsse fehlte, den Inhalt der russischen Vorrede 
in extenso mitzutheilen. Auf ausdrücklichen Wunsch dos Ilorrn 
Prof. Wassiljew, der auf dieses sein Vorwort mit vollem Recht 
ein besonderes Gewicht legt, halte ich es für meine Pflicht eine 
Veröffentlichung desselben nachträglich vorzunehmen, ohne je- 
doch näh^r auf die Punkte, in denen ich abweichender Ansidit 
bin, näher einzugehen. 

St. Petersburg, den 30. September (12. October) 1861). 

At Schicfiier. 



VORWORT. 



Die gelehrte Welt wird den Werth des hier in einer Ueber- 
setzung dargebotenen Werkes besser als wir beurtheilen, obwohl 
sie sich anfänglich in ihrer durch den stolzen Titel : Geschichte 
des Buddhismus in Indien erregten Erwartung von etwas Voll-, 
ständigerem und Genügenderem getäuscht sehen wird. Das, was 
Täranätha mittheilt, ist noch nicht eine getreue Darstellung von 
Unbekanntem, sondern verlangt an und für sich ungeheure Er- 
klärungen und Erörterungen. Es ist nur ein neues Material, das 
dazu geignet ist, den Funken der Zweifel und Fragen, welche 
bei dem gegenwärtigen Zustande unsre Kenntniss des Buddhis- 
mus schwerlich durch alle nur möglichen Combinationen gelöst 
werden können , noch mehr anzufachen. Und dennoch sind wir 
überzeugt, dass die gelehrte Welt sich weder den Combinationen 
noch den Erläuterungen und Erörterungen, die sie mit grösserer 
Geläufigkeit als wir wird anstellen können, entziehen wird. 

Diese Bemerkungen rficksichtlich der Unzulänglichkeit Tära- 
n&tha's beziehen sieb freilich auf die ersten Jahrhunderte des Bud- 
dhismus, von denen wir vieles auch aus anderen Quellen wissen. 
Allein wir sind überzeugt, dass die gelehrte Welt den Umstand 
beachten wird, dass, in welche Zeit man auch das Leben des 
Buddha versetzen mag, ob 1000 Jahr und mehr vor Christi Ge- 
burt wie bei den Chinesen, oder 2000 und mehr wie bei den 
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Tibetern, in diesem ganzen Zeitraum in allen buddhistischen Ge- 
schichten oder vielmehr Legenden immer dieselben Personen er- 
scheinen und dieselben Ereignisse erzählt werden. Jetzt aber, 
da wir in Täranätha eine vollständige Uebersicht der Geschichte 
haben, welcher gewiegtere Gelehrte leicht eine hinlänglich feste 
oder wenigstens annähernde Chronologie geben können, erweist 
es sich, dass, wenn man dem Täran&tha glaubt, diese Geschiclito 
ly nicht gar lange vor dem Beginn unserer Aera ihren Anfang ge- 
nommen hat. Wir sind überzeugt, dass die Gelehrten unsere 
Bemerkung, dass es schwerlich zwei Anoka's gegeben hat, nicht 
ausser Acht lassen werden; denn nicht Kala-A?oka, sondern 
Dharma-AQoka, der Errichter der Denkmäler und von allen an- 
erkannte Beschützer des Buddhismus lebte, nach allgemeiner 
Annahme, 116 Jahr nach dem Buddha. Wir wagen es kaum 
4ie Vermuthung laut werden zu lassen , dass unter dem Namen 
des bekannten Pijadasi wohl A^oka zu verstehen ist, nicht aber 

Adschfita^atru, den unser Autor Kschemadar^in (^^=^'Q|SjS^'q)^) 

nennt; dann wäre auch an die Erzählung des bekannten Dramas 
von Virüdhaka^ dem Bundesgenossen Sandrakotta's, dem Mörder 
Arthasiddlia's (so hiess ^kjamuni), zu denken, der nacli buddhi- 
stischen Legenden aber nur als der Vemichter Qäkja-Ra^je er- 
scheint, und an den Text des chinesischen Nirvana, in welchem 
Adschäta^atru sich mit Qäkjamuni in Betreff des Krieges mit 
den Jue tschi beräth , welche letztere man bloss aus unrichtiger 
Auffassung der chinesischen Texte aus dem sogenannten kleinen 
Tibet herleiten will, in denen man aber vielmehr eine Verun- 
staltung des Namen der Griechen oder Baktrer (unter dem all- 
gemeinen älteren Namen Jakscha?) sehen muss. Da bei Tära- 
nätha statt der beiden Anoka's zwei Kanischka auftreten, von 
denen der zweite freilich mehr Ansprüche auf historische Wirk- 



1) Sumba Chutuktu ia seiner Geschichte nennt ihn einfach Darwin (^^^'^^. 



lichkeit hat, so wird es vielleicht zu beweisen sein, class der bekannte 
Kieu tsieu kio etwa nicht so sehr Kanischka als Acjoka gewesen 
sei , der die Länder westlich vom Indus beherrschte und dort 
Denkmäler eiTichtete und den unser Autor durchaus nicht von 
Adschätaijatru herleitet, was er sicher nicht unterlassen hätte, 
da es für einen Buddhisten angenehm gewesen wäre einen gläu- 
bigen König als Verwandten des Beschützers des Religionsstif- 
ters hinzustellen. — Wahrscheinlich berechtigten ihn gewisse 
Data *) dazu. Dann würde auch das Auftreten Dhitika's, der mit 
grösserem Recht als Zeitgenosse Anoka's anzusehen ist, als Upa- 
gupta, in Ku(javana (das chines. Kiu shan) in Betracht zu ziehen 
sein. 

Ueberhaupt werden die Gelehrten besser als mr die Frage 
behandeln, ob nicht in den buddhistischen Sagen ausser dem 
Legendarischen auch die archäologische, antiquarisdie Seite v 
ihren Theil gehabt habe, d. h. ob nicht, nach Verlauf einer gerau- 
men Zeit ihres Bestehens, als man das Bestehen zu erklären 
suchte, die Buddhisten auf Erzählungen der Griechen von ihren 
früheren Beziehungen zu Indien gestossen, ob ihnen nicht Denk- 
mäler wie das von Pijadasi hinterlassene. dessen Sinn sie eben 
so unklar auffassen konnten, wie die jetzigen Gelehrten, in die 
Hände gekommen sind und ob sie sich nicht bemüht haben mit 
diesem allen ihre Geschichte in Zusammenhang zu bringen*). 

Ebenso wollen wir auch nicht entscheiden, wieviel Glaub- 
würdigkeit der Erzählung Täranätha's von dem späten Erschei- 



1) Samba Chatuktu fasst Tbara (^'^) als einen Volkstamm auf, aas dem 

AQoka hervorging. (Vergl. Anm. 1 auf S. 26 der deutschen üebers.). 

2) Ueberhaupt erscheinen Adschfttacatru , A^oka und Kanischka vor uns in 
demselben Lichte; alle drei sind sie Beschützer, errichten Denkmäler, Klöster, 
welche indessen mit Racksicht auf die ursprüngliehe Ascetik der Buddhisten we- 
der anter dem ersten noch unter dem zweiten König erscheinen konnten; alle 
drei nehmen sie Theil an Veranstaltung von Goncilen, w&hrend dieselbe Geschichte 
ein anderes Mal sie als an dieser Sache unbetheiligt hinstellt, was sogar Zweifel 
an der Existoiiz dieser Versammlungen (wenigstens der ersten beiden) erregt. , 

1* 
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nen P&nini's zu schenken sei. Nach dem allgemeinen Ton des 
Buddhismus würde dieses Datum nicht spät scheinen, weil der 
ihm anfangs unbekannte Gebrauch der Schrift nicht später als 
von den anderen angenommen werden konnte, da dies die Vor- 
theile der Religion selbst erheischten. — Die Gelehrten werden 
sicher nicht die Legende übersehen, welche Täranutha von der 
Sendung eines Schreibens Agoka's an die Näga's erzählt, sie 
werden besser als wir erwägen, ob man in dieser Legende eine 
Spur des Eindruckes sehen soll, welchen auf das Volk die Be- 
deutung der bisher unbekannten Schrift, die im Stande war die 
Rückgabe der geraubten Schätze zu befehlen, hervorbrachte. 
Sie wissen sicherlich auch, welche Kraft in der mvstischen Lehre 
die Buchstaben, ihre contemplative Versetzung, ihre Verschluk- 
kung haben; ihnen bleibt es vorbehalten zn entscheiden, ob da- 
bei nicht wiederum das erste Bekanntwerden mit der Schrift 
mitgewirkt hat, welche in der That in den Augen der mit ihr 
unbekannten, aber schon an Nachdenken gewöhnten und poli- 
tisch entwickelten Inder zu ihrer Zeit als nicht minder bewun- 
dernswerthe Erfindung erscheinen müsste , als in unseren Tagen 
die Telegraphen, welche dem Volk den Glauben an übernatür- 
liche Kräfte einflössen. 

In Betreff des Auftretens nichtbuddhistischer Personen in 
der Geschichte des Täranätha wollen wir nur eine allgemeine 
Bemerkung machen. Der Autor konnte sie nicht absichtlich 
VI einflechten, sie mussten in den Legenden (oder Biographien) der 
buddhistischen Personen, ftiit denen sie in Beziehung waren, er- 
scheinen. Der Buddhismus ist dem historischen Boden durch- 
aus nicht abhold, denn er sah in der Geschichte ein Mittel zu 
seiner Verherrlichung; der allgemeine Charakter der Morgen- 
länder, welche auch bis jetzt, sogar in der Person der chine- 
sischen Kaiser, die offiziell die in ihrem Reiche vorgefallenen 
Wunder anzeigen, an alles Wunderbare glauben, gab den Bud- 
dhisten die Möglichkeit die Geschichte in eine Legende, die stets 



der Religion zu Diensten steht, zu verwandeln. Jetzt stirbt kein 
Lama oder Hoshang, ohne dass die Biographie des einen oder 
die Aussprüche des andern verzeichnet werden, das ist aber seit 
Beginn des Buddhismus Sitte. Wir haben Legenden sowohl von 
den Personen, welche der Epoche Qäkjamuni's zunächst stehen, 
als auch von den ihr femer stehenden; wahrscheinlich gab es 
zu einer Zeit eine noch weit grössere Anzahl solcher Legenden. 
Obwohl unser Autor darauf hinweist, dass er nicht Legenden von 

w 

einzelnen Personen, sondern ganze Geschichten benutzt hat, ist 
denncoli aus dem Ton seiner Auseinandersetzung sofort zu er* 
sehen, dass auch jene Geschichten, aus denen er sie entlehnt 
hat, aus verschiedenen einzelnen Biographien bestanden. Sofort 
ersieht man sowohl an der Sprache als am Ton, dass dort Bio-- 
graphien Platz fanden, welche zu ihrer Zeit in verschiedenen 
Schulen , unter dem Einfluss verschiedener Ansichten und Be* 
griffe geschrieben wurden , man kann sogar sehen , dass die Bio- 
graphie einer späteren Person fiüher geschrieben worden ist 
als die Biographie einer anderen in eine frühere Zeit gehörigen. 
Der Ton und Inhalt der Legenden, sowie die Sprache lassen dies 
sofort jeden nur einigermaassen mit den buddhistischen Legen- 
den bekannten erkennen. Was aber den Umstand betrifft, wie 
man dieselben in einer von einer Person verfassten Geschichte 
erkennen kann, so verhält sich die Sache ganz einfach so: — die 
Schriftsteller des Orients bemühen sich nie irgend etwas Gele*- 
senes mit ihren Worten wiederzugeben; der ursprüngliche Text, 
so wie er geschrieben war, geht unverändert aus einem Werke 
in das andere über. 

Hiemit wollen wir keineswegs sagen, dass die von Täran&tba 
überlieferten Legenden ohne alle Zusätze auf uns gelangt sind, 
man muss vielmehr mit mehrfach bewaffnetem Auge auf diesel- 
ben schauen. Wir dürfen nicht vergessen, dass -das Werk in Ti- 
bet geschrieben ist, welches Land den Buddhismus in seiner 
äussersten Entwicklung , im Mysticismus , der Tantra-Periode 
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Buddhismus würde dieses Datum nicht spät scheinen, weil der 
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scheinen. Der Buddhismus ist dem historischen Boden durch- 
aus nicht abhold, denn er sah in der Geschichte ein Mittel zu 
seiner Verherrlichung; der allgemeine Charakter der Morgen- 
länder, welche auch bis jetzt, sogar in der Person der chine- 
sischen Kaiser, die offiziell die in ihrem Reiche vorgefallenen 
Wunder anzeigen, an alles Wunderbare glauben, gab den Bud- 
dhisten die Möglichkeit die Geschichte in eine Legende, die stets 



der Religion zu Diensten steht, zu verwandeln. Jetzt stirbt kein 
Lama oder Hoshang, ohne dass die Biographie des einen oder 
die Aussprüche des andern verzeichnet werden, das ist aber seit 
Beginn des Buddhismus Sitte. Wir haben Legenden sowohl von 
den Personen, welche der Epoche Qäkjamuni's zunächst stehen, 
als auch von den ihr femer stehenden; wahrscheinlich gab es 
zu einer Zeit eine noch weit grössere Anzahl solcher Legenden. 
Obwohl unser Autor darauf hinweist, dass er nicht Legenden von 
einzelnen Personen, sondern ganze Geschichten benutzt hat, ist 
denncoh aus dem Ton seiner Auseinandersetzung sofort zu er* 
sehen, dass auch jene Geschichten, aus denen er sie entlehnt 
hat, aus verschiedenen einzelnen Biographien bestanden. Sofort 
ersieht man sowohl an der Sprache als am Ton, dass dort Bio* 
graphien Platz fanden, welche zu ihrer Zeit in verschiedenen 
Schulen, unter dem Einfluss verschiedener Ansichten und Be- 
griffe geschrieben wurden, man kann sogar sehen, dass die Bio- 
graphie einer späteren Person früher geschrieben worden ist 
als die Biographie einer anderen in eine frühere Zeit gehörigen. 
Der Ton und Inhalt der Legenden, sowie die Sprache lassen dies 
sofort jeden nur einigermaassen mit den buddhistischen Legen- 
den bekannten erkennen. Was aber den Umstand betrifft, wie 
man dieselben in einer von einer Person verfassten Geschiebte 
erkennen kann, so verhält sich die Sache ganz einfach so: — die 
Schriftsteller des Orients bemühen sich nie irgend etwas Gele*- 
senes mit ihren Worten wiederzugeben; der ursprüngliche Text, 
so wie er geschrieben war, geht unverändert aus einem Werke 
in das andere über. 

Hiemit wollen wir keineswegs sagen, dass die von Täranätha 
überlieferten Legenden ohne alle Zusätze auf uns gelangt sind, 
man muss vielmehr mit mehrfach bewaffnetem Auge auf diesel- 
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bet geschrieben ist, welches Land den Buddhismus in seiner 
äussersten Entwickelung, im Mysticismus , , der Tantra-Periode 
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. bei sich aufnahm; weshalb nicht nur Mahajäna-, sondern auch 
Hinajana-Personen häufig als Tantra Personen erscheinen; was 

vn jedoch nicht abhalten darf verschiedene Ablagerungen von Lo- 
genden auf dem ursprünglichen Grunde des alten Textes zu er- 
kennen. So geht Agvaghosha, der Hinajänist, zuerst in einen 
Mahajänisten und dann in einen Tantristen über. Uebrigens be- 
merken wir, dass wir untei- Tantra- Legenden nicht jedes erste 
beste von einer Person erzählte Wunder verstehen; Wunderer- 
zählungen erscheinen in nicht minderer Kraft auch im Hinajana. 
Ein anderes legendarisches Element ist das Streben alles 
in's Alterthum zu versetzen, d. h. die einzelnen Ereignisse aus 
der nächsten Zeit in eine entferntere zu rücken. Der Autor be- 
ginnt z. B. die Geschichte des Mysticismus fast gleichzeitig mit 
Nägardschuna; dem wirklichen Auftreten der Personen, die ir- 
gend ein mystisches Buch herausgegeben haben, gelit fast immer 
die Erwähnung einer Person voran, welcher dieses Buch schon 
bekannt war. Aber auch dies ist nicht bloss dem Mysticismus 
eigen; die ganze buddhistische Literatur z. B. ist auf diese Weise 
entstanden. Indem die Mystiker ihre Tantra's für die von dem 
Buddha vorgetragene Lehre ausgeben, verheimlichen sie wenig- 
stens nicht ilir spätes Erscheinen in der Welt und wir können, 
wenn auch nur annäherungsweise, sogar die Zeit dieses Erschei- 
nens bestimmen, wenn wir die Methode ihrei* Legenden begrit 
fen haben; aber von den Mahajäna- Werken wissen wir, dass Na- 
g&rdschuna die Pradschnäparamita herausgegeben hat, in wel- 
cher Redaction aber, ist unbekannt. Der Autor spricht ausser- 
dem von der Zeit des Erscheinens der Pradschnäparamita in 
8000 Qloka's; aus der Vergleichung der cliincsischen Malia- 
jäna-Literatur mit der tibetischen können wir sogar einen Scliluss 
ziehen in Bezug auf das nicht gleichzeitige Erscheinen der Mai- 
treja- Werke. Indessen ist jedoch die Mahajäna - Literatur so 
umfassend an Uebersetzungen in chinesischer und tibetisclier 
Sprache, die auf uns gelangt sind — wann sind alle diese Werke 
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erscLieneu? Wir können nur eins sagen, class nach den uns vor- 
liegenden Daten, sogar nach den soeben ausgesprochenen, durch 
Täranatha hervorgerufenen Bemerkungen die Fabrikation von 
Mahäjäna-Werken , die dem Buddha zugeschrieben werden, so 
lange fortdauerte, bis dasMahäjd,na dem Mysticismus erlag, dass 
sogar viele kanonische Mahajäna -Werke erst geschrieben wur- 
den, als zu anderen früher erschienenen schon einige Commentare 
verfasst worden waren. Dasselbe muss man auch von den Hina- 
jana -Werken sagen; wenigstens haben ihre Redactionen sich 
fortwährend verändert; so ist der tibetische Vin«aja ein anderes 
Werk, als die in chinesischer Uebersetzung bekannten Vinaja's 
aller vier Schulen. Auch die Sütra's werden umgestaltet, umym 
der Abhidharma^s zu geschweigen. Wir haben eine Andeu- 
tung, dass 800 Jahr nach dem Tode des Buddha die Werke der 
Sammattja- Schule gesammelt wurden; wahrscheinlich sind auch 
die anderen Schulen nicht zurückgeblieben. 

Allein die Frage in Betreff der Literatur ist in unseren Hän- 
den; haben wir Denkmäler vor uns^ so ist bereits die Möglich- 
keit gegeben nachzuforschen und kritisch nachzuweisen , in wel- 
cher Reihenfolge die einzelnen Werke erschienen sind und sogar 
was ihr Erscheinen hervorgerufen hat. Es wäre nicht übel alles 
dies zur Aufhellung Täranatha's zu thun,/ um so mehr als seine 
Geschichte von Namen verschiedener, dem Buddha zugeschrie- 
bener Bücher, sowie auch von Werken einzelner Personen wim- 
melt. Aber auch dies muss der Arbeit künftiger Gelehrter 
überlassen werden. 

Auf dieselbe Weise muss mau bei Lesung des Täranatha 
eine Hinaufrückung der Orte und sogar der Personen in's AI- 
terthum vor Augen haben. 

Das historische Hauptverdienst von Taranätha's Werk be- 
steht unstreitig darin, dass es zum ersten Mal die gelehrte Welt 
mit bisher ganz unbekannten Pei*sonen und zwar mit Personen 
einer solchen Zeit bekannt macht, welche zweifelsohne historisch 
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genannt werden kaini; kann man diese Epoche nicht bereits seit 
der Zeit Nägardscliuua's beginnen, so kann sie doch anf jeden 
Fall von Arjäsanga an ihren Anfang nehmen. Den Zeitraum, 
den diese Epoclie bis zum völligen Verschwinden des Buddhis- 
mus aus Mittelindien umfasst, muss man auf mehr denn tausend 
Jahr anschlagen, und biä jetzt haben wir kein Wort aus dieser 
Zeit gewusst, zumal von den Ereignissen nach der Reise des 
berühmten Hiouen thsang, welcher noch einige Andeutungen 
über verschiedene Personen giebt. Die Vergleichung derselben 
mit der Geschichte Täranatha's, der Nachweis der Identit<ät 
einiger Personen, welche bei beiden Schriftstellern vielleicht 
verschiedene Namen tragen , wird nach unserer Ansicl|t die ge- 
lehrte Welt beschäftigen und die Erforschung dieser Epoche er- 
leichtern. Wir erfahren zum ersten Mal bei Taranätha nach und 
nach und Schritt für Schritt, welche wirkende Kräfte im Buddhis- 
mus aufgetreten, welche Beschützer und Feinde erschienen sind, 
welche Richtung seine theologische Wirksamkeit genommen hat. 
Wir brauchen nicht der gelehrten Welt vorzusagen , dass w enn 
wir den von unserem Autor mit aller uns lächerlichen legendari- 
schen Ausstaffirung hingestellten Zauberern ihren Nimbus neh- 
IX men, sie sich ebenfalls als Schriftsteller und Arbeiter erweisen 
werden, wenn sie auch einen ganz neuen Weg gegangen sind, 
den sie auf der schon vor ihnen durch andere Buddhisten ge- 
brochenen Bahn eingeschlagen hatten. Wir sprechen vom Mysti- 
cismus, der die sogenannten Principien der Beschauung in voller 
und ungeheuerlicher Entwickelung zu Tage fördert. 

* Die Nachrichten, welche Täranätha in Betreff dieser Epoche 
raittheilt, haben allen Anschein der Glaubwürdigkeit. Ihm ist 
schon das gelehrte Verfahren bekannt, um das relative Alter 
dieser oder jener Person aus ihren Schriften, aus den Citaten 
anderer zu bestimmen. Wahrscheinlich haben in diesem Fall 
den Geschichten, die er benutzte, ihrei-seits einzelne Biographien 
zu Gebote gestanden. Wir wissen nicht, welche Kenntnisse die 
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gelehrte Welt aus diesen Sagen für die damalige Geschichte In- 
diens überhaupt schöpfen wird, auf jeden Fall wird sie dieselben 
benutzen; vielleicht wird sogar das letzte Capital Täranätha's 
über die Künstler als ein Verdienst anerkannt werden, das alle 
übrigen Mängel des Werkes aufwiegt. 

Was die dem Arj&sanga vorangehende Epoche betrifft, so 
muss man sie mit der grössten Vorsicht behandeln. Wenn wir 

aus der späteren Epoche z. B. beachten, wie die Legenden in Be- 

* 

treff Arjäsanga's, Vasubandhu's oder Gunaprabha's bei Tärar 
nätha in Vergleich mit Hiouen thsang und bei letztem im Ver- 
gleich mit noch älteren Quellen variiren , was sollen wir in Be- 
treff der auf noch ältere Zeit bezüglichen Legenden folgern? Ist 
unsere Bemerkung richtig, dass noch zur Zeit Fahian's das spä- 
ter so berühmte Nälanda eine unbedeutende Oertlichkeit war, 
was soll man denn von den Erzählungen halten , die Taranätha 
mit dieser einen Oertlichkeit in Verbindung bringt? Bei solchen 
Fictionen fällt es einem unwillkührlich ein, ob man nicht mit 
demselben Misstrauen auch auf andere ähnliche Erzählungen von 
anderen Oertlichkeiten, von anderen Personen blicken soll. Wir 
sehen z. B, dass Nälanda sich jede nur einiger Maassen bemer- 
kenswerthe Kraft des Buddhismus aneignet, dort musste sowohl 
Vasubhandu als auch Arjäsanga und Nagärdschuna gelebt haben, 
was durch andere Documente ganz wiederlegt wird; wir sehen 
aus diesem Vergleich klar, dass Klöster bemüht waren ihre Le- 
genden an berühmte Personen zu knüpfen; deshalb versetzen 
auch die Biographien der letztern dieselbe von einem Ort 
an den anderen, deshalb erscheint bei Taranätha immerfort 
die Gründung von Religionsschulen, welche auch immerfort z 
wiederhergestellt werden. Wer konnte nach diesem allen noch 
zweifeln, dass ^^riputra und Maudgaljäjana, in deren Heimath 
Nälanda errichtet wurde, wirkliche Schüler Q^kjamuni gewesen 
waren, umsomehr als ihnen gewisse Abhidharma's zugeschrieben 
wurden, welche voraussetzen lassen, dass sie wohl gar im nordwest- 



_ J« 

liehen Indien, der Heimath der Äbhidhariha's, geboren worden 
sind. Dieses eine Factum bringt uns auf viele liistorischc Zwei- 
fel; der Name dieser Lehrer hängt auf das Genaueste mit bud- 
dhistischen Werken, welche dem Buddha zugeschrieben werden, 
zusammen; fast in jedem derselben, sogar in den Hinajäna-Wer- 
ken, erscheint einer derselben als Befrager des Buddha oder 
sogar statt seiner als Lehrer; wir müssen also auf die Redaction 
der Bücher mit anderen Augen schauen; das in ihnen vorgetra- 
gene Dogma erscheint als Localfrage, ja oft hat das Buch nicht 
ein Dogma, sondern Ort und Person im Auge. Hierauf wird das 
Factum in Betreff des Ortes, wo der Buddha wirkte, in Betreff 
des berühmten Vadschräsana, in Betreff der Errichtung der Ma- 
habhodi-Statue, ja in Betreff der Lage Kapila's, welches der be- 
rühmte tibetische Pan tsch'en weit westlicher verlegt, einem 
Zweifel unterworfen. Wenn wir, bei der Untersuchung über die 
Entstehung der Legenden von Qäriputra und Maudgaljajana zu 
der Ueberzeugung oder wenigstens zu der Voraussetzung kom- 
men, dass diese Lehrer, welche weit später lebten, von ihren 
Anhängern deshalb so hoch als nur möglich hinaufgerUckt wer- 
den müssen, weil alle Orte und alle chronologischen Punkte 
schon vergeben waren, so kommen wir zu dem Schlüsse, dass 
der Buddhismus nicht von Osten nach Westen, sondern den um- 
gekehrten Weg gegangen ist. Auf jeden Fall hatte der Bud- 
dhismus zu der Zeit, als er sich in Folge der Verbreitung der 
Schrift, wofür Täranätha auch annäherungsweise die Zeit an- 
giebt, anschickte seine Geschichte in's Gedächtniss zurückzuru- 
fen, sich schon von seinem ursprünglichen Charakter entfernt, 
war, indem er sich auf einen ungeheuren Raum ausgebreitet 
hatte, an vielen Stellen zum Klosterleben, welches Statute und 
Legenden voraussetzt, übergegangen; daher kam die Mannigfal- 
tigkeit, die Verschiedenheit, welche jedoch in Folge der Verein- 
zelung nicht in dem Grade, wie es die Buddhisten darstellen, 
Zwistigkeit hervorrufen konnte, sondern vielmehr Anlass zur 
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Vereinbaning and Ausgleichung gab, ifras auch sowohl in der 
Hanptfthnlichkeit der Vinaja- Vorschriften als auch in den Tradi- 
tionen über die ursprüngliche Lehre des Buddha und von seinem n 
nachfolgenden Schicksal seinen Ausdruck fand. Wir glauben 
nicht anders auf den alten Buddhismus blicken zu dürfen, als 
durch das Prisma des sogenannten dritten Concils, welches nach 
unserer Ansicht das erste historische war und wiederum im 
Westen stattfand! 

Demnach ist die Geschichte Täranätha's nicht eine Ge- 
schichte an und für sich, sondern nur ein Document, das zur 
Bearbeitung der Geschichte auffordert, das für dieselbe bemer- 
kenswerthe und seltene Facta mittheilt. Ausserdem wird sie da- 
durch um so kostbarer als sie uns die Entdeckung noch authen- 
tischerer Geschichten hoffen lässt. Schon aus Hiouen thsang wis- 
sen wir, dass in Indien weder Geschichte noch Beschreibung 
von Gegenden unbekannt war ; T&ranätha verweist jetzt aus- 
drücklich auf drei bisher unbekannte historische Werke , welche 
in Indien selbst verfasst sind; die Möglichkeit der Auffindung 
derselben unterliegt keinem Zweifel; denn wenn der Autor die- 
selben zu Anfang des 17. Jahrhunderts in Händen gehabt hat, 
so konnten sie seit der Zeit nicht verschwinden und werden nicht 
nur in Tibet, sondern auch in Nepal gefunden werden. Leider 
wussten bisher unsere Gelehrten nicht, was sie suchen solltm 
oder es haben Ungelehrte die Reise dahin unternommen. 

Wir werden , so zu sagen , unerwarteter Weise der seltenen 
Ehre gewürdigt die gelehrte Welt mit Täranätha bekannt zu 
machen. Zu der Zeit, als wir erst anfingen uns in Kasan den 
orientalischen Sprachen zu widmen, machte, wie es scheint, zu- 
erst der im Jahre 1835 aus Transbaikalien dahin gekommiene 
Lama Nikitujew unserem hochgeehrten Lehrer, dem in der 
ganzen gelehrten Welt bekannten Professor Joseph Kowalewski 
die erste Mittheilung über die Existenz dieser Geschichte. Eine 
Handschrift derselben wurde bald aus der Kalmücken -Steppe 
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geschafft. Da Prof. Ko*walewski in der tibetischen Sprache 
nicht bewandert war, so übersetzte Nikitujew, mit dem wir 
wegen Vervollkommnung im Mongolischen zusammenlebten, vor 
unseren Augen den ganzen Täranätha fQr den geehrten Professor 
in's Mongolische. Wir waren vollkommen davon flfoerzeugt, dass 
die Ehre , die gelehrte Welt mit dieser Arbeit bekannt "in ma- 
chen, frflher oder später unserem Lehrer angehören mQsse; 
uns konnte der Gedanke, ihm die Palme der Priorität vorweg- 

~ zunehmen, durchaus nicht in den Kopf kommen, nicht nur des- 
halb nicht, weil wir den Unterschied unserer eigenen Leistung 
und der seinigen einsahen, sondern auch deshalb, weil es eine 

XU grosse Undelicatesse und Undankbarkeit gewesen wäre, einem 
Gelehrten , welpher auch zu unserer Ehre den ersten Schritt in 
der Wissenschaft thun musste, zuvorzukommen. Wir mussten 
auch den Umstand bedenken, dass es im Mongolischen so wenig 
oder fast gar keine beachtenswerthe Schriftstücke giebt, dass es 
Bfindhaft gewesen wäre dieses Material dem Professor zu ent- 
ziehen. 

Als wir nun nach unserer Ankunft in Peking im Jahre 1840 
nit Leichtigkeit ein tibetisches Exemplar des Täranätha erlangt 
und den Pater Awwakum, der eine Copie für das Asiatische 
Departement') mitnahm, darauf aufmerksam gemacht hatten, 
dachten wir durchaus nicht an eine vollständige Uebersetzung 
dieses Werkes, sondern veranstalteten für uns nur einen kurzen 
Ajoszug, welchen wir bei den nachfolgenden Arbeiten zu ergän- 
zen bemüht waren, aber immer nur um die Sache kennen zu ler- 
nen, nicht zum Behuf einer Herausgabe. Erst im letzten Jahre 



1) Man sieht, was es heisst, die Aufmerksamkeit auf etwas lenken; man kann 
?or seltenen Büchern vorübergehen nnd ihren Werth nicht ahnen! Hr. Kowa- 
Uwski ist auc^ in Peking gewesen, ihm wftre es l>ei seiner Bekanntschaft mit 
dem Mindschnl Chutaktu, den wir nicht mehr unter den Lebenden antrafen, ein 
leichtes gewesen, sich mit Geschichten aller Art zu versehen, wenn er nur ihre 
Tit«l gekannt hfttte. 
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fUMieres Aufenthalts in Peking, als wir das dogmatische Lexikon 
Mabavjutpatti bearbeiteten, als wir eine Uebersetzung der Sehn- 
len und eine Uebersicht der Systeme und der buddhistischen Li- 
teratur verfassten, erwägten wir, dass alle diese Arbeiten sammt 
dem bereits im Jahre 1842 von uns übersetzten Hiouen thsai^ 
keine hinreichende Vollständigkeit ohne die Geschichte des T&- 
ranätha darbieten warden. Da machten wir uns an eine voll- 
ständige Uebersetzung Täranätha's, ohne auch nur im Gering- 
sten an seine Herausgabe zu denken. Dies ersieht man sogar 
auch aus dem ersten Theil unseres Buddhismus , obwohl wir an- 
derer Seits durch die lange Inhaltsangabe des Täranätha die ge- 
lehrte Welt gleichsam zu dem Ausspruch , ob dieses Werk die 
Ausgabe einer vollständigen Uebersetzung verdiene, aufgefordert 
haben. 

Obwohl wir uns während unseres zehnjährigen Aufenthalts 
in Peking viel mit dem Buddhismus nach chinesischen und tibe- 
tischen Quellen abgegeben , viele Arbeiten , die wir schliesslich 
in Russland mit Hülfe europäischer Quellen und europäischer 
Gelehrten auszuarbeiten hofften, vorbereitet hatten, erhielten 
wir nach der Rückkehr in die Heimath eine Bestimmujig, welche 
eine ganz andere Art von Beschäftigungen, die uns vom Bud- 
dhismus abzogen , erforderten. Ausserdem interessirte der Ge- 
genstand unsere Landsleute so wenig, dass, als durch die wahr- 
haft gelehrte Mitwirkung des Herrn Schiefner der erste Bandxm 
unseres Buddhismus erschienen war, die russische Kritik sich . 
weit kaltblütiger als die ausländische gegen denselben benahm. 
Erst als unser Werk ins Französische übersetzt war (welche 
Uebersetzung übrigens sowie auch die deutsche nicht fehlerfrei 
ist) und wir sahen, dass auch nach Ablauf von zehn Jahren seit 
der Herausgabe unsere Arbeit hin und wieder das Interesse der 
Gelehrten rege machte, welche immer noch fortfahren dieselbe zu 
citiren und aus ihr Folgerungen zu ziehen, konnten wir an un- 
sere früheren Arbeiten, die unter dem Scheffel la^en, denken 



Zumal, als man sogar den von ans nur ia Auszügen und verkürz- 
ter Gestalt mitgetheilten Täranatha zu citiren anfing, k^un es 
uns natürlich in den Sinn , ob es nicht besser wäre den Tärana- 
tha vollständig herauszugeben. Bei diesen Gedanken wandten 
wir uns an Herrn Schiefner mit einem im Jahre 1866 in der 
Russischen St. Petersburger Zeitung vom 26. Mai Nr. 141 ab- 
gedruckten Briefe '). 

Zu der Zeit war keine Hoffnung mehr vorhanden, dass Herr 
Kowalewski seine Uebersetzuug aus dem Mongolischen heraus- 
gebea wflrde. Dieser Gelehrte hat seinen Lehrstuhl vor bereits 
15 Jahren aufgegeben. Zugleich hat sich erst jetzt, als man zu 
vorliegender Ausgabe schritt, gezeigt, wie viel dazu erforderlich 
ist, um den Täranatha auf eine der gelehrten Welt würdige 
Weise herauszugeben, und dass unser Gelehrter sich gehütet 
hat seinen verdienten Ruhm einzubflssen, wenn er das Werk in 
solcher Gestalt wie wir es herausgeben, herausgegeben hätte. 
Denn um eine gelehrte Geschichte des Buddhismus zu geben, 
wäre es nöthig gewesen nicht nur alles in Europa Geschriebene 
aa Studiren, sondern es wäre auch ein sorgfältiges Studium aller 
ImddhistiBchen Bücher erforderlich. Wir gestehen offen, dass 
wir diesen Forderungen nicht genügen, und nur als einfache 
Uebersetzer auftreten, wobei wir noch nicht einmal dafür bürgen 
können, dass unsere Uebersetzung überall fehlerfrei ist. Bis jetzt 
sind in Europa mehrere Uebersetzungen aus dem Tibetischen 
erschienen, es waren dies aber meist buddhistische Sutra's, de- 
ren Sprache keine Schwierigkeit darbot und bei denen die Rich- 
tigkeit der Uebersetzung durch die vorhandenen Sanskritorigi- 
nale oder andere Uebersetzungen in chinesischer und mongoli- 
scher Sprache ermittelt werden konnte. Vfet den von Herrn 
Schiefner herausgegebenen tibetischen Text Täranätha's stu- 
nvdirt, der wird finden, dass hier eine ganz andere Sprache vor- 



1) Yergl. daniCKH Hiinep. AKa^eMiB Hsyxi» T. X, rhhxuui 1, crp. 42. 
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liegt, zu deren Verstäudniss eine ganz andere, in Europa ganz 
unbekannte Grammatik gehört, dass auch die herausgegebenen 
Wörterbücher unzureichend sind; dass auch bei dem Allen den- 
noch nichts ausgerichtet werden kann, wenn nicht der Gegen- 
stand, von dem die Rede ist, bekannt ist, und wovon ist nicht die 
Rede bei Täran&tha! 

Wir mttssen ausserdem gestehen , dass wir den Wunsch den 
Täran&tha herauszugeben durchaus nicht mit eiper Wiederauf-, 
nähme unseres Studiums des Buddhismus oder mit einer Fort- 
setzung der begonnenen Arbeiten verbunden haben. Das hätte 
uns von unsern nächsten Pflichten abgezogen und eine unabseh- 
bare Arbeit in Aussicht gestellt, welche bei den gegenwärtigen 
Kräften kaum den gewünschten Erfolg gehabt hätte; deshalb 
begnfigten wir uns mit dem Wunsche nur das herauszugeben, 
was bei uns fertig war. Wir halten dies f&r ein Verdienst f&r 
uns und fBr hinlänglich , wenn es uns gelingen würde in der ^^9- 
stalt, in welcher es bei uns befindlich ist, alles das, was wir über 
den Buddhismus haben, herauszugeben. Jetzt seit der Rückkehr 
des Herrn Minajew, der in Europa den Buddhismus nach P&li- 
Handschriften studirt hat, ist Hoffhnng auf Verwirklichung einer 
solchen Herausgabe; allein das was künftig sein wird kann man 
nicht vorherwissen. Was die gegenwärtige Arbeit betrifft, so 
müssen wir offien bekennen, dass ohne die Mitwirkung des Herrn 
Akademikers Schiefner ihre Herausgabe nie ins Leben getre- 
ten wäre. Schon die Wiederherstellung der Sanskritnamen wäre 
uns ohne ihn unmöglich gewesen. Ausserdem war die von uns 
angefertigte Uebersetzung leicht hingeworfen und zwar zu einer 
Zeit , als uns noch kein tibetischer Lehrer zu Gebote stand. Es 
haben sich in derselben unvermeidliche Versehen eingeschlichen, 
es sind auch Lücken vorhanden an Stellen wo der Text nicht zu 
entziffiern war, oder schlechtweg ein Zweifel obwaltete, wie die 
gegebene Stelle zu übersetzen wäre. Herr Schiefner ist vor 
allen Dingen an die Ausgabe des tibetischen Textes gegangen 
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ihm eigentbflmlichen ZartgefElhls fast ein ganzes Jahr zurück- 
hielt, aufhalten würde, haben wir vor diese Beilagen als beson- 
deres Buch herausgegeben. 

Wir müssen indessen schon jetzt aber einige in der Sprache 
der Uebersetzung angewandte EigenthQmlichkeiten eine Erklä- 
rung abgeben. Vor allen Dingen muss man bemerken , dass die 
Tibeter grösstentheils nicht nur die dogmatischen Termini, son- 
dern auch die Eigennamen von Personen und Orten in ihre 
Sprache übersetzen und nur selten die acht indischen Namen 
hinzufügen. Dies musste auch die Hauptschwierigkeit der Ueber- 
setzung ausmachen. Am besten wäre es diese Eigennamen eben- 
falls ins Russische zu übersetzen, damit, wenn irgend ein Gelehr- 
ter später Gelegenheit hätte auf irgend einen Namen im Sanskrit- 
original zu stossen, er nach unserer Uebersetzung errathen könn- 
te, dass von der bewussten Person die Rede sei. Da ist aber nun 
das schlimm, dass man bisweilen den FJgennamen nicht gut ge- 
nau wiedergeben kann; ausserdem ist ein solches Verfahren un- 
serer Sprache nicht eigen. Indessen haben wir eine Menge von 
Sanskritwörtem mit der tibetischen Uebersetzung vor Augen; 
man kann bemerken , dass die Tibeter immer einen und densel- 
ben Terminu/ durch gewisse Wörter wiedergeben , weshalb man 
beinahe ohne zu irren das indische Originalwort wiederherstel- 
len kann, wir sagen beinahe, denn jedermann begreift, dass man 
in diesem Fall für nichts stehen kann; — allein man kann sich 
auf die Erfahrung und die Gewandheit des Herrn Schiefner, 
welcher diese wichtige Arbeit auf sich genommen hatte , verlas- 
xvnsen. Wir haben es nur für unsere Pflicht gehalten dieses Um- 
Stands Erwähnung zu thun, damit die Gelehrten nicht hin und 
wieder ki Verlegenheit kommen ; unsererseits haben wir uns bei 
den Eigennamen bemtlht stets die tibetische Originalbezeichnung 
hinzuzufügen. 

Einige werden vielleicht die Anwendung von Worten, welche 
wir aus der Sprache unserer orthodoxen Religion entlehnt ha- 
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ben, wie z. B. AyxoBHbie (Geistliche), nocBfliueuie (Weihe), fijiaro- 
cjiOBeHie (Segeu) u. s. w. unpassend finden. Wenn aber ein Ge» 
lehrter in der Sprache einer .andern, wenn auch heidnischen 
Religion gleichbedeutende Worte findet, so ist er nicht berech- 
tigt sie zu vermeiden, da er den Sinn und den Geist des Autors 
genau wiedergeben muss; eine gelehrte Uebersetzung ist nicht 
für die Menge, die leicht Aergerniss nimmt, bestimmt. 

Einige russischeWörter liaben wir in ganz neuer Bedeutung 
angewandt; so schreiben wir z. li. immer rpH cocyAE die drei 
Gefässe, indem wir darunter die drei Arten buddhistischer 
Bücher verstehen; diesen Terminus haben einige Gelehrte ohne 
Uebersetzung in der Sanskritform tripitaka beibehalten zu müs- 
sen geglaubt, die Tibeter und Chinesen aber übersetzen ihn be- 
ständig und schwerlich wäi*e der Sanskritname im Russischen 
begreiflich. Er bezeichnet eigentlich drei Körbe, Behälter, da 
wie es scheint zu einer gewissen Zeit jede Art von Werken einen 
besondem Schatz ausmachte ; uns schien es nicht genügend Tpi 
Kop3HHbi (Kopo6bi) d. h. drei Körbe zu übersetzen, weil dieses 
Wort nicht die Verehrung ausdrücken würde, welche die Bud- 
dhisten diesem Terminus erweisen. 

Ein anderes Wort, das wir am häufigsten angewandt haben, 
ist coBepmenie, coBepmaxb Vollendung, vollenden, — in dem 
Sinn der Erreichung einer gewissen übernatürlichen Kraft oder 
der Herbeirufnng irgend eüies Geistes oder einer Gottheit. Un- 
ser Zeitwort BbiSBaxb, hervorrufen, drückt nach unserer Meinung 
den Sinn des buddhistischen Wortes nicht aus; man ersieht in 
demselben nicht, dass die Herbeirufung oder die Erreichung die 
Folge einer gewissen, bestimmten Bedingungen, Cerimonien und 
sogar fortlaufenden Anstrengungen des Geistes und des Körpers 
unterworfenen Procedur ist. Dies schien uns eher durch das 
Zeitwort coBepmen», vollenden, ausgedrückt zu werden, wie denn 
auch äie Tibeter und Chinesen die Termini siddhi, sädhana u. 
s. w. durch ein gleichbedeutendes Wort ausdrücken. Was die 

2* 
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wOhDlichen Unebenheiten der Sprache der üebersetzung anbe- 
triflft, so ist dies nach unser Meinung eine unvermeidliche Er- 
xvm scheinung bei üebersetzungen in Betreif unbekannter Gegen- 
stände, welclie noch so wenig selbst in der gelehrten Welt ge- 
läafig sind. Der Uebersetzer sieht bei seinem ersten Entwurf 
vor allen Dingen nicht auf die Reinheit des Stils, sondern auf 
die Genauigkeit der Üebersetzung, müht sich ab nicht mehr oder 
nicht weniger zu sagen als der Autor ausdrücken wollte. Dabei 
aber fürchtet er später bei der Durchsicht der Üebersetzung das 
einmal Geschriebene zu ändern, um nicht der Ebenheit wegen 
den Sinn zu entstellen ; wir werden freilich mehr als einmal 
Dunkelheiten, Halbverständliches, unklare Gedanken bemerken, 
das hat aber nicht immer von dem Unvermögen an Beherrschung 
der Sprache abgehangen, vielmehr tritt dort eher ein Ver- 
mögen hervor, weil ja auch die Autoren sich oft mit grosser 
Unbestimmtheit ausdrücken; namentlich in den orientalischen 
Sprachen sind die einheimischen Schriftsteller mit unserer ety- 
mologischen mid syntactischen Vollendung gar schlecht bekannt. 
Jetzt wollen wir einige Worte über den Täranätha selbst 
sagen. Dieser Name ist in der lamaitischen Welt nicht sehr 
berühmt; wir kennen ihn mehr seit der Zeit, dass derUrginsche 
rDschc-fttsun-dampa Chutuktu, die Wiedergeburt Täranätha's 
ej^stirt. Allein ungeachtet dessen haben wir in Betreff des Ori- 
ginals aller dieser Chutuktu's sehr wenig Data. Wie wir sehen, 
giebt Täranätha an, wie alt er war, als er sein Werk verfasste. 
Dieses Jahr — das Erde- und Affenjahr — entspricht nach den 
chronologischen Tabellen des Sumba Chutuktu in seiner Ge- 
schichte des Buddhismus unserm Jahr 1G08, als Geburtsjahr 
aber ist das Holz- und Schweinejahr 1575 angegeben und wir 
erfahren dort, aus denselben Tabellen, da'&s der Eigenname Tä- 
ranätha's Kun-snjing gewesen ist. Das ist alles, was wir genau 
glommen von Täranätha wissen; wir wissen nicht, ob eine be- 
sondere Biographie von ihm vorhanden ist, das aber ist sicher, 
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dass eine Biographie des rDsche-frtsun-dampa existirt, in wel- 
cher durchaus von Tärauätha die Rede sein muss. Allein unge- 
achtet aller Bemühungen haben wir dieselbe nicht auftreiben 
können. 

Die geringe Bekanntheit Täranätha's bei den jetzigen La- 
maisten muss man dem Antagonismus zuschreiben, mit dem die 
in Tibet und in der Mongolei herrschende, von Tsonkhapa ge- 
stiftete Lehre der Gelbmfitzen oder von ' Galdan zu allen andern 
Schulen oder Secten, die in Tibet entstanden sind, verfährt, — 
T4ranatha gehört aber gerade zu einer solchen Schule , zu der 
von Dschonang (^'^^), so benannt von der OerÜichkeit Dscho- 

monang (^'Si'^^), in der ein Kloster errichtet war, das einem 

gewissen Dolbupa, der sich von den Saskja getrennt und in sei- 
nem Werke i;*^R^^^*g'^S die Hauptlehre dieser Schule von 

der besondern Leere (^'^^'l^) entwickelt hatte, als Zufluchtsort 

diente. Obwohl bei einem Schüler dieses Dolbupa und einem 
Schüler dieses Schülers Tsonkhapa selbst das Eälatschakra und 
die Päramitd's gehört hatte, wurde die Lehre von der Leere 
von den Gelehrten der Gelbmützen verworfen. Allein bereits 
nach Tsonkhapa verbreitete Kun-rfga-grol-mtschhog QV^^^' 

^'^'fl*^) von Dschonang und besonders seine Wiedergeburt (^•^) 

Täranätha, nach Aussage der Geschichte der tibetischen Schu- 
len, die Lehre dieser Schule. Es wurde das Kloster rTag-Jrtan*) 
phun tshogs-flfling (^"H'^^^'^^'S^^'^^') errichtet, man stellte 

Bildnisse auf und Hess zum Druck der meisten Dschonang- 
Werke Holztafeln schneiden. Nachdem der Machthaber von Rin 
spung, Karma 6stan-skjong-dvang-po HSi'^^V^'^^^'^) als 

Beschützer dieser Schule aufgetreten war, nahm sie um das Dop- 



1) Ob wobl das Brag-Btod (?^'^ des T&ran&tha? 
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pelte an Macht zu , als aber die Herrschaft von Ring spung ver- 
fiel, soll nach dem Tode Taranätha's der fünfte Dalai Lama die 
Dschonang- Klöster der Lehre der Gelbraützen einverleibt, die 
Holztafeln aber versiegelt haben, so dass gegenwärtig von der 
Dschonang -Lehre »nur zwei Werke Taranätha's bekannt sind : 
Sftdhana and die Geschichte des Buddhismus. 

Zu diesem Wenigen, was den Täranätha selbst betrifft, kön- 
nen wir etwa noch ein weniges aus derselben Geschichte der 
Schulen hinzufügen: «In Chalcha gründete der Fürst (Chan?) 
üsntai, nachdem er mit dem dritten Dalai Lama zusammenge- 
troflfen war, das Kloster Erdeni Dschowo. Der Sohn seines En- 
kels Tuschijetu Chan war die Wiedergeburt rDsche-6tsun-dam- 
pa 61o-6sang-6stan-pai rgjal-mtshan (|•^;^Sj^^fl'z;'•^^^5^'^^'^^xJq• 

^'^Si^i die Zierde Chalcha's, welcher grosse Ehren von dem 

Mandschu-Kaiser (Kang hi) geuoss; er gründete das Kloster Ri- 
vo-cige-rgjas-^ling (-^^S^ 3^'^^) und die Reihe seiner Wieder- 
geburten dauert noch fort.» Bekannt ist es, dass die Wiederge- 
burten der Chutuktu's von Urga in Tibet , der Heimath Täranti- 
tha's, aufgesucht werden müssen. 

Den 4. April 1869. 
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Am Schluss seiner russischen Uebersetzung des TAranätha 
hat Professor Wassiljew auf S. 274 folgende bemerkenswerthe 
Stelle , welche nicht in die Anmerkungen der deutschen Ueber- 
setzung aufgenommen worden ist und deshalb hier nachträglich 
raitgetheilt wird: 

Vielleicht werden den gelehrten Forschern folgende im Tän- 
djur befindliche Mittheilungen über die Sprache der buddhisti- 
schen Bücher nicht uninteressant scheinen. Obwohl man durch- 
aus nicht dafür bürgen kann, dass die tibetischen Herausgeber 
und Abschreiber die ausländischen Wörter, indem sie dieselben 
durch die einheimischen Buchstaben wiedergeben, nicht verun- 
staltet haben, so kann man doch überzeugt sein, dass unsere 
Gelehrten die richtige Lesart wiederzustellen im Stande sein 
werden. 

Band ^ der Tantra's heisst es auf Blatt 31 : 

Die Qrävaka's begannen bei Auseinandersetzung der Lehre 
des Tripitaka u. s. w. in der Sprache von Magadha also: Itjapi 
so Bhagavä(n) Samjaksambuddho vidschdscbatscharanasampanno 
Sugato Lokavidjänuttaro (die Uebersetzung ist bekannt und des- 
halb lassen wir dieselbe fort). Ebenso lehrte man im Reiche 
Tschampaka nördlich von dem Flusse ^ita in der Sprache der 
Gegend (?^^'5'^^'S^'3^) also: A-ka-ru-scha-khu-schnu-ka-ga- 

na-ku I dschi-na-ma-ka-vi-dschi-ri-ta-ku i du-du-ru-pa (^'^'^P' 
^?'TTf ^ I S'f'^'n'^'i!'^^'^ I 5'5'5^)- Ebenso lehrte man im 

No 

Königreiche Suramma nördlich von Rumakama in der Sprache 
der Gegend also: A-ka-ma-ja-sang | wa-la-dad (dan?)-ta-vi-ra- 



99 

ta I mi-ni-ka-ku-ta-wa-ra-dad I dschi-gi-ti-wa-ra-dad (1^'^<WUJ' 

NR' [ ^•n)•^^^•J^•5•x;^ I ^'^";j':3'^'^-^^^ I ^'^•^•^'^^^). Also hat der 

in Wahrheit gekomraene die drei MBrbe in der örtlichen Spra- 
che vieler Königreiche und nicht bloss in der Sanskritsprachc 
gelehrt: so habe ich gehört. — Ebendaselbst auf Blatt 39 wor- 
den die Reiche Rug-ma (Rumakama?) und Suramma nördlich von 
dem blauen Flusse (^'^'fSj'^) verlegt. 



Diese Gelegenheit will ich nfcht vorüberlassen, um eine mir 
durch Herrn Professor Wassiljew kurz vor Beendigung des 
Drucks der russischen üebersetzung des Taranätha mitgetheilte 
Notiz über den ersten indischen Astronomen Kharosch- 
tha zu veröflFentlichen. Sie lautet in deutscher Üebersetzung also: 

In der unlängst von Herrn Professor Patkanianz in den 
Arbeiten der morgenländischen Abtheilung der Kaiserl. Russi- 
schen Archäologischen Gesellschaft Bd. XIV herausgegebenen 
chronographischen Geschichte desMekhitar vonAiriwank las ich 
(S. 273 und S. 378 der Uebers.), dass ein gewisser Xarustr 
{xfiuußpni^uinp) gemeinschaftlich mit Zoroaster in Chaldaea die 
Astronomie erfunden habe. Dies erinnerte mich daran, dass nach 
buddhistischen Legenden als erster Astronom Kharoschtha an- 
gesehen wird, welcher Name eine grosse Aehnlichkeit mit dem 
erwähnten Namen Xarustr hat; es kann nicht aufifallen, dass die 
Inder, als sie mit der westlichen Gultur bekannt wurden, aus- 
ländischen Wörtern nach Möglichkeit ein indisches Colorit ge- 
geben haben. Jetzt habe ich die Quelle, welche ich benutzt habe, 
nicht zur Hand^und excerpire hier nur das, was ich in dem vor 
mehr als zwanzig Jahren von mir verfassten Commentar zum 
buddhistischen Lexikon Mahävjutpatti bemerkt finde. Zu beach- 
ten ist es , dass sich dieser Commentar gerade bei dem Artikel 
Aschtavim^tinakschaträh d. b. die 28 Sternbilder, befindet. 
Ich habe dort Folgendes bemerkt : 
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Die achtnndzwanzig Sternbilder, in welche der ganze Him- 
mel getheilt wird. Wir finden in dem Buche Sannipäta (Chin. 
Ta-tsi-king— r:^^^'2^'^^^) folgende von uns in Kürze mitgetheilte 

Erzählung des Bodhisattva und Nagaradscha Sägara über den 
Ursprung der Sterne. Im Anbeginn des gegenwärtigen Ealpa 
gab es einen Devaputra Namens Muhäsammata (nach andern 
Legenden heisst so der erste König auf Erden); er selbst hatte 
sehr feste Grundsätze, seine Frau aber war sehr wollüstig; als 
sie einst einen Esel erblickte, entbrannte sie vor Begierde und, 
nachdem sie sich mit ihm eingelassen hatte, gebar sie einen 
Sohn, dessen Kopf, Ohren, Mund und Augen mit denselben Kör- 
pertheilen eines Esels Aehnlichkeit hatten, der übrige Körper 
aber, obwohl menschlich, war mit Ilaaren bedeckt. Die Mutter, 
in Schrecken gerathcn, befahl ihn auszusetzen, allein eine Jak- 
schini, Namens Esel- Geist erzog den Knaben, wie ihren Sohn 
auf dem Schneegebirge; eine andere Gottheit, die ihn lieb ge- 
wann, fütterte ihn mit auserlesenen Speisen, weshalb sein Kör- 
per auch sehr schön wurde, nur die Lippen blieben den Esels- 
lippen ähnlich, weshalb er auch Eselslippe, im Sanskrit Kha- 
roshtha*) genannt wurde. Als er ein grosser Weiser geworden 
war, schmückte er das Schneegebirge und andere Gegenden mit 
Blumen, Fruchtbäumen, Arzneipflanzen und Singvögeln. Er er- 
lernte die Weisheit der Welt 60,000 Jahre Tag und Nacht auf 
einem Fusse stehend; da versammelten sich Brahma, Indra und 
die übrigen Götter der Welt der Gefühle und der Gestalten, so- 
wie auch die Näga's, Asura's und Jaksha's, als sie dieses sein 
Bfisserthum sahen, um ihm ihre Verehrung auszudrücken und 
erbaten sich von ihm Befehle. In Folge dessen erzählte er ih- 
nen, dass während der früheren Kalpa's Sterne, Sonne, Mond 
und fünf Planeten dagewesen seien^und wünschte, dass sie die- 

1) Im Lalitavistara S. 143 Z. 17 der Calcuttaer Ausgabe kommt unter den 
Schriftarten «31(1^ gleich hinter ^([^\ vor; die tibetische Uebersetzung zerlegt 
das Wort nicht in seine Bcstandthcile, sondern hat die Form F*^^- Schiefner. 
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gelben nun auch im gegenwärtigen Kalpa aufstellen möchten. 
Nach seiner Anweisung stellten die Gottheiten die Sternbilder 
in der im Wörterbuch angeführten Ordnung auf, vom Gestirn 

■ 

Krittika anfangend bis zum Sternbild Bharaui; ausserdem wird 
hier von der Gestalt der Sternbilder gesprochen (Krittika ist 
einem Scheermesser ähnlicL), sowie auch von den Opfern, die 
ihnen gebracht werden mQssen (Krittika erhält Milchopfer.) 

Es ist kein Wort darüber zu verlieren, dass die indische 
Phantasie leicht zuliess, dass derjenige, der die Gesetze des 
Weltalls feststellte, dasselbe auch geschaffen hatte. Dass dieser 
Kharoshtha aber fremden Ursprungs sein konnte, kann man nach 
unserer Ansicht in der Legende sehen, durch die man seinen 
Namen zu erklären suchte und in welcher ein Spott oder eine 
feindliche Stimmung verborgen ist. Dies ist um so merklicher, 
als dasselbe Sütra weiter erzählt, dass später ein neuer Rischi 
Kala erschienen sei und eine neue Theorie in Betreff der Bewe- 
gung der Sternbilder aufgestellt habe, so wie er auch die Ur- 
sachen erklärte, weshalb der Mond gross oder klein sei und auch 
eine neue Eintheilung der Jahreszeiten einführte. 

Nach diesen zwei Theorien fragt der Buddha den Brahma, 
Indra und die übrigen, wie die alten Rishi's alle Sterne vertheilt 
hätten, und sie erzählen, was jedes Gestirn zu lenken habe (Krit- 
tika die Büffel), die Reihenfolge der Aufzählung ist aber nicht 
die frühere. Als erstes Sternbild wird Tschitra erwähnt. 

Ausserdem wäre es mir interessant zu wissen, ob auch nach 
andern Quellen bekannt ist, welche Königreiche unter jedes 
Sternbild gestellt worden. Wir besitzen eine durch die chinesi- 
sche Aussprache verunstaltete Aufzählung derselben. Im Ganzen 
sind es 246 Königreiche. 



¥n 



der besonderen Leere W^'^^\ eigentlich: andere Leere) be- 
gründet. Obwohl Tsonkhapa bei einem seiner unmittelbaren 
Schfiler und dessen Schäler das KMatschakra und die Päramitä's 
gehört hatte, wurde die Lehre von der besonderen Leere von 
den Gelbmützen verworfen. Nach der Zeit Tsonkhapa's verbrei- 
tete Kun-dga'-grol-wtschhog (^Sj'2;^^R^f^'5?S^) ^) und besonders 

seine Wiedergeburt Täran&tha die Dschonang-Lehre. Es wird 
das Kloster rTag-6stan-phun tshogs-^ling (^"^'^^^'^'S^^'^c;') 

gegründet, man stellte Bildnisse auf und liess zum Druck der 
meisten Dschonang- Werke Holztafeln schneiden. Als der Macht- 
haber von Bin spung, Karma 6stan-5kjong-dvang-po (^^'^^^' 

§^'^^R^) als Beschützer dieser Lehre auftrat, nahm sie bedeu- 
tend an Ausbreitung zu, als aber seine Macht ihr Ende erreicht 
hatte, soll nach dem Tode Täranätha's der fünfte Dalai-Lama die 
Dschonang-Klöster der Lehre der Gelbmützen einverleibt, die 
Holztafeln aber versiegelt haben, so dass jetzt von der Dscho- 
nang-Lehre nur zwei Werke Täranätha's bekannt sind: Sädhana 
und die Geschichte des Buddhismus. ^) 



1) geb. 1498, t 1566. 

2) Der Sambam des ^Long-rdol-blama (s. Wassiljew in dem Ballet, hist.- 

phil. T. XI. M61. asiat. IL, S. 864), der eig. Ngag dvang blo-bsang heisst, Heft ^ 
Blatt 79 fasst beide Werke kurz zusammen S^'^^^'^^'R^R; ebendaselbst er- 

sehen wir auch den vollständigen Namen Eun-dga'-^iying-po CT^'^^R'^^'^^ = 

Anandagarbha und Heft ^ Blatt 20 folg., wo die Reihenfolge der Wiedergeburten 

seit Q&kjamuni aufgezählt wird, eröffnet der Malla Mahäbala die Reihe, in welcher 
Dscho-nang-Täranätha oder Kun-dga'-si\jing-po der 16te ist. Im Tan^jur finden 
wir sowohl den Namen Täranätha als auch Eun-dga' «njing po, namentlich in B. 
Ol der Sütra wird er mehrmals als üebersetzer genannt, sowohl nach Dschonang 

(^•2iC;'T2v*f R) als auch mit dem Epithet $fs^'^. 
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Zu diesen Nachrichten, welche Prof. Wassiljew aas der 
Geschichte der Schulen Tibets entlehnt hat, fügt er aus demsel- 
ben Werke noch folgende Stelle hinzu: «In Chalcha gründete 
«dete der Fürst (Chan) Usutai, nachdem er mit dem dritten Da- 
ft lai-Lama zusammengetroflFen war, das Kloster Erdeni Dschowo. 
« Der Sohn seines Enkels Tuschijetu Chan war die Wiedergeburt 

«rDsche-6tsun-dam-pa Wo-6sang-6stan-pai-rgjal-nrtshan {^^^^K^' 
«2;''|'^^R'^^2^'2^f^'5q'^S3^) die Zierde Chalcha's, welcher grosse 
a Ehren von dem Mandschu-Kaiser (Kanghi) genoss ; er gründete 
«das Kloster Ri-vo-rfge-rgjas-^ling (^^'^^'^^'g]^') und die Reihe 
«seiner Wiedergeburten dauert noch fort.» 

Was nun die von Täranätha verfasste Geschichte des Bud- 
dhismus anbelangt, so ersieht man sowohl aus der Anlage des 
Werkes als auch aus den gelegentlichen Bemerkungen des Ver- 
fassers, dass wir es mit einer blossen Compilation zu thun ha- 
ben. Ausser den indischen Werken, die er selbst namhaft macht, 
haben ihm auch einheimische vorgelegen. Wenn die einzelnen 
Bände des Tandjur mit den vielen geschichtlichen Notizen ge- 
hörig ausgebeutet sein werden, wird es ein Leichtes sein die vie- 
len stereotypen Sätze, die sich über die einzelnen Begebenheiten 
sowohl bei Täranätha als auch bei andern neuern Schriftstellern 
finden, auf ihre Quelle zurückzuführen. Vielleicht gelingt es auch 
eine Anzahl der indischen und anderer Namen dann in ihrer 
wahren Gestalt wiederherzustellen oder wenigstens den Ursprung 
der jetzigen Verunstaltung aufzufinden. Im Register habe ich die 
bereits im tibetischen Texte Tärwiätha's vorkommenden Namen 
und indischen Wörter gesperrt gedruckt zum Unterschied von 
den anderswoher verbürgten oder durch ZurOckübersetzung ge- 
wonnenen Wörtern. Die letztern sind nicht alle zuverlässig und 
die zweifelhaften deshalb mit einem Sternchen bezeichnet. Es 
bietet das Sanskrit dem Tibetischen gegenüber verschiedene Mög- 
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lichkeiten dar; so habe ich z. B. Devendrabuddhi (S. 186 f.) zo- 
rfickflbersetzt , während im Tandjur Surendrabodhi^ vorkommt; 
statt Buddhadig, welche Form bei Wassiljew, Buddhismus S. 
204 steht, ist wohl Buddhapakscha , was ebendaselbst S. 56 fOr 

^R^'^^'^^^ vorkommt, die richtigere Form und wahrschein- 
lich nur em aus dem Mandschu^rimülatantra stammendes Epi- 
thet, wie ähnlich die Namen Dharmika, Jogin u. a. Neben Kala 
stellt sich das gleichbedeutende Krischna, wofür die Chine- 
sen Metschaka vorgezogen haben; der Name, den ich durch 
Krischnatschärin ^ wiedergegeben habe, findet sich bei spätem 
Tibetem in der Form Kälatscharja; umgekehrt scheint T&ranä- 
tha's Krischnarädscha ^urch ein Missverständniss von Ealinga 
entstanden zu sein. Ob Dschajabhadra oder Dschinabhadra mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich habe, wird wohl sehr schwer zu 
entscheiden sein. Statt Vigrutadeva haben die späteren Tibeter 
Vikhjätadeva (Thob jig B. HI, Bl. 244). Wenn ich in der Ueber- 
setzong flberall Bhangala schreibe , so habe ich nur die in allen 
tibetischen Werken vorkommende Form beibehalten. Freilich 
giebt es manche wunderbare Formen wie z. B. YikramaZagila 
statt Vikrama^ila, Bharadhvadscha statt Bharadvädscha u. a. m. 
Wenn wir uns nicht immer auf die verschiedenen Formen 
der einzelnen Namen verlassen dürfen, welche ich, wo es thun- 
lich war, in einer besseren Form als die Handschriften sie dar- 
bieten , in der Uebersetzung vorgeführt habe , so ist es ein eben 
so schlimmes Ding mit den chronologischen Angaben. Sehr gern 
hätte ich dem Wunsche derer, welche eine synchronistiche Ta- 
belle als Zugabe der Uebersetzung gewünscht haben, Folge ge- 



1) Letzterem entspricht freilich das von Boston dargebotene ^^'^^R' 

gR'£^, w&hrend T&ranfttha ^'^^^'^ l^&t; ein ähnliches Schwanken findet sich 

zwischen den Namen N&gabuddhi und Nägabodhi, Indrabhüti und Indrabodhi. 

2) Aber auch S. 278 durch K&latsch&rin. 



leistet, wenn sich eine solche mit Leichtigkeit hätte herstellen 
lassen. Ein grosser üebelstand ist es, dass bei den chronologi- 
schen Angaben meist die im Mandschn^rlmülatantra befindlichen 
Vorherverkflndigungen als Ansgangspunct und Grundlage aller 
Zeitbestimmungen gelten. 

Trotz dieser Mängel wird aber Täranätha's Werk, wenn es 
auch nicht dazu geeignet ist ein sicherer Leiter in der Geschichte 
der buddhistischen Gegenden Indiens zu sein, durch die vielen, 
wenn auch oft kurzen, Notizen über die einzelnen Berühmtheiten 
des Buddhismus und seinen Legendenreichthum Anlass zu ferne- 
ren Forschungen geben. Vielleicht gelingt es die von Taranätha 
namhaft gemachten Werke Bhatagati's, Indradatta's und Ksche- 
mendrabhadra's oder wenigstens genauere Nachrichten über die- 
selben aufzutreiben. Aber selbst wenn dies nicht geschehen sollte, 
wird durch die reichhaltige buddhistische Literatur, welche so- 
wohl der Kandjur als auch der Tandjur umfasst, und auf deren 
verschiedene Werke die Anmerkungen zu dieser üebersetzung 
hinweisen, Gelegenheit gegeben bisher noch wenig Bekanntes 
aufzuhellen und Unbekanntes aufzufinden. Möchten sich nur 
junge Kräfte finden, die Mittel und Ausdauer genug besitzen 
dieser Aufgabe nachzukommen ! 

St. Petersburg, 27. Mai (8. Juni) 1869. 

A. Sebfeftifr. 
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achats der Wünsche des Nothwendigen benannte deut- 
liche AnseinandersetKung der Art und Weise, wie des 
Glückes Fundgrube, der Edelstein der trefflichen Lehre 

in Arjade^a verbreitet worden. 



Gm, Heil den Geschöpfen! Deutliche Anseinandersetznng der 
Art und Weise, wie die vom glanzreichen Glücke geschmückte 
Fundgrube des Glücks, der Edelstein der trefflichen Lehre in 
Arjade^a verbreitet worden, der Schatz der Wünsche des Noth- 
wendigen benannt. Anbetung sei dem Buddha nebst Söhnen*) 
und Schülern! Ich verneige mich vor dem Haupt- Einsiedler, 
dem Hauptgewölk \ das aus dem Gebiet des Seins auf dem Göt- 
terwege gekommen, mit dem Regenbogen der Merkmale und 
Kennzeichen geschmückt ist und den sanften Nectarregen der 
Thaten herabsendet. Hier erkennen auch die in den Jahrbüchern 
und Urkunden Bewanderten, wenn sie sich an die Vereinbarang 

4 

der Geschichten von Arjadega machen, wie der arme Mann vor 
den ausgestellten Waaren, bei dem Versiegen ihrer Geschicklich- 
keit den Grund ihrer Armuth. Da ich auch bei einigen Gelehr- 



1) So heissen auch sonst die vornehmsten Jünger des Buddha und die berflhm- 
testen Lama's. Wassiljew. 

2) W(^rt]ich im Tibetischen «vor dem Könige der Einsiedler, der ersten der 
Wolken», so dass munlndra und meghendra mit einander verglichen werden. 



ten in der Auseinandersetzung der Quellen der Lehre vielfach 
starke Missgriffe bemerkt habe, ist diese die Irrthamer beseiti- 
gende Vereinbarung der Geschichten zum Nutzen anderer in 
Kürze verfasst. 

Hier der Inhalt des Hauptsächlichen. In dem Geschlecht des 
Königs Eschemadar^in ^) sind vier: Subähu, Sudhänu, Mahendra 
und Tschamasa; in dem Geschlecht des Agoka vier: Vigatägoka, 
Virasena, Nanda, Mahäpadma; aus dem Tschandrageschlecht 
hervorgegangen Hari-, Akscha-, Dschaja-, Nema-, Phani-, 
Bhamsa-, Säla- mit angefügtem Tschandra. Darauf Tschandra- 
gupta, Bindusära und dessen Neffe, ^ritschandra genannt. Zu 
Dharma-, Karma-, Vrikscha-, Vigama-, Kdma-, Simha-, B&la-, 
Vimala-, Govi- und Laiita- ist auch am Ende Tschandra hin- 
zuzufQgen. Wird Bindusära nicht gezählt, so sind es neunzehn 
mit dem Namen Tschandra. Von diesen sind Akschatschandra, 
Dschajatschandra , Dharmatschandra , Karmatschandra , Viga- 
matschandra, Kftmatschandra und Vimalatschandra als die sie- 
ben Tschandra's bekannt, mit Hinzufügung von Tschand ragupta, 
Govitschandra und Lalitatschandra als die zehn Tschandra's be- 
rühmt. Aus dem PMa-Geschlecht abstammende: Gopäla, Deva-, 
Rasa-, Dharma-, Vana-, Mahl-, Mahä-, ^reschtha-, Bheja-, 
Neja-, Amra-, Hasti-, Bäma-, Jäksha-, an alle hinten Päla an- 
gefftgt, sind vierzehn in dem Päla-Geschlecht. Die Könige Agni- 
datta, Kanischka, Lakschä^va, Tschandanapäla, ^riharscha, ^ila, 
Udajana^, Gaudavardhana, Kanika und Turuschka, der ^äka-Ma- 



— » — "^ 

1) 80 übersetze ich verBachsweise das tibetische d7!]R'^^'^^'^, wobei ich 

SU bemerken habe, dass die beiden Ellemente des Namens in der tibetischen 
üebersetzung ebenso umgestellt sind wie bei der Uebersetzung des Namens Bin- 
dus&ra §^'2? q^'^ 

2) Tib. ^^*?J^, dagegen S. 66. Zeile 17 des Textes l^'5'W'^; es ist der im 
Siddhi-kflr S. 54 der Uebersetzung genannte «auf glücklichem guten Pfade 



hisammata, Baddhapakscha , Gambhirapakscha, Tschala, Tscha- 
ladhruva, Vishnu, Simha, Bharscha, Pantschama-Simha, Prasan- 
na^), Prädiija'), Mahäsena^^), MahäQäkjabala, diese sind einzeln- 
atehend. Masurakschita, Tschanaka, Qämup&la^), Kschintipäla 
sind im P41a- Geschlecht einzehistehend , Lava*, Kaga-, Manila-, 
Rathika- sind die vier Sena's. Im Süden erschienen in Kantschi 
und den übrigen verschiedenen Reichen Qukla'), TschandraQobha^), 
Qalivähana, Mahega, Eschemamkara '') , Manoratha^), Bhogasu- 
bäla, Tschandrasena , Kschemamkarasimha ^) , Vjäghra, Budha, 
Buddhagutscha, Schanmukha, Sägara*^), Yikrama**), Udschdscba- 
jana *\ Qreschtha "), Mahendra, Devarädscha, Vigva "), ^igu **), 
Pratäpa ^% Im Süden erschienen folgende Brahmanen : Balamitra, 
Nägaketu, Vardhamäla. Gaggari, Eumärananda, Matikumära, 
Bhadränanda, Dänabhadra, Lankädeva, Bahubhudsch, Madhja- 
mati, diese sind die alten Mahätschärja's. Als des siegreichen 
Lehrers Nachfolger sind allgemein benannt sieben, Ma^jantika 
aber mitgerechnet acht, üttara, Jagas, Poschada"), Kägapa, 3 



wandelnde Gh&n» (Amagholaog sain jabadaltn), der Zeitgenosse N&g&rdschuna's, 
der auch unter dem Namen ^^'5I,^'^^^*Z^ vorkommt. 

I) ^^^•^, der HeUe 2) 3;q-^^q, der sehr HeUe. 

8) Im tib. Text. S.132. Z. 2. findet sich die Form Mah&^jani ; s. onten S. 171. 
4) Die Handschriften haben '^R'^R» was Kschetrap&la wäre. 

6) ^'^^5 6) ^'^eS 7) q^'|2^ 8) UJ2;^'qc;^ 

9) ^'l^-^R 10) g'flg 

II) ^^'Wi 12) ^f^'cR^^, (sonst auch = Dachina vara), 

13) ^^''5 U) S'S^^ 15) g^'Q 16) ^^'^^^ 

-^ CS 

17) Im tib. ^^^'^^ d. h. Wiederherstellung-Geber; ich vermuthe, das» der 

tib. Name aus ^^'S'^2l corrumpirt ist, letzeres ist aber eine Übersetzung von 
(änaväsika in der tib. Obersetzung des Karma^ataka, Kaudjur B. 73. Blalt 2G6, 



buchstäblich «der Hanf habende». 



ten in der Auseinandersetzung der Quellen der Lehre vielfach 
starke Missgriffe bemerkt habe, ist diese die Irrthttmer beseiti- 
gende Vereinbarung der Geschichten zum Nutzen anderer in 
Kürze verfasst. 

Hier der Inhalt des Hauptsächlichen. In dem Geschlecht des 
Königs Kschemadargin ^) sind vier: Subähu, Sudhänu, Mahendra 
und Tschamasa; in dem Geschlecht des Agoka vier: Vigatägoka, 
Virasena, Nanda, Mahäpadma; aus dem Tschandrageschlecht 
hervorgegangen Hari-, Akscha-, Dschaja-, Nema-, Phani-, 
Bhamsa-, Säla- mit angefügtem Tschandra. Darauf Tschandra- 
gupta, Bindusära und dessen Neffe, ^ritschandra genannt. Zu 
Dharma-, Karma-, Vrikscha-, Vigama-, Kdma-, Simha-, Bäla-, 
Vimala-, Govi- und Laiita- ist auch am Ende Tschandra hin- 
zuzufQgen. Wird Bindusära nicht gezählt, so sind es neunzehn 
mit dem Namen Tschandra. Von diesen sind Akschatschandra, 
Dschajatschandra , Dharmatschandra , Karmatschandra , Viga- 
matschandra, Kämatschandra und Vimalatschandra als die sie- 
ben Tschandra's bekannt, mit Hinzufügung von Tschand ragupta, 
Govitschandra und Lalitatschandra als die zehn Tschandra's be- 
rühmt. Aus dem Päla-Geschlecht abstammende: Gopäla, Deva-, 
Rasa-, Dharma-, Vana-, Mahl-, Mahä-, ^reschtha-, Bheja-, 
Neja-, Amra-, Hasti-, Räma-, Jäksha-, an alle hinten Päla an- 
gefftgt, sind vierzehn in dem Pftla-Geschlecht. Die Könige Agni- 
datta, Kanischka, Lakschä^va, Tschandanapäla, Qriharscha, ^ila, 
Udajana^, Gaudavardhana, Kanika und Turuschka, der ^äka-Ma- 



1) 80 abersetze ich TerBacbsweise das tibetische d7!]R'^^'^^'^, wobei ich 

SU bemerken habe, dass die beiden Elemente des Namens in der tibetischen 
üebersetznng ebenso umgestellt sind wie bei der Uebersetzung des Namens Bin- 
dusära §c;''2fq^'q 

2) Tib. ^^'?!^, dagegen S. 66. Zeile 17 des Textes !^'5'W2^; es ist der im 
Siddhi-kflr 8. 54 der Uebersetzung genannte «auf glücklichem gnten Pfade 



hisammata, Baddhapakscha , Gambhirapakscha, Tschala, Tscha* 
ladhruva, Vishnu, Simha, Bharscha, Pantschama-Simha, Prasan- 
nia^), Prädilja^, Mahäsena^^), MahäQäkjabala, diese siud einzeln- 
stehend. Masorakschita, Tschanaka, Qämupala^), Kschintipäla 
sind im P41a- Geschlecht einzehistehend , Lava*, Kä^a-, Manila-, 
Räthika- sind die vier Sena's. Im Süden erschienen in Käntschi 
und den übrigen verschiedenen Reichen Qukla'), TschandraQobha^), 
Qalivähana, Mahe^a, Eschemamkara''), Manoratha^), Bhogasu- 
bAla, Tschandrasena , Kschemamkarasimha ^) , Yjäghra, Budha, 
Buddha^utscha, Schanmukha, Sägara*^, Vikrama"), Udschdscha- 
jana *\ Qreschtha "), Mahendra, Devarädscha, Vigva "), ^igu **), 
Pratapa ^% Im Süden erschienen folgende Brahmanen : Balamitra, 
Nägaketu, Vardhamäla. Gaggari, Eumärananda, Matikumära, 
Bhadränanda, Dänabhadra, Lankadeva, Bahubhudsch, Madhja- 
mati, diese sind die alten Mahätschärja's. Als des siegreichen 
Lehrers Nachfolger sind allgemein benannt sieben, Madjäntika 
aber mitgerechnet acht, üttara, Jagas, Poschada"), Kägapa, 3 



wandelnde Gh&n» (Amagholaog sain jabadalta), der Zeitgenosse N&g&rdschuna's, 
der auch anter dem Namen ^^'^^'^^R'Z^ vorkommt. 

I) ^W^'^, der Helle 2) 3;q-^^q, der sehr Helle. 

8) Im tib. Text. 8.132. Z. 2. findet sich die Form Mah&^jani ; s. unten S. 171. 
4) Die Handschriften haben '^^*^^) was Kschetrap&la wäre. 

6) ^"^^ 6) ^'^eS 7) q^'|2^ 8) UJ2;^'qc;^ 

9) ^'l^'^R 10) g-flg 

II) ^^'^3^ 12) gf^'cf?ä&^» (sonst auch = Dschinavara). 

13) ^^ U) S'S^^ 15) g^'Q 16) ^^'^^^ 

-^ CS 

17) Im tib. ^^^'^3; d. h. Wiederherstellung-Geber; ich vermuthe, dasa der 

tib. Name aus ^^'fl'^2l corrumpirt ist, letzeres ist aber eine Übersetzung von 
Q&naväsika in der tib. Obersetzung des Karma^ataka, Kaudjur B. 73. Blalt 2G6, 



buchstäblich «der Hanf habende». 



Qlanaväsa ^) , Mahäloma ^) , Mahätjaga ') , Nandin , Dharma- 
Qreschtha, PärQvika, A^vagapta, Nanda sind die die Lehre schüt- 
zenden Arhants. Uttara, Eägapa, Sammattja, Mahigäsaka, Dhar- 
magupta,Suvarscha, Vatsiputrija,TämraQatija, 6ahu(;rutija, Dhar- 
mottara, Avantaka, Dschetayanljä, Sthavira, Dharmäträta, Vasn- 
bandhu, Ghoschaka^), Qriläbha, Buddhadeva, Kumäraläbha, Vä- 
mana \ Eunäla, Qamkara, Samghavardhana, Sambhüti \ sind die 
Schulen der grossen Bhadanta's \ Dschaja, Sudschaja, Kaljäna \ 
Siddha, Adarpa, Räghava, Jagika, Pänini, Ko^ala \ Bhadra, Va- 



1) Im Tibetischen W'^^'^ oder l^^'^^'^J es unterliegt keinem Zweifel, 

dass hier eine Corrnption des Namens Q&nav&sika oder (änakaväsa vorliegt; es 
fiidet sich dieselbe schon in der tib. üebersetznng des Arjamah&k&ruu&pundari- 
kasütra in B. 50 des Eandjur Blatt 81 ; es ist aber ^^'^ aus ^'^'^ corrumpirt 

und ^*^ aus Q&na; vergl. Mahäyanso pag. 19 und Koppen, Religion des Buddha 

S. 148 und 391. 

« 

2) ^*S)"'5 3) T|'^q-,g^5|-q' 

-vT 

6) Tib. ^^d^'^^^; die tibetischen Elemente gestatten eine solche Rück- 
übersetzung, allein für sicher will ich sie nicht ausgeben; ein späterer tibeti- 
scher Schriftsteller hat den Namen durch Dhj&nasamskrita wiederzugeben versucht 

(^'llj^ des Asiat. Museum ^ 287 Blatt, 257<* Z. 3). 



1 

7) Bhadanta (^^^'^) heissen nach Wassiljew die berühmten Personen der 

buddhistischen Hierarchie zur Zeit des Hinig&na; sie stehen unter den Arhants, 
müssen aber Vorsteher, Stifter von Schulen, Verbreiter der Lehre und Verfasser 
von Werken sein; vergl. jedoch Burnouf, IndroductionäPhistoire du buddhisme 
Indien p-. 567. 

8) Im Tib. ^Hl'q, nj^^'^nj und ^^'^; die Rückübersetzung ist natürlich 

nicht sicher. 

9) Im Tib. S\^W^ 



rarutschi, Qüdra*), Kulika, Mudgaragomin *), Qamkara'), Dhar- 
mika, Mahavirja, SuvishBU % Madhu*), Supramadhu, Vararutschi 
der zweite, Kä^idschäta^), Tschanaka und Vasunetra^), ^amku, 
Brihaspati , Makschika, Yäsunäga, Bbadrapälita, Pürna , Pürna- 
bhadra sind die um die Lebre verdienten grossen Brabmanen. 

Die Atscbärja's der Mahäjänalebre sind, weil sie im Allgemei- 
nen sebr bekannt sind, zwar nicbt in diese Inbaltsangabe auf- 
genommen, allein sie werden beacbtet werden im Verlaufe der 
Gescbicbte. Eine grosse Berübmtbeit baben die secbs Zierden 
Dscbambudvipa's'). Qüra, Räbula, Gunaprabba, Dbarmapäla wer- 
den dievier grossen genannt, Qäntideva und Tscbandragomin als die 
beiden wundertbätigen Atscbärja's von den Gelebrten gepriesen. 
Die Bezeicbnung der beiden Yorzüglicbsten ist in Indien unbe- 
kannt, die Bezeicbnung der secbs Zierden und der zwei Vorzug- 
liebsten ist durch die Tibeter entstanden. Dscbnänapäda, Dipam- 
karabbadra, der Lankä-Dscbajabbadra, Qridbara, Bbavabbadra, 
Bbavjaktrti, Lilävadscbra, Durdschajatscbandra, Samajavadscbra, 
Tatbägatarakscbita, Bodhibbadra, Kamalarakscbita — diese zwölf 



1) Im Text steht ^'^, allein mit Rücksicht auf Bu-ston, der in seiner Ge- 
schichte des Buddhismus Blatt 87 der Namen durch ^flc;^'^^^ wiedergiebt, 

habe ich die Form Qüdra aufgenommen. 

2) Tib, q'q^S, aber auch ^i^'^^S^, so dass es zweifelhaft bleibt, ob der 

erste Bestandtheil «Hammer» oder «hoch» bedeutet; s. unten S. 64 Anmerk. 

8) q^'l^ 

4) ^^^'^^ ist wohl nur eine Verkürzung für den S. 54 Z. 1 des*tib. Textes 
Torkommenden ^^W^^'^^*9^vergl. jedoch unten S. 68 Anmerk. 6. 

7) Im Tib. ^^'^^, kommt im tib. Text S. 74 Z. 4 vor; s. unten S. 93. 

8) Vergleiche unten S. 188. 



sind die "^antra-Ätschärja's zu Vikrama^ila. Darauf kommen die 
sechs Thorhüter- Pandita's und verschiedene Atschärja's der 
4 Geheimlehre. 

Diese gut im Sinne behaltend wird man die unten auseinan- 
dergesetzten Geschichten durch ihre Un Verworrenheit füglich 
verstehen und leicht vortragen. 

Während die Genealogien der Könige vor dem Eintritt un- 
seres Lehrers, des vollkommen erleuchteten Buddha's, in die Welt 
im Vinaja, im Äbhinischkramana-Sütra und theilweise im Lalita- 
vistara und anderen Werken dem Sachverhalt nach glaubwürdig 
erlangt werden können, sind aus den Werken der Ttrthika die Reihen 
der Könige, Rischi's u. s. w., die zur Zeit des Satjajuga, Treta- 
juga und Kalijuga gelebt haben, obwohl es deren viele giebt, weil 
sie theilweise mit Lüge gemischt sind, ihnen nicht schlechthin ge- 
glaubt werden darf und da kein Znsammenhang mit der Geschichte 
des trefflichen Gesetzes besteht, auch kein Bedarf zu dem durch- 
aus reinen Vorhaben ersichtlich ist, hier nicht niedergeschrieben. 
Allein wenn man nach den Werken ihrer Lehrer fragt, so sind 
es Bhärata mit mehr als hunderttausend Qloka's, Ramäjana aus 
hunderttausend Qloka's bestehend, die achtzehn Puräna in mehr 
denn hunderttausend Qloka's, die Dichtung Raghuvam^ in acht* 
zig tausend ^loka^s n. s. w. Hier nun werden nur die Geschichten 
der Dinge, welche sich auf die Lehre des Lehrers beziehen, aus- 
einandergesetzt. 

L Die Zeit des Königs Adschätagatru. 

Zu der Zeit als des vollkommen erleuchteten Lehrefs Warte 
zum ersten Mal gesammelt wurden, lobten es die Götter 
in der Menschenwelt, entstanden überall Glück und Wohl- 
fahrt und Götter und Menschen lebten in Ruhe. Der König 
Kschemadargin^), welcher auch Adschäta^atru hiess, vermehrte 



1) Die Anmerkaag 1 auf S. 2. 



sein Verdienst durch seinen Charakter und unterwarf sich mit 
Ausnahme von Vridschi die Pentapolis ohne Kampf. Als der 
Tathfigata und das Muster-Paar sammt 168,000 Arhanten ruhig 
entschlafen waren , zur Zeit als auch Mahäkägapa aus dem Da- 
sein entschwunden war, wurden die Menschen alle betrübt. Die 
Bhikschu's, welche das Angesicht des Lehrers geschaut, ein- 
fache Leute, denen es wehe that, dass sie zur Zeit, als der Bud- 
dha da war, aus Mangel an Fleiss nicht die Auszeichnung erlangt, 5 
befleissigten sich mit Energie des Gesetzes; ebenso diejenigen, 
welche die ehrwürdige Lehre trieben. Die jungen Bhikschu^s, 
welche das Antlitz des Lehrers nicht gesehen hatten, bedachten, 
dass sie, da sie das Antlitz des Lehrers nicht gesehen hätten, nicht 
Kraft genug haben würden persönlich zu unterweisen, wenn sie 
sich nicht der Lehre befleissigen würden, und umherschweifen 
mflssten, und wandten ihren ganzen Eifer der Tugend zu. Deshalb 
nahm die Zahl derjenigen , welcl^ die vier Früchte erlangt hat- 
ten, mit jedem Tage beträchtlich zu. Als nun von Zeit zu Zeit 

A 

der ehrwürdige Ananda der Vierschaar Unterweisung der Lehre 
überliefert hatte, diejenigen, welche den Dreikorb erfasst hatten, 
die Lehre vortrugen und alle, welche in den geistlichen Stand 
getreten waren, in Keuschheit lebten, übergab der Lehrer dem 
Mahäkägapa das Lehramt, dieser aber dem ehrwürdigen Ananda 
zum grössten Frommen. Könige und die übrigen hausbesitzen- 
den Menschen, Könige, deren Tugendkraft schwer zu ermessen 
ist, voll Missmuth darüber, dass er nicht mehr in ihrem Ge- 
sichtskreis weilte, bedenkend, dass sie früher den trefflichen 
Lehrer der Welt gesehen^ nun aber nur dessen Schüler und die 
Schaar der Schüler, kamen zur Erkenntniss der Köstlichkeit des 
Buddha, der Lehre und der Geistlichkeit, erwiesen ihnen mit 
Verehrung Achtung, befleissigten sich der Tugend; es gab kein 
Zwist und dergleichen, und auf diese Weise soU vierzig Jahr 
die Welt in Tugend gelebt haben. 

Zu der Zeit nach Verlauf von 1 5 Jahren seitdem der ehrwür- 
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dige Ananda das Lehramt verwaltete , erlangte der Jtingling Ka- 
nakavarna die Arhantwflrde; seine Geschichte ist im Kanaka- 
varnävadäna auseinandergesetzt. Zu der Zeit bedachte der Kö- 
nig Adschäta^atru , dass der ehrwürdige Ananda, da er einen 
Kanakavama leicht und ohne Hindemiss in die Arhantwflrde 
eingesetzt hatte, ein Buddha -gleicher ^ävaka sei und stattete 

A 

den ehrwürdigen Ananda in der Zahl von 5000 Bhikshu's fünf 
Jahre hindurch mit jeglichem Bedarf aus. Als zu der Zeit aus 
dem Süden, aus der Stadt Eimmilamälä^) der in den Zauberkfln- 
6 sten überaus bewanderte Bharadvädscha aus dem Geschlecht des 
Dschambhala ^ nach Magadha gekommen war, fing er an mit 
den Bhikschu^s in Verwandlungen zu wetteifern. Da er in Ge- 
genwart des Königs und der übrigen Menschen vier Berge aus 
Gold, Silber, Krystall und Lazurstein, auf jedem der Berge vier 

Edelstein -Haine, in jedem Hain vier Lotus -Teiche, angefüllt mit 

* 

allerlei Vögeln , gezaubert hatte , zauberte der ehrwürdige Anan- 
da viele wilde und unbändige Elephanten, diese verzehrten die 
Lotusse und zertraten die Teiche ; dann entsandte er einen hefti- 
gen Wind, welcher die Bäume niederwarf; ein Donnerkeil -Re- 
gen vernichtete spurlos die Gehege und Berge. Darauf zeigte der 

A 

ehrwürdige Ananda fünfhundert Eörpergestaltungen , einige ga- 
ben Liebt von sich , andere Regen , einige vollzogen die vier Be- 
wegungen in der Luft, andere Hessen von oben Feuer flammen, von 
unten Wasser strömen, und nachdem sie diese und andere ge- 
mischte Verwandlungen gezeigt hatten, sammelte er sie wieder 



1) Ob hier mit V^assiljew die im Viniga B. Ill genannte Stadt des Nordens 
Kimpila (wohl aus Kftmpi^a comimpirt) zn verstehen sei oder Krmilä l&sst sich 
jetzt nicht entscheiden. 

2) Die Tibeter schreiben den Namen des Bharadv&dscha dnrchg&ngig Bhara- 
dhvftdscha und lassen ihn unQbersetzt; Dschambhala vermuthe ich hinter dem 

tibet 'Wn'^'^^; 80^^* "^^^^ «8 d»rcli ^^^^' **^®' *^*^^ ^"""^ Sj^^'^*^ 
wiedergegeben. 
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in sich. Dem mit Dschambhala verwandten Bharadv&dscha und 
den flbrigen Menschenschaaren, welche gläubig geworden waren, 
tmg er die Lehre wiederholt vor im Laufe von sieben Tagen und 
f&hrte Bharadv&dscha an der Spitze der 500 Brahmanen und 
andere Menschen 80000 in die Wahrheit ein. Darauf zu einer 

A 

anderen Zeit als der ehrwürdige Ananda in Dschetavana weilte, 
gab der Hausbesitzer Qänavasika fanf Jahre lang der Geistlich- 
keit ein grosses Fest und endlich wurde er durch das Wort des 
Ehrwürdigen Geistlicher, wurde allmählich Dreikorbhalter und 

von zwei Theilen der Arhantwürde aus erlangte er völlige Be- 

* 

freinng. Als auf diese Weise früher oder später Ananda zehn- 
taasend Bhikschu's zu der Arhantwürde befördert hatte, begab er 
sich^ damit die Litschtschhavi's von Vai(;äli und der König Adschä- 
ta^atru jeder einen Theil seiner Körperreste erhielten, in die Mitte 
der zwischen beiden Ländern fliessenden Gangä und schuf in 
der Mitte des Flusses, als fünfhundert Rischis in die Geistlich- 
keit eintreten wollten, eine Insel ; als sich dort fünfhundert Bhik- 
scha*8 versammelt hatten, und er durch Zauberkraft in einer 
einzigen Stunde die Fünfhundert geweiht und in die Arhant- 7 
würde eingesetzt hatte, sollen sie die fdnfliundert Mittäglichen 
oder Mittwasserlichen^) genannt sein. Der vornehmste derselben 
ist als der Grossmittägliche (Mahämadhjäntika) oder der Gross- 
mittwasserliche bekannt. Als er darauf dort aus dem Dasein 
geschieden war, ward sein Leichnam durch selbstentstandenes 
Feuer verzehrt, und zerfiel gleichwie eine Edelsteinkugel in zwei 
Theile, welche durch die Wellen an die beiden Ufer getrieben 
wurden; den zum nördlichen Ufer getriebenen Theil nahmen die 
Bewohner von Vai^äli, den südlichen Theil Adschäta^^atru und in 
jedem der Länder errichtete man Grabdenkmäler. Also fahrte 



1) Tib. ^'^'^c;T| (s madbjahnika) and ^'^^'^; beiden Formen scheint 

etne dem Pili Madechdschbantiko nahestehende Form eu Grunde gelegen haben. 

1* 
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Ananda 40 Jahre lang das Lehramt, ein Jahr nach ihm starb 
auch König Adschäta^^atm , ward im Nu in der Hölle wiedei^e- 
boren, von dort aber ausscheidend ward er unter den Göttern 
wiedergeboren und nachdem er die Lehre bei ^änaväsika gehört 
hatte, erlangte er den Grad eines ^rota&panna. Der erste 
Abschnitt, die Zeit des Königs Adschäta^^atru. 



IL Die Begebenheiten znr Zeit des Königs Snbähn. 



Darauf hatte der Sohn Adschäta^atru's, Subähu zehn Jahre 
lang die Herrschaft und ehrte die Buddha-Lehre. Als zu der 
Zeit der ehrwürdige Qänaväsika eine kleine Weile das Lehramt 
hütete , ertheilte vorzüglich der ehrwürdige Madhjäntika in Va- 
ränfisi weilend den vier Schaaren die Unterweisung und trug das 
Gesetz den Brahmanen und den Hausbesitzern vor. Zu einer 
anderen Zeit nahmen viele Brahmanen und Hausbesitzer Va- 
ränäsi's Anstoss an der Masse bettelnder Bhikschu's und schal- 
ten sie: ob denn anderswo keine Gegend für Almosen wäre, ob 
denn keine anderen Städte als Varänäst wohlhabend wären. 
«Während wir euch unterhalten müssen, gebet ihr uns nicht das 
Geringste». Als sie so sprachen, begab sich der ehrwürdige 
Madhj&ntika mit einer Schaar von 10,000 Arhanten umgeben 
durch die Luft schwebend nach dem im Norden belegenen Beiige 
U(;ira. Dort hatte der Hausbesitzer Adscha alle die Geistlichen 
8 der vier Gegenden versammelt und bewirthete sie ein Jahr lang, 
so dass 44,000 Arhante beisammen waren. Auf Grundlage die- 
-ser Ursache verbreitete sich die Lehre vorzugsweise im Nor- 
den. Auf diese Weise trug Madhjäntikft die Lehre drei Jahre 
lang auf dem U^ira-Berge vor. Zu der Zeit lebte in Qr&vastt 
^änaväsika und, da er den vier Schaaren das Gesetz vortrug, 
entstanden nah an 1000 Arhante. Früher gab es zur Zeit des 
Königs Adschäta^atru zwei Männer aus der Brahmanen -Kaste, 



n 

ohne Kenntniss des Gesetzes, böse nnd grausam, welche den 
Unterschied reiner und unreiner Speise nicht beachteten und 
verschiedene lebende Wesen tödteten, Namens Pana und Napa ^). 
Als diese beiden in einigen Häusern Diebstahl ausgeübt hatten 
und der KOnig ihnen die Hände abhauen Hess, geriethen sie sehr 
in Zorn und vielen Arhanten ein Mittagsmahl gebend wünschten 
sie in Folge dieser Wohlthat Jakscha's zu werden, um den König 
nnd die Bewohner von Magadha zu vernichten. Nach einer Weile 
wurden beide von einer Epidemie betroffen, starben und wur- 
den als Jakscha's wiedergeboren. Zu der Zeit als König Subähu 
herrschte, etwa nach 7 oder 8 Jahren, erhielten diese beide in 
Magadha die Stelle von Jakscha's und entsandten in das Land 
eine grosse ansteckende Krankheit. Als dort viel Menschen und 
Vieh gestorben waren und man die Epidemie nicht hemmen konnte, 
and die Zeichendeuter den Sachverhalt erfahren hatten, luden 
die Bewohner von Magadha von Qrävastt her den ehrwürdigen 
Q4nav&sika ein und baten ihn die beiden Jakscha's zu bändigen. 
Dieser kam auch zu dem von den beiden bewohnten Berge Gurva 
nnd trat in die Jakscha-Höhle ; die Jakscha's waren aber zu der 
Zeit in die Wohnung anderer Jakscha's gegangen und wurden von 
einem andern Jakscha herbeigerufen. Als sie zurückgekehrt wa- 
ren und, in Zorn gierathen, die Felsen der Höhle einstürzen lies- 
sen, entstand eine andere Höhle und in derselben sass der ehr- 
wflrdige Qänavftsika. Als dies dreimal so geschehen war, Hessen 
sie beide Feuer flammen, der Arhant Hess aber noch stärkeres 
Feuer in den zehn Gegenden flammen, worüber die Jakscha's 
erschrocken davon liefen; da aber alle Gegenden in Feuer stan- 
den, so jEEmden sie keinen Zufluchtsort und als sie da sich in 
den Schutz von Qänaväsika begeben hatten, erlosch das Feuer. 
Daranf, nachdem ihnen die Lehre vorgetragen war, wurden sie 9 



1) Man vergleiche die in der Lebensbeschreibung ^älgamuni's S. 68(298) mit- 
gelheilte Erzählung, die auch im Karma^ataka (IX, 9y vorkommt. 



n 

^hr gläubig und in die Zufluchtssuchung ^) und die Lehrsfttze 
eingefahrt. Unmittelbar darauf hörte die Epidemie auf. Ein 
solches Zauberstück sahen tausend Brahmanen und Hausbesitzer. 
Der zweite Abschnitt, die Begebenheiten zur Zeit des 
Königs Subahu. 

ni. Die Begebenheiten zur Zeit <les KOnigs Sndhann. 

Als dieser König gestorben war, herrschte sein Sohn Sudha- 
nu, gleichzeitig mit der Bekehrung Kä^mira's durch Madl\|änti- 
ka. Es gelangte dieser Madhjäntika auch durch übematflrlicbe 
Kraft nach Kä^mira und liess sich am Ufer eines von Naga's 
bewohnten Sees nieder. Zu der Zeit gerieth der Näga- König 
Auduschta ^) mit seiner Umgebung in Zorn und sandte einen hefti- 
gen Regen herab, der aber nicht den Saum des geistlichen Ge- 
wandes zu bewegen vermochte; als der Regen der verschieden- 
sten Geschosse in Blumenregen verwandelt worden war, kam der 
Naga zum Vorschein und fragte, was der Ehrwürdige wünsche. 
Als dieser ein Stückchen Land verlangt und der Näga gefragt 
hatte: «Ein wie grosses?» sagte der Ehrwürdige: «Ein Stück Lan- 
<«des, das ich mit untergeschlagenen Beinen umfassen kann» was 
ihm gewährt wurde. Als er darauf durch ein übernatürliches 
Unterschlagen der Beine das Land der neun Gegenden K&^mira's 
umfasst hatte, sprach der Naga: «Wie gross ist die Umgebung 
«des Ehrwürdigen?» — «Fünfhundert», — «Wenn daran einer 
«fehlt, so werde ich das Land wieder fortnehmen». — ««Dieses 
««Land ist von dem Lehrer als ein der tiefen Beschauung ent- 
«« sprechender Ort vorher bestimmt worden; da, wo es Geber 
««giebt, es dort auch Bittende giebt, müssen auch Brahmanen und 



1) ^^^'^rqig-^ = garanagamana, s. Koppen S. 443. 

2) In den,äoustigeu Berichten lautet der Name des Nägar&dscha anders, 8. 
icon Feer im Journal asiatiquc 1865 S. 496 folg. 



18 

ccHansbeaitzer angesiedelt werden»». Nach solchen Worten begab 
er sich von dem Ugtra mit den fünfhundert Madhjäntika's und noch 
mit vielen honderttausenden dem Gesetze gläubig ergebenen Brah- 
manen and Hausbesitzern aus Varänftsi nach K&^mtra. Darauf 
kamen nach und nach aus verschiedenen Landern viele Menschen 
und zu der Zeit noch, als Madhjäntika selbst lebte, wurde dieses 
Land geschmflckt durch neun grosse Städte^ viele Gebirgsbewoh- 
ner-Dörfer, durch eine königliche Residenz und zwölf Vihära's mit 
sehr zahlreicher Geistlichkeit. Darauf führte er durch fibema^ 
tfirliche Kraft die Menschenschaaren aus Kä^mtra auf den Gan- 
dhamMana und bezwang die N&ga^s durch einen Feuer -Zauber. 
Als er sie dazu gebracht hatte den von dem Schatten des geist- 
Uchen Gewandes bedeckten Safran zu geben, zauberte der Arhant 
das Gewand gross und nachdem er mit dessen Schatten den Sa- lo 
fniD bedeckt und alle Menschen ihn genommen hatten, kam er 
darauf in einem Augenblick wieder nach Kä^mira, erftlllte das 
Land KA^mira mit Pflanzstätten von Safran und gab die Weisung, 
dass dies ihnen vorzugsweise Wohlstand mehren würde, bekehrte 
alle Bewohner von Eägmira zur Lehre und entschwand aus dem 
Dasein. Er soll 20 Jahre in Eä^mtra das Gesetz gelehrt haben. 
Zu der Zeit als Madhjäntika nach Kä^mira kam, lehrte der ehr- 
würdige ^ftnaväsika das Gesetz der in den sechs Städten woh- 
nenden Vierschaar. Einstmal nach dreiundzwanzigjähriger Herr- 
schaft gmg König Sudhanu aus der Zeitlichkeit. Nach ihm tra- 
ten unter Qänaväsika von dieses Königs Umgebung und Beamte 
1000 an der Zahl in den geistlichen Stand; mit diesen und an- 
deren recht vielen brachte er den Sommer *) auf dem Todten- 
acker ^ttavana zn; nachdem sie zur Zeit des Varscha- Schlusses 
die Leichenacker- Gegend betrachtet hatten, erlangtem alle den 
Ekel-SaniÄdhi, erreichten bald darauf Vollendung auf der Höhe 
des Bewusstseins und wurden Arhante. Darauf wurde der Spc- 



1) Ueber das Vanchavasaiu ». K^^ppcD 8. 370. 
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zereihändlersohn Upagapta in den geistlichen Stand geweiht uiid 
schaute die Wahrheit, nach 7 Tagen erlangte er von zwei der Ar- 
hant-Stofen ans völlige Befreiung. Darauf als Q&naväsika dem 
Upagupta das Lehramt Übergeben hatte, entschwand er im Lande 
Tchamp& aus dem Dasein. Durch diesen Q&nav&sika firüher' oder 
später in der Lehre unterwiesen schauten 100,000 die Wahr- 
heit und 10,000 wurden Arhante. Hier behaupten die von 
Kä^mtra, dass Madhjäntika in der Reihenfolge des Lehramtes 
gerechnet werden müsse, weil zu der Zeit, als Madhj&ntika 15 
Jahr in Madhjade^a die Lehre hütete, der ehrwürdige ^AnavA- 
sika wenige Schüler gehabt habe. Als Madhjäntika nach Eftf- 
mira gegangen war, habe Qänaväsika das Lehramt gehütet, 8o 
dass es acht Ueberlieferungen der Lehre gegeben^ haben solL 
Andere behAupten, dass der Lehrer *) Kä^mira's Bekehrung durch 
Madhjäntika vorhergesagt, dass Ananda ihm das Wort verkfln- 
det, dass Ananda das Lehramt dem Qfinaväsika übergeben und 
11 dass es nur sieben Uebertragungen des Lehramts giebt, welcher 
Ansicht auch die Tibeter folgen. Der dritte Abschnitt, die 
Begebenheiten zur Zeit des Königs Sudhanu. 

lY. Die Begebenheiten znr Zeit des ehrwürdigen 

Upagnpta. 

Darauf ging Upagupta über die Gangä und kam nach Norden 
ins Land Videha, einer Gegend im Westen Ttrahuti's, wo er in 
dem von dem Hausbesitzer Vasusära *) errichteten Vihära, in wel- 
chem die Geistlichkeit der vier Gegenden bewirthet wurde, sich 



1) Q&]gamuni. 

2) Ob dieser im Text befindliche Sanakritname seine richtige Form hat, kann 

ich nicht nachweisep; die bei Bu-ston Blatt 88 vorkommende tibetische lieber- 
es cv cv ^^ 

Setzung dieses Namens ^3^'^^^^) ^^^ ^^^ ^^^ ^^^ Hiraigagarbha zusammen. 
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niederliess, und den Sommer dort zubrachte. Indem er die Lehre 
dort vortrug, belief sich die Zahl derer, welche in drei Monaten 
die Arhantwürde erlangten, auf tausend. Darauf zum Fürsten der 
Berge Gandha *) gekommen, lehrte er das Gesetz und führte unzäh- 
lige Menschen zur Wahrheit ein. Als er darauf in die bei Madhja- 
defa an der Nordwest -Gränze belegene Stadt Mathurä gelangte^ 
hatten vor dem Thore von Mathurä auf dem Platze der Volks- 
menge die Malla-Ältesten und Handelsherren Nata und Bhata sich 
unterhalten und den ehrwürdigen Upagupta preisend den Wunsch 
geäussert, es möchte in dem auf dem Berge Qiras ^ zur Zeit des 
ehrwürdigen Qänav&sika von ihnen beiden errichteten Vihära der 
ehrwürdige Upagupta sich niederlassen. Als sie zu der Zeit Upa- 
gupta von fem erblickt hatten, riefen sie aus : «0 Wunder , der- 
jenige, der von fem her mit gebändigtem Sinn und glanzvoll 
kommt, ist in der That der ehrwürdige Upagupta». Nachdem 
sie sieh berathen, gingen sie ihm ein wenig entgegen, verneigten 
sich vor ihm und fragten, ob er der ehrwürdige Upagupta wäre. 
Als er gesagt, dass er so in der Welt heisse, übergaben sie ihm 
das auf dem Berge Qiras belegene Natabhatikavihära und versa- 
hen ihn mit jeglichem Bedarf. Als Upagupta dort die Lehre 
vortrug, erschauten viele Geistliche und Hausbesitzer die Wahr- 
heit. Als er darauf zu einer anderen Zeit, da viele hunderttausend 
Menschen versammelt waren, die Lehre Vortrag, sandte derMära- 
p&pija^) einen Frucht -Regen in die Stadt; da gingen viele Leute 
in die Stadt, die übrigen aber horten das Gesetz an. Als am 
zweiten Tage ein Kleider -Regen fiel, gingen ebenfalls viele Men- 12 



1) Es ist wobl der Gaodham&dana gemeint. 

2) Der tibetische Text, ^•i;^*fl^'q, gira d. h. Kopf, es ist der schon Seite 10 

genannte Ü^tra-Berg. 

3) Der böse Dämon, der Versucher; in Betreff üpagiipta's vergleiche man das 
47-ste Capitel des Dsanglun. 
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sehen zur Stadt, und als ebenso am dritten Tage ein Silber -, am 
vierten ein Gold -Regen, am f&nften ein Regen der sieben Edel- 
steine gefallen war, nahm die Schaar der dai Gesetz Anhörenden 
sehr ab. Am siebenten Tage nahm Märapäpija selbst die Gestalt 
eines göttlichen Tänzers an und, als seine Söhne und Töchter 
auch die Gestalt von göttlichen Tänzern und Tänzerinnen ange- 
nommen hatten, erschienen 36 Tänzer und Tänzerinnen in der 
Stadt, verkehrten den Sinn aller Menschen durch ihre verschie- 
denen Tanzweisen und Zauberstocke, durch lieblichen Gesang 
und Instrumentalmusik und es blieb niemand fibrig um das Ge- 
setz zu hören. Zu der Zeit kam auch der ehrwürdige Upagupta 
in die Stadt und sprach: <*0 tapfere Männer, da euer Tanz schön 
«ist, will ich euch Kränze anheften», mit diesen Worten band 
er an Kopf und Hals eines jeden Kränze. Unmittelbar darauf 
wurde durch den Zauber des Ehrwürdigen der Sündhafte mit 
der ganzen Schaar altersschwach, widerlich mit zerlumpten 
Kleidern, an dem Kopf ein verwester menschUcher Leichnam, 
an dem Hals ein verfaulter Hundeleichnam, der den Gestank in 
die 1 Weltgegenden verbreitete und durch den blossen Anblick 
Ekel erregte. Da wandten alle Menschen, welche noch nicht der 
Leidenschaft entsagt hatten, voll Aerger, Furcht und Ekel die 
Nase festhaltend sich ab. Da fragte Upagupta den Bösen, wes- 
halb er seine Schaar beeinträchtige* Er antwortete: •O Ehr- 
et würdiger, gewähre Verzeihung und befreie uns von den Banden». 
Upagupta sprach : t Wenn du meiner Schaar nicht zu nahe treten 
«wirst, werde ich es thun>». Er antwortete: «Ich werde ihr nicht 
«schaden, selbst wenn mein Körper vernichtet werden sollte». 
Unmittelbar darauf gelangte der Körper des Dämons zur Ruhe. 
Er sprach: «Als ich auf Bodhimanda Gautama kränkte, weilte er 
«in dem Samädhi der Milde, Gautama's Zuhörer (Jünger) aber 
«sind überaus grausam; denn als ich ein wenig nur mein Spiel 
«treiben wollte, hat der Ehrwürdige mich gebunden». Als darauf 
Upagupta sich mit dem Bösen in ein Religionsgespräch eingelassen 
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hatte, sagte er: «Da ich zwar des Lehrers geistlichen Leib, nicht 
«aber seinai körperlichen Leib gesehen habe, du, Päptja, aber ihn ^^ 
«gesehen hast, so zeige mir die Gestalt seines Leibes». Als der 
Dftmon darauf des Lehrers Gestalt angenommen hatte, wurde in 
Upagapta grosse Andacht erweckt, mit Leibesschauder und Thr&- 
nen yerwirrt wollte er mit den Worten: « Ich verneige mich vor 
«dem Buddha» die gefalteten Handflächen auf seinen Kopf legen, 
das hielt der Böse nicht aus, fiel in Ohnmacht und stürzte 
zusammen. Es verschwand da auch der Dämon und auf diese 
Weise worden alle Menschen voll Reue nur noch gläubiger 
und von der Wurzel der Frfichte anfangend, trug er in der 
ganzen Nacht desselben sechsten Tages allen den durch die 
Wurzel froherer Tugend angetriebenen Menschen, welche sich 
aus den vier Weltgegenden versammelt hatten, das Gesetz vor 
und am siebenten Tage schauten 1,800,000 Menschen die 
Wahrheit. Darauf lebte er im Natabhatika-Vih&ra bis ans 
Lebensende. In einer Höhle, welche achtzehn EUen lang, zwölf 
Ellen breit, sechs jBUen hoch war, warf auf Upagupta's Geheiss 
jeder Bhikschu, welcher in den geistlichen Stand getreten war, 
wenn er die Arhantwflrde erreicht hatte, ein vier Zoll grosses 
HoIztSfelchen« Darauf wurde nachmals auf diese Weise die Höhle 
mit solchen Tftfelchen so angefQllt, dass kein Zwischenraum blieb. 
Als zu der Zeit auch der ehrwürdige Upagupta aus dem Dasein 
geschwunden und sein Leichnam mit diesen Täfelchen dem Feuer 
flbergeben worden war, soll die zusammengebliebene Reliquien- 
masse von den Göttern fortgetragen sein. Dieser soll von dem 
Lehrer selbst als ein merkmalloser Buddha vorhergesagt worden 
sein, d. h. als ein solcher, dem nur die Kennzeichen und Merkmale 
fehlten, aber der den lebenden Wesen einen dem Buddlia ähnlichen 
Nutzen brachte und. nachdem der Tathagata aus dem Dasein ent- 
schwunden war, ist keiner angestanden, welcher der Welt von 
grösserem Katzen gewesen wäre. Die Zeit, während welcher 
Dpagnpta das Lehramt verwaltete, fällt zum grössten Theil in 

2 
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die Zeit, als in Aparantaka^) des Königs Sudhann Sohn Mit- 
hendra neun Jahre und dessen Sohn Tschamasa 22 Jahr die 
Herrschaft ausübte. Zu der Zeit lebte in Indien im Osten der 
Arhant Uttara, welchen der König Mahendra sehr gläubig ver- 
14 ehrte. Die Bewohner von Bagala erbauten in einem Kukkuti- 
päla -Walde ^ einen Vihära und schenkten ihn ihm; er ist anter 
dem Namen Kukkutaräma bekannt. Als dieser der Vierschaar 
von Aparäntaka wiederholt die Lehre vortrug, entstanden viele, 
welche die vier Früchte erreicht hatten. Von seinen Schülern 
ist der vornehmste der Arhant Ja(;as. Als König Mahendra ge- 
storben und König Tschamasa in die Herrschaft eingesetzt war, 
lebte unfern im Lande Magadha eine Brahmanin DschassA*), 
welche nahe an 120 Jahre alt war. Diese hatte drei Söhne: 
Dschaja, Sudschaja, Kaljäna. Der erste verehrte den gross» 
Gott Mahe(;vära, der zweite den Kapilamuni, der dritte den voll- 
kommenen Buddha. Da sie in den eigenen Schriften gut bewan- 
dert waren, stritten sie täglich in einem und demselben Hause. Da 
sprach die Mutter: «Weshalb streitet ihr, da ich euch Kleider, 
«Speise und alles andere beständig ohne Beschränkung gebe?» Sie 
sprachen: «Wir haben keinen Streit wegen der Wohnung und 
«dergleichen, wir streiten in Betreff der Lehrer und des Gesetzes». 
Da sprach die Mutter: «Wenn ihr durch die Kraft der eigenen 



es-v- 



1) Im Tibetischen ^^'R^'^'^^'R^^^ wörtlich: «Das unter der Sonne befind- 
liehe Reich», meine üebersetzung beruht auf einer Stelle des Lexicons Mah&vjat- 
patti Blatt 212, wo ^'0»^'^'^^ die üebersetzung von &par&ntaka, ein Qewand 

(seidenes) aus Apar&ntaka ist 

2) So wörtlich nach dem tibetischen Text, es muss wohl Kukkutapftda heissen; 
die Erbauung dieses Yih&ra wird sonst dem Könige A^oka zugeschrieben. 

s 

3) Der Text hat die wunderliche Form E^S\ , mit der ich nur die in R&dscha- 

tarangint vorkommenden Namen Dsch&sata (YIII, 543) und Dschassarftdscka 
(YII, 536) zusammenstellen kann; vielleicht liegt aber eine ^dere Corraptioi 
vor, ob etwa aus Dschsgasenft? 
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insicht nicht wisset, welcher Lehrer und welche Lehre gut oder 
^hlecht ist, so fraget andere gescheute Leute». Sie gehorchten 
r Mutter und in verschiedene Gegenden gehend, fragten sie 
ch, konnten aber nirgends Ueberzeugendes finden. Als sie 
dlich zum Arhant Uttara gekommen waren, setzten sie ihm 
1er seine Geschichte auseinander. Da erzählten Dschsya und 
idschaja beide das Lob des Mahädeva, von der Zerstörung der 
"eistadt^) u. s. w., und obwohl sie den Kapilamuni tadelten, so 
lesen sie doch die Grösse seiner Macht ^). Den Qramana Gautama 
er tadelten sie zwar nicht, aber weil er keine Büssung vollzo- 
n und deshalb die A sura's nicht zu besiegen vermochte, hielten 
\ ihn fQr ohnmächtig. Nachdem sie dies und anderes gesprochen, 
sserte der Arhant: «Was bedeutet die Büssung derjenigen, 
eren Inneres durch Zorn aufgeregt ist? Wie hier die bösen 
nd grausamen Däkini's und Mkschasa's zügellos verfahren, 
rerden diese, deren Sittlichkeit in Verfall gerathen ist, getadelt; 
icgenigen, welche Tödten, Binden, Schlagen und andere Untha- 15 
311 u. s. w. unternehmen, diese Wesen werden ohne Zweifel 
em Tode verfallen, ihre Anstiftimgen wegen des Tödtens sind 
ehr thöricht, ähnlich den Narren, welche der untergehenden 
onne mit dem Stocke dräuen und sich dann prahlend über- 
eben. Femer höret, o Brahmanen, die Lehre des Buddha, 
reicher das Wohl der Welt beabsichtigte, ist ohne Schaden; 
rer ihm mit Standhaftigkeit nachfolgt, auch derjenige wird 
echtschaffen genannt. Fortwährend schafft er Werke des 
lutzens und, deshalb zur vollendeten Einsicht gelangt, wandelt 
r stets zum Heil, ohne Schaden zu bringen, und auch seine 
Umgebung veranlasst er zum Nutzen zu wirken. Brahmanen 
der auch ^ramana^s, auch bei den von anderen gehörten Worten 



1) D. h. giya, vergl. Böhtlingk-Roth, Sanskrit -Wörterbuch unter f^TJ^. 

2) So übersetze ich indem ich,5;|P'^^^'*'iq statt Ä^'*^^^**'^ lese. 
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«findet keine Schaden stiftende Rede statt. Dies ist die Art 
«der vollendeten Tagend. Dass Ugra gern auf dem Leiches- 
« acker weilt, Menschenfleisch , Mark und Beine verzehrt, grau- 
«sam ist und an Tödtung des Lebenden seine Freude hat, diei 
«wird gelehrt nach dem Gresetz des Mahädeva selbst. Wenn der 
«Grundtext schon durch Unrecht besudelt ist und derjemge, 
«der ihm gläubig ergeben ist, fortwährend schädigenden G^ium 
«hat, welcher Verständige wird daran seine Freude haben? 
«Wenn Tapferkeit die Tugend selbst ist, müssen da nicht Löwen, 
«Tiger u. s. w. mit Verehrung behandelt werden? Sanftmuth nur 
«ist Tugend selbst. Dies ist der erste Satz». Als er ihnen die 
ffinfhundert Sätze der die Unterschiede der Fehler und Tnga- 
den schildernden Einleitung zur Lehre wiederholt hatte, erkann- 
ten die beiden Brahmanen die Wahrheit und wurden flberaos 
gläubig in Betreff der drei Köstlichkeiten. Der Brahmanensohn 
Kaljäua aber vermehrte noch seine Gläubigkeit gegen firäher und 
alle drei einerlei Einsicht werdend gingen in ihr eigenes Hans 
und sprachen zur Mutter: «Da wir die Tugend erkannt, wollen 
«wir jeder einen Tempel errichten, in welchem des Lehrers Bild* 
«niss Platz finde und du, Mutter, weise uns den Platz dazu an». 
Darauf auf Anweisung der Mutter errichteten der Brahmane 
Dschaja auf dem Gesetzverkündigungsplatze in Väränasi einen 
Tempel mit dem Bildniss. Von den Vihära's, in welchen der Leh- 
rer selbst geweilt hatte und welche , da sie in ihrer Wesenheit 
eino übernatürliche Natur hatten, durch den Zauber sichtbar 
wurden, war zu der Zeit durch offenbare Verstümmelung und 
16 andere Missbill der lebenden Wesen keine Spur mehr nach. 
Deshalb errichtete der Brahmane Sudschaja in Radschagfiha im 
Rohrhain ein Bildniss und einen Tempel, der jüngste Ka^äna 
aber in Vadschräsana Gandhola den allerheiligsten Tempel mit 
der Mahäbodhi. Die Werkmeister waren göttliche Künstler, 
welche in Menschengestalt kamen. Da waren die Arbeiter, wel- 
che die Mahäbodhi errichteten, die göttlichen Werkmeister und 



21 



Kalj&na im Innern and hatten verabredet, dass bis zum siebenten 
Tage kein anderer hereingelassen werden sollte. Als der sechste 
Tag gekommen war, kam die Mutter der drei Brflder und klopfte 
an die ThQr. Als man sagte: «Da heute nicht mehr als sechs 
«Tage verflossen sind, wird morgen die Thür geöffnet werden )> 
antwortete die Mutter: «Da ich heute Abend sterben muss 
«und da ich auf Erden allein das Antlitz des Buddha geschaut 
«habe, so werden später andere nicht wissen, ob das Bildniss des 
«Tath&gata ähnlich oder unähnlich ist. Deshalb öffnet durchaus 
«die Thflr». Als die Thür geöffnet wurde, verschwanden die 
Künstler. Als sie das Bildniss gut betrachtet hatte, sagte sie 
dass es in allen Stücken dem Lehrer gänzlich ähnlich sei, nur 
in drei Stücken sei es nicht ähnlich : es sei ohne Ausstrahlung 
des Lichts, e)s lehre nicht das Gesetz, es sitze nur und voll- 
ziehe nicht die drei übrigen Körperbewegungen. Man sagte, dass 
das Bildniss dem wirklichen Buddha ähnlich sei. Da die sieben 
Tage nicht abgelaufen, seien einige Stücke nicht vollendet, einige 
vermissten des rechten Fusses Zehe, andere dass des Haupthaars 
Kräuselung nicht rechtshin sei, was man später ausfahren Hess. 
Auch sollen die Pandita's gesagt haben, dass das Körperhaar und 
das Gewand, welches den Körper nicht berührte, nicht vollendet 
worden seien. Der Pandita Kschemendrabhadra*) sagt auch das- 
selbe. An demselben Abende ging auch die Brahmanin DschassA 
quallos aus der Zeitlichkeit. Als bald darauf der Brahmane 
Kalj&na irgendwo hingegangen war, &nd er einen von selbst 
leuchtenden Smaragd. Als er dachte, dass wenn er ihn vor 
der Errichtung der Sriahäbodhi gefunden hätte, er einen Augen- 
stern daraus gemacht hätte, er aber dann nicht gefunden sei, da 17 



1) Tibet ^^'^^^'^; ob er mit dem bei Barnoof iDtrodoctioii 8. 666 

geiuinnten Kschemendra identisch iein sollte? s. auch Ridscbfttaraaipnl I (fl. 13, 
wo er all YerfuKr einer Regenten-Tale] (Nrp&f ali) genannt wird. 
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entstand in dem Bildniss sofort an der Stelle des Auges ein von 
selbst gebildetes Loch. Als man im Begriff war den Edelstein 
in zwei Theile zu spalten, entstand von selbst ein zweiter ihm 
ähnlicher, so dass man sie an Stelle der beiden Augen einsetzte. 
Auf dieselbe Weise fand er einen strahlenden Indranila und 
setzte ihn in den Haar- Wulst zwischen den Brauen. Durch des- 
sen Kraft strahlte fortan bis zum König Räthika im Innern des 
Mahäbodhi-Tempel auch in der Nacht fortwährend das Licht er- 
hellend. Darauf unterhielten die drei Brahmanenbrüder in die- 
sen drei Vihära's je filnfhundert Bhikschu^s und bewirtheten die 
ganze Geistlichkeit mit allem Bedarf. Der vierte Abschnitt, 
die Begebenheiten zur Zeit des ehrwürdigen Upagupta. 



y. Die Begebenheiten znr Zeit des ehrwflrdigen DMtika. 

Der ehrwürdige Upagupta auch übergab das Lehramt dem 
ehrwürdigen Dhitika. Dies ist seine Geschichte. Im Lande 
Udschdschajini lebte ein weiser begiiterter Brahmane; dieser 
hatte einen Sohn Namens Dhitika, hellen Verstandes, weise und 
rechtschaffen, in den vier Vedas und den 18 Wissenschaften be- 
wandert. Als der Vater voll Freude ihm ein Haus einrichtete, 
und ihm eine Braut suchen wollte, bat er um Erlaubniss in den 
geistlichen Stand treten zu dürfen, da er nach einem Hause kein 
Verlangen habe. Der Vater sagte, dass wenn er durchaus Geist- 
licher werden wolle, er es doch vor seinem Ableben nicht thun 
dürfe und eine Schaar von 500 Brahmanen leiten soUe. Er ge- 
horchte seinem Vater und, im Hause voll Keuschheit lebend, un- 
terrichtete er die 500 Brahmanen in der Wissenschaft ohne Be- 
einträchtigung. Als zu einer gewissen Zeit der Vater gestorben 
war, vertheilte er den ganzen Reichthum des Hauses den Qra- 
mana's und Brahmanen und mit einer Schaar von 500 begab er 
sich auf die Wanderschaft , durchzog 1 6 grosse Städte , befragte 
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die berühmtesten Tfrthika's und Brahmanen über den Weg des 
sittlichen Wandels, ohne dass er befriedigende Antwort erhielt. 
Endlich fragte er in Mathurä den ehr^'ürdigon Upagupta; dort 
wurde er sehr gläubig, trat in den geistlichen Stand und wurde is 
zum Bhikschu geweiht und, da Upagupta die 7 Arten von Un- 
terweisung vortrug, erhielten in 7 Tagen 500 Brahmanen die 
Würde von Arhanten, der ehrwürdige Dhitika aber gab sich der 
Beschauung der 8 Befreiungen hin. Dieser führte viele vornehme 
Brahmanen der verschiedensten Gegenden in den vorzüglichsten 
Glauben an die Buddha-Lehre ein. Als der ehrwürdige Upagupta 
ihm das Lehramt übertragen, gab er in den sechs Städten der 
Vierschaar Unterweisung und die Lehre des Buddha sehr ver- 
breitend fährte er alle belebte Wesen zur Glückseligkeit ein. Zu 
einer Zeit lebte im Lande Tukhära der König Minara^). Alle in 
dem Lande Wohnenden verehrten den Gott des Himmels, sonst 
aber kannten sie keinen Unterschied zwischen Tugend und La- 
ster. Zur Zeit ihrer Feste opferten sie dem Himmel den grossen 
Ranch der aus der Verbrennung von Reis, Kleiderstoflfen , Edel- 
steinen und wohlriechendem Holze aufstieg. An ihre Opferstelle 
begab sich durch die Luft Dhitika mit einer Schaar von fünfhun- 
dert Arhanten und liess sich im Speisesaal nieder. Man glaubte, 
dass es der Gott des Himmels sei, fiel ihm zu Füssen und opferte 
ihm reichlich, als er aber die Lehre vorgetragen hatte, er- 
schaute der König an der Spitze von tausend Menschen die 
Wahrheit, unzählige Menschen wurden in die Zufluchtsuchungs- 
formel und die Hauptstücke der Lehre eingeführt. Die drei Som- 
mermonate dort weilend vermehrte er die Zahl der Bhikschu's 
ins Unermessliche und es entstanden wohl tausend, welche die 
Arhantwfirde erlangten. Als darauf der Weg zwischen diesem 
Lande und Kä^mira ruhig betreten werden konnte, kamen viele 
Sthavira's aas dem Lande KA^mira hin und die Lehre wurde 



1) £■ liegt nahe hier an Menandrot zu denken, s. Lassen Ind. Alter. II, 328 ff. 
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noch mehr ausgebreitet. Zu der Zeit dieses Königs und seines 
Sohnes Imascbja *) wurden 50 grosse Yih&ra's mit einer zahllosen 
Menge von Geistlichen angefüllt. Auch im Osten in Eämarüps 
brachte der Brahmane Siddha, der an Reichthum einem grossen 
König gleich war, mit einer Schaar von vielen Tausenden der 
Sonne Opfer dar. Zu einer Zeit, als er der Sonne opferte, zeigte 
der ehrwürdige Dhitika das Zauberstück, als käme er aus der 
19 Mitte der Sonnenscheibe und viel Licht ausstrahlend setzte er 
sich vor ihm hin. Als dieser glaubte, dass es der Sonnengott sei, 
opferte er ihm und bewies ihm Verehrung, als ihm aber die 
Lehre vorgetragen und grosser Glaube in ihm wach geworden 
war, erschien der Ehrwürdige in seiner eigenen Gestalt. Als er 
wiederum das Gesetz vorgetragen hatte, erschaute dieser Brah- 
mane die Wahrheit und voll .grossen Glaubens errichtete er den 
Mah&tschaitja-Vih&ra, gab den Geistlichen der vier Gegenden 
ein grosses Fest und verbreitete im Lande Kämarüpa die Buddha« 
Lehre bedeutend. Zu der Zeit hatte im Westen in M&lava der 
Brahmane Adarpa^ die Herrschaft ohne gekrönt zu sein. Dieser 
tödtete täglich tausend Geisböcke und brachte aus Fleisch und 
Blut Feueropfer dar. Er hatte tausend Opferaltäre. Die Brah- 
manen seiner Umgebung aber veranlasste er ihrem Vermögen 
entsprechend Geisbockopfer zu bringen und die Nicht -Brahma- 
nen Stoffe zu den Opfern zu sammeln. Als er zu einer gewissen 
Zeit ein Rinderopfer bringen wollte, lud er als Opferer den vom 
Bhrigu-Geschlecht stammenden Rischi Bhrigur&kschasa ein, sam- 
melte 10000 weisse lichte Kühe, lud auch andere Brahmanen ein 
und schaffte auch viel anderen Opferbedarf an. Als man im Be- 
griff war das Opfer zu bringen , kam der ehrwürdige Dhitika an 
die Opferstelle. Da konnte man auf keine Weise das Feuer zum 
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flammen bringen und die Rinder anf keine Weise tödten, auch 
komiten die Brahmanen, als sie die Veda's und Gebetformeln her- 
sagen wollten, keinen Laut hervorbringen. Da sagte Bhrigur&- 
ksehasa, dass durch des anwesenden Qramana's Kraft die Vollzie- 
hung des Opfers gehemmt werde. Als nun alle Steine, Keulen 
und Staub auf ihn warfen , sie aber diese Dinge sich in Blumen 
und Sandelpulver verwandehi sahen, wurden sie gläubig, erwiesen 
Verehrung und baten um Vergebung mit der Frage, was sie thun 
sollten. Der Ehrwürdige sprach: «Höret, Brahmanen, lasset ab! 
Was sollen diese sündigen Opfer? Spendet Gaben und übet Tu- 
gendwerke ! Während ihr, da ihr selbst Götter vom Brahmanen- ao 
geschlecht seid, mütterliche Pflichten erfQllen müsset, wie 'kön- 
nen Götter mit Vater- und Muttermord zu thun haben? Wenn 
Brahmanen das unreine Fleisch der Kühe nicht anrühren, können 
da die Götter durch dasselbe befriedigt werden? Rischi's, 
lasset dieses sündhafte Gesetz! Wenn man Verlangen hat nach 

, weshalb braucht man dieses Feueropfer und Be- 
Die Zauberformeln, welche 4urch Illusion zu heilen 
•lehren, sind nur eine Täuschung der Welt». Nachdem er solche 
und ähnliche Lehren ausfbhrlich vorgetragen hatte, empfanden 
sie Rene über ihre sündhaften Werke, sich über ihren Wandel 
schämend, schlugen sie das Gesicht nieder und überwunden 
fragten sie nach einem Mittel , wodurch sie die Sünde bändigen 
könnten. Zu diesem Behuf wurden alle nach Anweisung des 
Ehrwürdigen in die Zufluchtsformel und die fbnf Hauptstücke der 
Lehre eingef&hrt. Auf dem Grunde des Lusthains des Hausbe- 
sitxers Ghoschavant's wurde ein grosser Vihära errichtet und man 
befleissigte sich der sieben aus dem Materiellen entstehenden 
Verdienste. Auf diese Weise verbreitete Dhttika in dieser Ge- 
gend die Lehre sehr. Zu dieser Zeit etwa war es, als König 
Afoka nicht lange vorher geboren wurde. Hierauf brachte Dht- 
tika allmählich fBnfhundert Brahmanen zum Glauben an die drei 
Kostbarkeiten und, nachdem er lange Zeit die Buddha-Lehre ge- 
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leitet, den lebenden Wesen Heil bereitet und das Lehramt dem 
ehrwürdigen Kala abergeben hatte, entschwand er in der Gegend 
Udschdschajani, einem Theile von Mälava, aus dem Dasein. Der 
fünfte Abschnitt: die Begebenheiten zur Zeit des ehr- 
würdigen Dhttika. 



YL Die Lebensbeschreibung des EOnigs ÄQoka. 

Dies ist etwa die Zeit der Jugend des Königs Agoka. 
Biographie ist folgende. In dem zu der Reihe der Endgr&nzeu ^ 
gehörenden Reiche Tschampärna ^) beherrschte der König Nemita 
mit fünfhundert Ministern und grosser Macht das nördlich be- 
legene Land. Dieser hatte anfänglich sechs Söhne: Lakschmana, 
Rathika, Qankhika, Dhanika, Padmaka, Anüpa^). Als später der 
König sich mit der Frau dnes Kaufherrn eingelassen und diese 
schwanger geworden war, wurde, als des Königs Mutter gestor- 
ben war, an dem Tage, wo die Trauer aufhörte, von der Frau des 
Kaufherrn ein Knabe geboren, dem der König, weil er an dem 
si Tage, wo die Trauer aufhörte, geboren war, den Namen Agoka 
geben liess. Als er herangewachsen, in den 60 Künsten, in den 
8 Schätzungen, in der Schrift, im Handrechnen und so weit» 
sehr geschickt geworden war und einstmals in der Mitte desVolks 
die Minister einen Brahmanen, der Seher war, fragten, welcher 
von des Königs Söhnen die Herrschaft erlangen würde, sagte 
dieser: «Derjenige, welcher die beste ^eise isst, das beste 6e- 
«wand anlegt und auf dem besten Sitz Platz nimmt». Als darauf 
die beiden ersten Minister im Geheimen fragten, sagte er, dmss 
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die beste Speise Reisbrei, das beste Kleid grober Filz, der beste 
Sitz der Erdboden sei. Da die andern Königssöhne im vollendet- 
sten Wohlstand nnd Reichthum lebten» A^oka jene gewöhnliche 
Speiser nnd Kleidung gebrauchte, so wnssten sie, dass er König 
werden wflrde. In der Zwischenzeit wurden viele Bergbewoh- 
ner Nepals nnd Khaga's ^) aufständisch. Als zu ihrer Bändigung 
Afoka mit einem Heere abgesandt war , schlug er ohne alle 
Schwierigkeiten die Bergbewohner, ordnete Steuern an, Bürg- 
schaft nnd Tribut und fibergab ihn dem König. Der König 
sprach: «Da ich mich Ober deinen Verstand, deine Kraft und 
«deine Tapfei^eit gefreut habe, werde ich dir geben, was dn 
«wflnschest». Er sagte: Da ich im eigenen Lande hier von den 
«anderen Brfldem beeinträchtigt würde, möge mir die Stadt 
«Pfttaliputra als Wohnsitz und jeder gewflnschte Bedarf ge- 
«geben werden». Als der Vater dies gewährt hatte, errichtete 
er in der Stadt 500 Lusthaine, umgab sich mit tausend Musik 
ansfibenden Weibern und brachte Tag und Nacht in den Genfls- 
sen der Liebe zu. Als darauf im Lande Magadha der Ktaig 
Tsehamasa gestorben war und von seinen zwölf Söhnen keiner, 
obwohl gewählt, den Thron einnahm, f&hrte der Minister nod 
Ifotühmiiie Gambhtra^Ua ') einige Jahre die Herrschaft. Ab 
zu der Zeit König Nemita mit ihm in Feindschaft gerathen 
war ond sich am Ufer der Crangä der Krieg weit verbreitet 
hatte, aoch die sechs älteren Söhne des Königs in den Krieg ge* 
togen waren, starb gerade zn der Zeit der König Nemita. In 
der Voranssetznng, dass wenn die Nachricht von dem Tode des 
KöDigs bekannt würde, die Bfagadhaer an Kraft gewinnen wflr- n 
den, verheimlichten die beidoi Minister dieselbe nnd besorgten 
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sdbst die Regierung, als aber die Bewohner der Stadt die Naekr 
rieht nach sieben Tagen erfahren hatten , übertraten sie den Be- 
fehl der beiden Minister. Darauf sich besinnend, dass dies dit 
frtther von dem Brahmanen vorhergesagte Zeit sei, riefen sie 
den ÄQoka herbei and setzten ihn in die Herrschaft ein. Alt 
die sechs Königssöhne die Magadhaer besiegt und die sechl 
Städte erlaugt hatten, hörten sie an dem Tage, dass Afoka ni 
die Herrschaft eingesetzt >vftre, und, ohne nach dem Nordm 
der Gangä zu gehen, herrschten sie mit ihren 500 Miniabrai 
in diesen sechs Städten Radschagriha n. s. w., von deiMi 
Anga die sechste war *). Femer verehrte der erste KönigsaoliB 
die GeheimsprOche der Lokl^tika, der zweite den MahädevEi 
der dritte den Vishnu, der vierte die VedAnta-Geheimiehre, d«v 
ftlnfte den Nirgrantha Pingala \ der sechste des Brahmanen Kaa^ 
fika Brahmatschaija, jeder von ihnen gab der von ihm verehr» 
ten Lehre eine Stätte. A^ka glaubte an die Worte deijenigeoi 
welche die Däkint's und R&kschasa's des Bhf igu - GeschledUi 
verehrten und hielt die Umä nebst den Todtenackermfitt^n filr 
Gottheiten. Als er dann einige Jahre im Liebesgenuss sich be^ 
Ittstigt hatte, hiess er Kämägoka, der Liebes- A(oka. Als er dav^ 
auf mit seinen älteren Brüdern in Feindschaft gerathen wiC| 
fahrte er mehrere Jahre hindurch Kri% und tödtete endlith 
die sechs Brflder mit ihren 500 Ministem, bezwang auch vieto 
Städte und beherrschte das ganze Land zwischen dem Himäkji 
und dem Vindly'a. Da er sehr zornig und grausam gewwdieB 
war, so dass er, bevor er eine Strafe vollzogen hatte, weder nr 
Ruhe kommen noch Speise gemessen konnte, liess er bei Begittl 
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des Tages tödtm, bindeDi schlagen and die abrigen Strafen voU- 
adien, and, wenn dann sein Gemttth zur Ruhe gekommen war, 
setzte er sich zur Speise. Da Kschemendrabhadra sagt, dass, 
obwohl es sehr ?iele Erztiilungen von des Königs Kriegsthatm S3 
giebt, er sie nicht erzähle, da es unnöthig sei, habe auch ich 
hier, obwohl mir verschiedene indische Erz&hlungen zu Ohren 
gekommen sind, dieselben nicht niedergeschrieben. Zu der Zeit 
TOD Brahmanen mit verkehrten Ansichten angetrieben, befleis- 
■igte sich A^ka der Opfer lebender Wesen, besonders durch 
den pischi des Bhrigu- Geschlechts Gokarna*) angewiesen, dass, 
wma er H),000 Menschen todtend ein Opfer darbringen würde, 
er seine Herrschaft erweitem und dies auch zu seiner Befreiung 
dieDen wttrde, errichtete er ein Opferhaus. Indem er Oberall 
eiMO Mami suchte, der im Stande wäre 10,000 Menschen zu 
tfidten und einen solchen eine Weile nicht finden. konnte, traf 
er endlich zu Ttrahuti einen aus der Tschand&la- Kaste und be- 
füd ihm alle, welche den Tod verdient, in dies Haus hineinzu- 
lassen m^ alle zu tödten, bis die Zahl von 10,000 voll wäre, 
dies wire ein Opfer-Gdfibde zu Gunsten der Um&, wie der 
Ktaig selbst es aussprach. Als er auf diese Weise ein oder zwei- 
tantend Menschen getOdtet hatte, ging der TOdter zur Stadt hin- 
aas nnd, als ein Bhikschu, welcher seinen Wandel zu ändern 
boffta, ihm verschiedene Höllengeschichten , welche in Folge von 
TAdtnngen eingetreten waren, erzählt hatte, ohne in ihm die 
Wnnel dw Tugend zu erwecken, dachte jener Henker, dass er 
ikther die Menschen durch Enthauptung getOdtet habe, jetzt 
aker, nachdem er die Erzählung des Bhikschu gehört* gleichÜEÜls 
aof verschiedene Weise durch Verbrennen, Zerschneiden, Schin- 
den u. s. w. tödten könne, und nachdem er auf diese Weise 
viel&ch getödtet hatte, brachte er in diesem Opferhause 5000 

i) ^rjK'^-q 
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Menschen om. Da wurde der frühere Name rerindert und er 
Tschandäl&^ka *) oder der grausame A^oka genannt. Zu dir 
Zeit kam ein Schfller des Arhants Ja^as, ein gelehrter Qnmt^ 
nera, welcher in Betrachtung des Joga-Weges weilte, des Weg» 
unkundig ins Innere dieses Opferhauses. Da der Henker ihn mit 
dem Schwerte hauen wollte, fragte er die Ursache. Da dieser 
ihm die froheren Umstände erzählt hatte , bat der Qramanerti 
dass er ihn nach sieben Tagen tödten möchte, er werde in der 
Zwischenzeit nirgends hingehen und in dem OpfSerhause yerwei* 
len. Als der Henker darauf einging, und der Qnunanera diese 
Opferstätte von dem Fleische, Blute, den Knochen und den Eis- 
24 geweiden ganz angefüllt sah, wurden ihm in Folge dessen die 
16 Arten der Wahrheit, die Unbeständigkeit u. s. w. offienbsr 
und noch vor Ablauf der 7 Tage erreichte er, den Grad ehm 
Arhants und vollzog flbematOrUchen Zauber. An dem Tage, di 
die siebentägige Frist abgelaufen war, gedachte der Henker, dt 
zuvor in diesem Hause kein Mensch solches Schlages gewesen, 
eine zuvor nicht dagewesene Art des Todes zu veranstalten wd. 
in einen grossen mit Sesamöl angefüllten Kessel den ^famanen 
steckend, machte er Feuer an und suchte ihn zu verbrennen; 
aber obwohl das Feuer Tag und Nacht brannte, vermochte m 
seinem Körper auch nicht im Geringsten zu schaden. Als dff 
Henker dies dem König gemeldet, gerieth der König in Staunest 
und ging um dies zu sehen in das Opferhaus. Dort ergriff der 
Henker das Schwert und lief auf ihn los. Als der König ihn nii 
den Grund fragte, sagte er, dass dies das vom Könige selM 
ausgesprochene Gelflbde sei, dass bevor 10,000 Menschen ge^ 
tödtet seien, alle, welche in dies Haus kämen, getödtet werdfli 
mflssten. Der König sprach : «Vielmehr musst du, da du vor adr 
«hierher gekommen bist, früher getödtet werden». Als beide mit 
einander stritten, sandte der Qramanera einen Regen herab, 
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i8 es blitzen, ging durch die Luft und zeigte die übrigen Ver- 
ndlungen, wodurch der König und der Henker beide sehr 
»big wurden, ihm zu Füssen fielen und den Keim der Einsicht 
sich erweckten. Als darauf von ihm die Lehre vorgetragen 
r, entstand in dem König Reue über seine Missethaten und er 
vtOrte sofort das Opferhaus. Um seine Sünde zu sühnen lud er 
1 Qramanera ein zu bleiben, dieser aber sagte, dass er nicht 
Stande wäre das Mittel zur Sühne anzugeben, dass aber im 
ten im Kukkutäräma der Lehrer und Arhant Ja^odhvadscha *) 
ile, welcher des Königs Sünden zu sühnen im Stande wäre. 
f diese Verkündigung sandte der König zum Arhant ein Send- 
ireiben, mit der Bitte, es möchte der Ehrwürdige nach Päta- 
ntra kommen und seine Sünden sühnen ; falls der Ehrwürdige 
ur nicht käme, wolle er sich selbst zu i^ begeben. Da der Ar- 
it wusste, dass wenn der König selbst käme, er vielen Leuten 
laden würde, kam er selbst nach Pätaliputra, lehrte alltäglich 
' dem Könige das Gesetz, in jeder Nacht nach dem Vihära kom- 25 
nd gab er Belehrung den vier Arten der Umgebung. Als nach 
D Zusammentreffen mit dem Arhant Ja^as der König fortan 
ir gläubig geworden war, brachte er Tag und Nacht die Zeit 
Fugendwerken zu und täglich bewirthete er dreissigtausend 
istliche. Zu der Zeit, als der Arhant Ja^as sich in Magadha 
1 in den anderen Gegenden aufhielt, geschah es, dass der Kö- 
f&nfhundert Kaufleute geschickt hatte, um von der Edelstein- 
el Edelsteine zu holen. Diese hatten auch ihr Schiff gut ausge- 
tet, dasselbe mit den verschiedenen Kostbarkeiten angefaUt und 
urten heim. Als sie an dem diesseitigen Ufer ruhend sassen, 
sandten die Näga's Meereswellen und führten alle Waaren ins 
er fort. Als diese darauf ihr Leben durch fremde Gaben firi- 
id allmählich weiter gekommen waren, und als es hiess, dass 
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nach 7 Tagen die Kanflente nach P&talipntra gelangen würden, und 
da man nicht gehört hatte, was sich mit ihnen zugetragen hatta, 
so versammelten sich Brahmanen, Parivr&dschaka's und eise 
nnz&hlige Menschenmasse um die Farbe der Edelsteine und ihre 
wundervollen Eigenschaften zu sehen. Als der König sanunt der 
Menschenmenge am siebenten Tage in den Lusthain gekommai 
war, erschienen die Kaufleute, nur den oberen Theil des Körpeit 
bedeckt und abgemattet, und da dies zu sehr gegen die Erwar- 
tung war , so ging die Menschenmenge mit Gespött auseinander. 
Auf des Königs Frage erzählten die Kaufleute ihre Begebenhei* 
ten. «0 Majestät, wenn du die Nflga's nicht bezwingst, so wird 
«in Zukunft niemand mehr Lust haben Edelsteine zu holen; m 
«ist billig, dass du, o König, deine Maassregeln treffest». Alf 
solche Weise angetriebien , bedachte der König die Sache ui 
fragte bei allen Weisen nach den Mitteln. Da die Brahmanen joi 
Parivrädschaka's nicht Bescheid wussten, gab sich ein mit den 
sechs Klarsichten begabter Arhant der Beschauung hin und er- 
kannte, dass der Hausgott das Mittel lehren wflrde, dass aber, 
wenn der Arhant selbst es anwiese, der König, damit man niekt 
glaube, dass er es mit den Bhikschu's halte, selbst Bedenken tri- 
igen und die Tirthikas Nachrede halten würden, sagte er den 
König, dass es ein Mittel gebe und dass an demselben Abende 
der Hausgott dasselbe anweisen werde. Zur Zeit der Morgenr^ 
the sagte der in der Luft wohnende Hausgott: «0 Könige erweiafi 
«dem Buddha reichlichst Verehrung, er wird die Niga's bSadi- 
«gen». Darauf sagte der auf der Erde wohnende Gott: «O Kft* 
«nig, erweise der Geistlichkeit des Arhants Ehre, sie wird dii 
«Bändigung vollziehen». Am Morgen als sich die ganze Men* 
schenmenge versammelt, er die Vorhersagung des Gottes vep* 
kflndet hatte und fragte, was zu thun sei, sprachen die Minister: 
«Frage den Arhant selbst, der dir gestern den Rath gegeben 
«hat». Als er eingetreten und gefragt worden war, sagte er, er 
werde ein zuverlässiges Mittel schaffen. Auf eine kupferne Tafel 
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er: «0 Niga's, boret den Befehl des KOnigs Ä^ka», also 
»d und das flbrige anreibend, «gebet den Kanflenten 
n ihnen geholten Edelsteine wieder znrflck». Diese Tafel 
in die 6ang& geworfen nnd an einem grossen Kreuzwege 
dt wurde auf den Gipfel eines sehr hohen Steins ein aus 
igefertigtes Bildniss des Königs und des N&ga's , jedes in 
achtfachen Beb&lterM, gestellt. Als man am folgenden 
laehsah, hatten die Näga's aufgeregt mit einem starken 
wind die Kupfertafel an die Thflr des Palastes geworfen, 
Digs Bildniss aber hatte sich zu dem Näga- Bildnisse hin 
t. Als der König den Arhant gefragt hatte, ermahnte 
ihn: Da jetzt das Tugendverdienst der Näga's grösser 
isse der König, um sein eigenes Verdienst zu erhöhen, 
iddha und der Oeistlichkeit Ehre erweisen, und da der 
iem Buddhabildniss und dem Tschaitja siebenfach grössere 
nng als früher bewies, begab sich der Arhant in einem 
ilick in die Götter- und Näga- Regionen und gab allen 
s Kunde. Als der König auch ein grosses Haus zur Bewir- 
irrichtete , und der Arhant in die Lärmscheibe (Ghanth&) 
gen hatte, versammelten sich vom Sumeru und von den 
DOgen des Sumeru angefangen alle Arhants und der König 
tete 60,000 Arhants drei Monate lang mit allem Bedarf. 
Zeit erhob sich täglich immer mehr und mehr das Bildniss 27 
ligs und in 45 Tagen hatte sich dasselbe mit dem Bildnisse 
D;a zu gleicher Höhe erhoben. Darauf zog sich alltäglich 
a;a'8 Bildniss zusammen, ebenfalls in 45 Tagen, und ver* 
sich zu den Füssen des Königsbildes. Alle Menschen 
loderten sich sehr und sahen, wie gross das Verdienst der 
ong der drei Köstlichkeiten sei. Als man darauf die frfi- 
opfertafel in die Gangä geworfen hatte, kam am andern 
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Morgen ein Abgesandter des Näga in Menschengestalt mit des 
Bescheid, dass die Kostbarkeiten an das Ufer des Oceans gb^ 
schafft seien nnd die Kaufleute hingeschickt werden sollten^ u 
sie abzuholen. Als der König sich anschickte dem nachzukoBh 
men, sagte der frühere Arhant: «0 König, dies ist kein grosaei 
«Wunder. Wenn du sie aber in 7 Tagen diese Edelsteine auf dk 
Schultern nehmend hicher schaffen heissest, und es also ge- 
« schiebt, das ist ein grosses Wunder». Als der König nach del 
Arhants Weisung gehandelt, brachten nach Verlauf von 7 Tag« 
in die Mitte der Versammlung des Königs und einer unendlichei. 
Volksmenge die Näga's in Gestalt von Kaufleuten die 
nnd verneigten sich vor den Füssen des Königs. Dies war 
Schauspiel für die Volksmenge und es veranstaltete der König 
auch ein grosses Gastmahl. Als der König die Zauberformel dfli 
Jakscha- Wagens vollzogen hatte '), entstanden Rosse so gross wk 
Elephanten, Männer so gross wie Palmstämme nnd sogar eil 
viergliedriges starkes Jakscha -Heer, wodurch er ohne Schidi- 
gung die südlich vom Vindhja belegenen Länder u. s. w. alle Wh- 
ter seine Herrschaft brachte und im Norden den Himalaja, du 
jenseits des Landes Li belegene Schneegebirge, das zum Ost-, 
Süd- und West-Ocean reichende Ländergebiet von Dschambnr 
dvtpa und fünfzig kleine Dvipa^s beherrschte. Darauf trug iha 
der Arhant Jagas die von dem Lehrer, dem vollendeten Buddba 
ausgesprochene Verheissung vor und ermunterte ihn, die Erd- 
oberfläche zu schmücken mit Tschaitja's, welche Reliquien dfll 
Tathagata enthielten. Als demnach Buddhareliquien nothwendig 
wurden, so begaben sich, um die von Adschäta^atru in R&dschir 
S8 griha's grossem Tschaitja unter der Erde verborgenen Kör- 
pertheile hervorzuholen, der König und der Arhant Ja^ mit 
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«darauf vollendete er selber den Jakscha- Wagen». 
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einer grossen Menschenmenge dahin. Als nuin beim Graben drei 
Manneshöhen tief gekommen war, aber wegen eines eisernen Ra- 
des, das feuerstrahlend sich heftig bewegte, den Ort nicht finden 
konnte, zeigte eine Alte der Gegend ein Auskunftsmittel. Als 
man von einem von derselben Stelle drei Jodschana westlich be- 
legenen Berge einen Fluss dahingeleitet hatte, hörte das Bad auf 
sich zu drehen und das Feuer erlosch. Als man wieder in der 
Erde grub, sah der König dort auf einer kupfernen Tafel die 
Inschrift, dass das dort befindliche Magadhasche Maass voll Re- 
Bqnien des TathAgata in Zukunft ein armer König hervorholen 
wflrde. Da meinte der König A^oka durch die Gewalt seines 
Stolzes, dass er nicht derjenige sei, der die Reliquien zu heben 
habe, wegen der Armuth mflsse es ein anderer sein. Er war im 
Begriff umzukehren, allein als wiederum auf Betrieb des Arhants 
Jafas die Erde zuletzt sieben Manneshöhen tief gegraben worden 
war und sieben in einanderliegende Särge, deren erster ein eiser- 
ner war, geöfihet waren, wuchsen aus der Mitte des Lehrers Ge- 
beine, die früher ein grosses Magadhasches Maass voll gewesen 
waren, zu einer Menge von sechs Lasten an. Als der König in 
den vier Ecken des Sarges Edelsteine , die ihr Licht ein Jo- 
dschana weit ausstrahlten, in bestimmte Opfergef&sse gelegt sah 
and wosste, dass jeder einzelne Juwel nach seinem Werth ge- 
sebfttzt durch des Königs AQoka ganzen Reiches Reichthum uicht 
ermessen werden könnte, wurde des Königs Stolz gebrochen. Er 
nahm von dort ein grosses Maass der Reliquien, that die Särge 
wieder wie zuvor an die Stelle , verbarg sie und stellte auch das 
eiserne Rad wieder an seine Stelle. Nachdem das geheime Wasser 
wieder in seinen früheren Lauf geleitet war, brannte das Feuer 
wie froher und das Rad drehte sich, worauf man es von oben 
bedeckte. Darauf erliess er in die einzelnen Gegenden der Men- 
schen Befehle, indem er alle Boten und Vollzieher durch die 
grossmächtigen Jakscha's beförderte, errichtete Tschaitja's in 
den acht Hauptplätzen , eine Umhegung in Vadschräsana, und in 
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allen nördlich belegenen Gegenden diesseits vom liOnde la n 
29 und in allen Gegenden Dscbambudvipas Tschaitja's mit den Reli- 
quien des Muni und an einem Tage wurden 84,000 Tscliai^a's 
vollendet. Darauf sandte er in alle Länder den Befehl, aUes 
Tschailja's täglich tausend Lampen, Weihrauch und BlomenkrbW 
darzubringen, und dem Bodhibaum 10,000 Gold-, Silber- ui 
Yaidürja- Krage, angefüllt mit wohlriechendem Wasser und des 
fiOnf Nectararten, darbringend, verehrte er ihn von fem mit 
10,000 Weihrauchfässem und Lampen. Indem er dort drei Mor 
nate lang täglich 60,000 Arhants, die er eingeladen hatte, wA 
die über Pa(aliputra in der Luft schwebten, mit allem Bedarf 
bewirthete, bewirthete er die ehrwürdigen Lehrer und die ga- 
wöhnlichen Geistlichen auf der Erde. Am Ende gab er jeden 
Bhikschu ein Gewand, das 100,000 werth war. Am Abende 
desselben Tages wurde der König und seine Umgebung um die 
Tschaitja's zu sehen, auf den Schultern grossmächtiger Jakscha's 
getragen und in 7 Tagen besuchten sie die Tschailja'a der 
Köstlichkeiten aller Länder von Dschambudvipa der Reihe nack 
und erwiesen zehnfach mehr denn gewöhnlich Ehre. Den Tschait^- 
ja's des Buddha und der ^rävaka's gab er goldenen Schmuck 
und den Bodhibaum schmückte er besonders mit allen Edelstein 
neu. Am achten Tage hegte der König wiederholt den Wunach» 
in Folge dieses seines Tugendverdienstes ein Buddha, der vof- 
zfiglichste unter den Menschen *), zu werden. Als er die Maur 
schenschaaren Freude und Fröhlichkeit zu haben aufforderte^ 
meinten viele Menschen, dass diese Unternehmungen des Königi 
mit vieler Mtthe verknüpft, aber von geringem Gewinn seien und, 
wenn der König einstweilen die höchste und vollendetste Ein- 
sicht noch nicht habe, so frage es sich, ob des Königs Gebet in 
Erfbllung gehen würde. Da sagte der König: «Wenn dies mm 



1) Es ist dies ein gewöhnliches Epithet des Buddha: narottama s. Mah&ijmp. 
Bl. 2. 
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lebet in EifDlliiiig geht, so möge die grosse Erde in Schwanken 
;enthen nnd vom Himmel möge auch ein Blnmenregen herab- 
craomra». Unmittelbar nach diesen Worten erbebte die Erde, 
n Blomeniegen fiel herab, diese Menschen wurden gläubig nnd 
Mten Wflnsche. An dem Tage, da die zu Ehren der Einweihung ao 
sr Tschai^a's veranstaltete dreimonatliche Bhikschu-Bewirthung 
1 Ende ging, gab der König vielen gewöhnlichen Bhikschu's, die 
iOtKÜch gekommen waren, ein grosses Gastmahl im Lusthain 
nd erwies besondere Aufmerksamkeit einem an der Spitze der 
■nk sitzenden alten Bhikschu. Dieser Bhikschu war sehr un- 
dslurt, einfiUtig nnd konnte keinen einzigen Qloka vorbringen, 
Bter den jungen Bhikschu's waren aber viele, welche Dreikorb- 
liter waren. Als die Mahlzeit zu Ende war, fragten die unten 
nf der Bank Sitzenden den Alten, ob er die Ursache wisse, wes* 
lib der König ihm Ehre erwiesen. Der Alte verneinte es. Sie 
mchen: «Wir wissen es: sogleich wird der König, der das 
Besetz zu hören wünscht, kommen nnd du wirst das Gesetz 
Muren mfissen». Da wurde dep alte Bhikschu bis ins Innerste 
stroffien. Er bedachte, dass er seit seiner Weihe in sechzig 
Rkren nicht einen Qloka erlernt habe. Wenn doch der König 
ie zuvor nur aus jener Ursache ihm gegebene vorzfigliehen 
peisen anderen Bhikschu's gegeben und sich einen (Gesetzes- 
erkflodiger gesucht h&tte. Jetzt habe er die Speise genossen 
ud wisse nicht, was er anüangen solle, und wurde daher von 
lummer ei^riffen. Der in jenem Hain weilende Gott bedachte, 
MB der König nicht vor jenem Bhikschu ungläubig werden 
Drfe, erschien in anderer Gestalt vor jenem Bhikschu und sagte 
im, dass wenn der König das Gesetsi zu hören kftme, er ihm 
Igm solle: «0 grosser König, da der Erdboden mit seinen Ber- 
pm untergehen wird, um wie viel mehr des Königs Herrschaft, 
grosser Köni|^, dies ist sehr zu bedenken«!. Darauf kam der 
Anig, ^g ihm ein goldfarbenes Doppelgewand an und setzte sich 
in um das Gesetz zu hören. Als der Bhikschu wie oben ge- 
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sprochen hatte, bedachte der König, da er sehr gläubig war, dass 
es sehr wahr sei; es ergriff ihn ein Schauder und er fiberdachte 
den Sinn. Darauf sagte der Gott des Lusthains dem alten Bhi- 
kschu, er solle von den ihm von dem Gläubigen dargebrachten 
Speisen nicht das Geringste gemessen. Als darauf der Bin- 
kschu, um Unterweisung gebeten, seine Aufmerksamkeit in der 
Betrachtung gesammelt hatte, so erreicl^te er nach drei Mo^ 
naten den Grad eines Arhants und brachte den Sommer a 
31 in der Region der 33 Götter im Päridschätaka-Hain. Als er 
wiederum nach Pätaliputra in die Mitte der Geistlichkeit und 
der Volksmenge gekommen war, erfüllte er, da das vom Könige 
verliehene Gewand von dem Päridschäta -Wohlgeruch behaftet 
war, alle Gegenden mit Wohlgeruch. Als die andern Bhikscho's 
die Ursache fragten, und er die vorhergegangene Begebenheit 
erzählt hatte, staunten alle. Als nach und nach auch der König 
davon gehört hatte und da er daraus, dass auch ein sehr stumpf- 
sinniger Bhikschu den Grad eines Arhants erreicht hatte, die 
Macht des Gesetzes ersah sowie auch was das von ihm gegd- 
bene Gewand bewirkt hatte, und welcher Nutzen aus anderen 
Gaben erwachse, veranstaltete er wiederum fUnf Jahre lang eine 
grosse Bewirthung von 300,000 Bhikschu's. Am ersten Theil des 
Vormittags bewirthete er die Arhants, am zweiten die ehrwür- 
digen Lehrer 9 am dritten die gewöhnlichen Bhikschu's mit vor- 
zfiglicher Speise und Kleidung. Darauf gelobte der König za 
Ende jener Zeit der Geistlichkeit von Aparäntaka, Kä^mtra und 
Tukhära jeder 1000 Millionen Gold zu geben und gab es in vol- 
lem Maasse den Geistlichen von Kä^mtra und Tukh&ra und an- 
deren Bedarf in gleichem Maasse, den Geistlichen von Aparftn- 
taka aber hatte der König noch 40 Millionen Gold und Bedarf 
zu gewähren, als er von einer heftigen Krankheit ergriffen wurde, 
des Königs Enkel Vä^vadatta aber, welcher Verwalter des Gold- 
Schatzes war, fibertrat des Königs Geheiss und gab den Rest des 
Goldes der Geistlichkeit nicht. Als zu der Zeit viele Arhants unl 
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Shikschn's zum Könige gekommen waren und der König von der, 
im seinen eigenen Durst zu stillen, dienenden Myrobalane *) eine 
lalbe Handvoll mit gläubigem Gemüth der Geistlichkeit gegeben 
latte, da riefen alle Arhants einstimmig: «0 König, es ist das Ver- 
r dienst dieser Gabe weit grösser als die frühere Gabe von 960 Mil- 
clipnen Goldes zu der Zeit, als du selbst die Herrschaft hattest». 
ils eine Magd, durch die Gluth der Tageshitze vom Schlummer 
Iberwältigt einen mit Edelsteinstiel versehepen Fliegenwedel aus 
ier Hand fallen liess und er des Königs Körper traf, gerieth der 
idoig in Zorn bei dem Gedanken, dass froher grosse Könige ihm 32 
lie Ffisse gewaschen , jetzt aber ihn eine niedrige Magd solcher 
Irt geringschätze und verschied. Darauf wurde er in Folge des 
Soms in P&taliputra selbst in^ einen grossen See als Näga wie- 
lergeboren. Als der Arhant Ja^as betrachtete, wo ein so der Re- ^ 
igion ergebener König wiedergeboren sein könne, und er ersah, 
lass er in jenem See als Näga wiedergeboren sei, kam der Arhant 
;iim Ufer jenes Sees und da der Näga in Folge seiner früheren 
^idenschaft voll Freude an die Oberfläche des Sees gekommen 
rar, sich in der Nähe des Arhants gesetzt hatte und sich berei- 
ete Vögel und andere vorüberziehende Geschöpfe zu verzehren, 
lielt ihn der Arhant an sich zu bändigen. Da er sich nun die 
Nahrung versagte, starb er und soll unter den Göttern der Tu- 
chita-Region wiedergeboren sein. Dieser König verbreitete da- 
Inrch, dass er in allen von ilim beherrschten Ländern Yihära's 
md viele Sitze der Lehre errichtete , nach allen Seiten die Bud- 
[ha-Lehre. Als er den Glauben an die Buddha-Lehre erlangt 
latte, wurde fortan sein früherer Name verändert und er Dhar- 
däf oka d. h. des Gesetzes- A^oka geuannt. Als er den Bhikschu's 
on Aparäntaka nicht mehr als 960 Millionen Gold geben konnte, 



1) toalakf vergl. Hioaen Tbsang TI, 428 and Burnonf a. a. 0. S. 428, wo der 
ame des Neffen anders lautet 
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gab eiD kluger Minister dem Könige an, dass es ein Mittel gAa^ 
indem er der Geistlichkeit sein ganzes Reich g&be und dass es 
dann 1 00 Koti's sein wQrden. Als der König die Richtigkeit ein- 
sah , gab er die Herrschaft der Geistlichkeit. Um das Yerdieoit 
des Königs zu erhöhen wurde die Herrschaft zwei Tage luig tob 
der Geistlichkeit geführt. Dann gab man der Geistlichkeit eine wt- 
zählige Menge von Gold und Habe , nahm die Herrschaft sorOck 
und wählte den Enkel Anoka's Vigat&foka*) in die Herrschaft. 
In Kschemendrabhadra's Geschichtswerk ist seine Lebensge- 
schichte in ihrem Verlauf erzählt, und im Zusammenhange nit 
den Qr&vaka-Pitaka's in den sieben Avadana's: 1) im Afoka-A^ar 
däna, 2) im Avadäna der A^oka- Bekehrung, 3) im AvadAns 
der Näga-Bändigung durch Afoka, 4) im Tschaitja-AvadAna, 
38 5) im Avadäna der Bewirthung, 6) im Avadäna der Goldgabe» 
7) im Kunäla- Avadäna, von welchen das zweite ijmd siebente 
ms Tibetische fibersetzt sind, von den andern habe ich indische 
Texte gesehen, das Avadäna der Goldgabe und die übrigen E^ 
Zählungen befinden sich auch in dem Werke Wunsch-Liane (Kai- 
palatä). Der sechste Abschnitt: die Lebensbeschreibuog 
des. Königs A^oka. 



YIL Die mit EOnig AQoka gleichzeitigen Begebenheiten. 

Bevor der ehrwfirdige Dhttika dem ehrwfirdigen Kala*) die 
Lehre fibergab, unterwies er vielfach, an Krankheit leidend, im 
Lande Mälava, zumal in Kau^mbhi weilend, die Vierschaar. 



1) Es ist dies wohl ein anderer Name des Sampadl; in den indischen Avadi- 
na's heisst der Bruder Anoka's VltAfoka (s. Baruouf a. a. 0. 8. 415 folg. 

2) Tib. ^^'^9 bei Bust on findet sich Kahnava, was auf Krischna zurflckn- 
fahren ist. r ' « 
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)ie Bhikschn's von Vai^ftlf , in der Meinung, dass man von einem 
cranken Stbavira keine vollkommene Unterweisung erhalten 
(Oone, begaben sich nicht zu ihm und gabeii^in den zehn un- 
itetthaften Stücken wandelnd *), diese für das Gesetz, Vinaja und 
les Lehrers Lehre aus. Als der Arhant Ja^as und die übrigen 
rOO Arbants sie tadelten, wurde im Vihftra Kusumapuri ^ wäh- 
rend der aus dem Geschlecht der Litschtschhavi stammende KO- 
lig Nandin Gabenspender war, die zweite Sammlung des Worts 
reranstaltet. Zur Zeit der Feststellung der Gränze der sechs 
^tftdte') waren die 700 Arbants, welche alle zu der Gegend von 
(Tai^lt gehörten und welche von zwei Stufen der Arhantwürde 
I08 Befreiung erlangt hatten, 6abui;rutija's. Deshalb ist diese 
sweite Sammlung nur eine partielle. Da das Wesentliche dieser 
Gteschichte aus dem Vinajakschudraka *) vollständig sehr bekannt 



1) Im tibetischen Text des Vinajakschudraka lauten die zehn unstatthaften 
Sandlungei^also: 1) das Ausrufen der Verwunderung aho (tib. l^'n]'Q)); 2) die 

Bhikschn's zur Fröhlichkeit anreizen; 3) mit eigener Hand graben oder graben 
lasten; 4) das auf Lebenszeit geweihte Salz mit dem gelegentlich gebrauchten 
rermengen und geuiessen; 5) ein Jodschana oder ein halbes aus dem Vihftra 
liebend sich sammeln und essen, vorgebend, es wäre eine Reise ; 6) die nicht übrig 
o^lassene Speise mit zwei Fingern geniessen; 7) nach Art eines Blutegels berau- 
icbende Getränke einschlürfeu und es durch Krankheit entschuldigen; 8) ein 
liaass (Drona) stlsse Milch und ein Maass saure Milch mischend, es ausser der 
Zeit geniessen; 9) ein neues Polster machen ohne es mit einem alten eine Sugata- 
Spanne starken alten Polster zu flicken; 10) einen runden Betteltopf mit wohl- 
riechenden Essenzen bestreichen und mit .Wohlgerüchen beräuchern , ihn mit 
Blumen schmücken, auf das Haupt eines Qramana stellen an den Kreuzwegen 
Guid die Leute auffordern Gold , Silber und Edelsteine zu spenden , weil für diese 
Ghiben grosse Vergeltung bevorstehe. Vergl. Lassen H, 84, Koppen, Religion 
des Buddha 6. 147. 

2) Im Text ^^,'^^» anders lautet der Name des Vihära im Mahävam^a s. 

Lassen II, 86. 

8) Es scheint diese Stelle nicht ganz unverderbt zu sein: es waren sechs Städte 
ausser Vai^ält, aus denen die Arbants sich versammelten, um die Aosstossung 
ier fihikschu's vorzunehmen. 

4) Kandjur B. 11. Blatt 328-380. 

8* 
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ist, ist es hier nicht aufgeschrieben. Dass diese Sammliing zn 
dieser Zeit stattgefunden, sagen Bhataghatl und Kschemendra- 
bluidra; in dem^tzt im Tibetischen befindlichen Vinaja heisst 
es, dass 110 Jahre nach dem Dahinscheiden des Lehrers die 
zweite Sammlung dem Gesagten gemäss stattgefunden und dass 
sie nach der eigenen Schule anfgefasst sei, in dem Vinaja einiger 
anderer Schulen scheint 210 oder 220 Jahr nach dem Dahin- 
scheiden des Lehrers die zweite Sammlung veranstaltet worden 
34 zu sein. Um hier die richtige Mitte zu treffen, muss man bed^- 
ken, dass in einigen aus Indien gekommenen Geschichtswerken 
der ehrwürdige Dhitika und die übrigen zu Zeitgenossen Ano- 
ka's gemacht werden und dass, nachdem Sudar^ana aus dem 
Dasein entschwunden und A<;oka gestorben war, die zweite 
Sammlung stattgefunden haben soll. Es ist dieses entstanden 
aus einer fehlerhaften Auffassung der Worte des KschadrA- 
gama: ccals dieser die Lehre dem Sudar^ana übergeben, waren 
«die Elephanten gänzlich aus dem Dasein entschwunden. Als 
« zu der Zeit seit dem Nirvana 1 1 Jahre verflossen war^ 

• 

«u. s. w. ^)«; im Sanskrit kann jadätschit durch die Kraft der 
Wortverbindung sowohl «zu welcher Zeit» als auch «und za 
der Zeit» heissen^), an dieser Stelle muss man übersetzen «zn 
welcher Zeit»; der Guru Pandita sagt, dass wenn man 220 Jahr 
u. s. w. ansetzt, ein halbes Jahr als ein gajizes gerechnet sei und 
dass deshalb nur 110 Jahr gemeint seien. In der Geschichts- 
harmonie des Pandita Indradatta heisst es, dass 50 Jahr nach 
dem Nirvana des Siegreichen Upagupta erschienen, 110 Jahr 
aber nach dem Nirvana die Reihenfolge beendigt gewesen sei; 
darauf das Erscheinen Agoka's u. s. w. erzählend, sagt er offen- 
bar, dass weil dies im Widerspruch mit der Vorhersagung und 



1) Vinajakschudraka B. 11. des Kanc|jur Blatt 823. 

2) So denkt sich Tärau^tha die Sache; mau ersieht daraus, wie weit er es im 
Sanskrit gebracht hat; M((INH ist wohl erst tibetisches Fabrikat. 
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mit den Quellen der Geschichtsharmonie von Arjade<;a sei, ob- 
wohl alles recht gut in Einklang gebracht zu sein scheine, es den- 
noch keinen Glauben verdiene. Im Osten im Lande Anga lebte ein 
weiser und sehr wohlhabender Hausbesitzer und in seinem Hause 
erwuchs durch die Kraft seiner Thaten ein Baum, von dem Edel- 
stein-Früchte fielen. Da er kinderlos war und dem grossen 
Gott Vishnu in der Gestalt des Schwarzen fortwährend Opfer 
darbrachte nannte er, als ein Sohn geboren war, denselben Kri- 
schna*). Als dieser herangewachsen war, bekam er Lust aufs Meer 
zu gehen, und als er mit fünfhundert Eaufleuten nach Ausrü- 
stung eines Schiffs nach dem Edelsteineiland gekommen war, 
wurde das Schiff mit Ladung gefüllt. Als er auf diese Weise 
sechsmal sich aufs Meer begeben und in schneller Zeit und ohne 
Schwierigkeiten das Schiff befrachtet hatte , wurden alle Gegen- 
den von dem Ruhm des mit Tugendverdienst begabten Kauf- 35 
herm erfüllt. Als /u der Zeit seine Eltern gestorben waren und 
er vor dem ehrwürdigen Dhitika gläubig geworden , kamen fem 
aus dem Norden viele Kaufleute und forderten ihn auf aufs 
Meer zu gehen. Obgleich er sich weigerte, da er nicht gehört 
habe, dass jemand siebenmal ein Schiff belastet habe und des- 
halb nicht gehen könne , ging er doch endlich auf ihre eindring- 
lichen Bitten ein, gelangte zur Edelstein -Insel, befrachtete das 
Schiff mit Schätzen und kehrte heim. Auf einer Insel des Oceans 
sahen sie grünende Haine sich erheben und als die Kaufleute da- 
hin gekommen waren, um sich zu erholen, und von den vorzüglich- 
sten Rakschasi's des im Meere wohnenden Rakschasi-Geschlechts 
der Krauntschi-Kumärä ergriffen wurden, nahmen sie ihre Zuflucht 
zum ehrwürdigen Dhitika. Zu der Zeit benachrichtigten die Göt- 
ter, die daran ihre Frende hatten, den Dhitika und der J^hrwür- 
dige kam durch übernatürliche Kraft nach der Insel, die Raksclia- 
si's konnten seine Majestät nicht aushalten, liefen davon und die 



1) Vergl. S. 40. Anmerk. 2. 
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Kauäeute kamen darauf glücklich nach Dschambudvipa. Hier be- 
wirtheten die Kaufleute alle im Laufe von drei Jahren die Greist- 
lichkeit der vier Gegenden mit allem Bedarf, traten endlich ii 
den geistlichen Stand, wurden von dem ehrwürdigen Dhitika ge- 
weiht und sehr bald erreichten alle den Grad eines Arhanti. 
Als darauf Dhitika aus dem Dasein geschieden war , wurde, tob 
dem aus dem Kaufmannsgeschlecht in den geistlichen Staod 
getretenen ehrwürdigen Krischna die Lehre gehütet, er trug 
Unterweisung der Vierschaar vor und die Erlangung der vier 
Früchte erlitt keine Unterbrechung. Zu der Zeit erschien der 
Bhikschu Vatsa*) aus Kä^mira aus der Brahmanenkaste, aehr 

A 

böse, aber gelehrt, der sich sehr an der Atmaka-Theorie erfreu- 
te, alle Gegenden durchwanderte und die einfachen Menscheo 
seiner schlechten Lehre zuwandte, weshalb unter der Geistlidi- 
keit sich ein kleiner Zwist erhob. Da versammelte er (Dhitika) 
die Geistlichkeit der vier Gegenden im Vihära Puschkarini, einem 
Theile des Landes Maru, nachdem der Jakscha Kapila den Unter- 
halt geschaßt, verbesserte (die Irrthümer) und lehrte immitteo 
36 der Versammlung aller Geistlichen wiederholt die Anfttmaki- 
Theorie. Als drei Monate vergangen waren, wurden die vom 
Sthavira Vatsa früher zur Atmaka-Theorie bekehrten Bhikschu*! 
alle gänzlich geläutert, schauten die reine Wahrheit und endlick 
wurde der Sthavira Vatsa selbst zur unerschütterten Lehre be- 
kehrt. Femer war zu der Zeit auf der Insel Simhala der König 
A Sana Simhako^a^; als dieser sich in einer Versammlung be&nd, 
überreichte ihm ein in Dschambudvipa wohnender Kaufmann ein 
aus Holz gefertigtes Bildniss des Lehrers. Als er fragte, was 
dies sei, erzählte ihm der Kaufmann von dem Lehrer anfangend 



1) Tib. ^S|^'^; vergl. Wassiljew, Der Buddhismus S. 62 der deutsch, üeber«- 

2) Im tib. Text ^'gJ5^'^c;*^q*<g:i^^; statt f^'QJ^v hat vielleicht Ik"^ 



(= üsana) gestanden. 
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bi8 zam ehrwärdigen Krischna von den Grössen. Da wünschte 
der König sowohl den ehrwürdigen Krischna zu sehen als auch 
die treffliche Lehre zu hören und sandte einen Boten. Als dieser 
in die Nähe des Ehrwürdigen gekommen war, begab der letztere 
sich mit einer Schaar von fünfhundert durch übernatürliche Kraft 
durch die Luft, wobei der Abgesandte sich an einem Zipfel des 
geistlichen Oewandes festhielt, und liess sich am Ufer des Simha- 
ladvipa nieder; als er den Geandten früher entlassen hatte und 
der König mit den übrigen ihm entgegen kam, zog er in die 
Hauptstadt ein, indem er verschiedenfarbige Lichtstrahlen aus- 
goss, flammte und andere Verwandlungen zeigte. Auf dieser Insel 
trug er drei Monate lang das Gesetz vor, erfüllte sie mit Yihära's 
and Geistlichen und viele wurden der vier Früchte theilhaftig. 
Obwohl der Lehrer vormals diese Insel mit seinem Fusse betre- 
ten hatte, so war doch nach seinem Dahinscheiden die Lehre 
mehr^und mehr verschwunden und der ehrwürdige Kfischna ver- 
breitete sie wiederum sehr. Nachdem er endlich dem aus könig- 
lichem Geschlecht stammenden ehrwürdigen Sudargana die Lehre 
ttbergeben hatte, entschwand er im Norden im Lande Kugavana. 
Nun folgte Sudargana. Im Westen im Lande Bharukatschtschha 
war ein aus dem P&ndu- Geschlecht entsprossener Kschatrija 
Dargana mit ausserordentlich grossem Reichthum, dessen Sohn 
man Sudargana hiess. Als dieser herangewachsen war, besass er 
einen göttergleichen Wohlstand; er hatte 50 Lusthaine, 50 aus- 
erlesene Frauen, deren jede filnf Dienerinnen und von diesen jede 
fftnf Spiel-Mädchen hatte, und auf Blumen verbrauchten sie täglich 
5000 Gold-Pana's, von anderem Reichthum zu geschweigen. Als 37 
er einstmals voh jener Schaar umgeben in den Lusthain sich be- 
gab , erblickte er auf dem Wege den Arhant Qukäjana mit einer 
zahlreichen Schaar zur Stadt gehen, wurde überaus gläubig und 
indem er sich vor ihm verneigte, liess er sich an seiner Seite 
nieder. Als der Arhant das Gesetz gelehrt hatte, erreichte er auf 
jenem Sitze noch den Grad eines Arhants. Als er um Aufnahme 



in den geistlichen Stand bat, erklärte ihm der Arhant, dass ein 
im Hause wohnender Arhant nicht anginge, dass es den Umstän- 
den nicht entspräche und dass er zuvor den Vater benachrichti- 
gen solle. Als er seinen Vater um Erlaubniss gebeten hatte in 
den geistlichen Stand zu treten, gerieth der Vater in Zorn und 
wollte ihn in Eisenbande werfen, aber in einem Augenblick eben- 
daselbst sich zum Himmel erhebend, zeigte er Ausbreitung der 
Strahlen und andere Verwandlungen, durch die der Vater bekehrt 
wurde. «0 Sohn, da du einen solchen hohen Grad von Tugend 
«erreicht hast, so tritt in den geistlichen Stand und gewähre mir 
a dadurch Vergnügen». Als er darauf in den geistlichen Stand 
getreten war, trug er dem Vater die Lehre vor und auch dieser 
erschaute die Wahrheit. Darauf erwählte er sich den Krischna 
zum Atschärja und nachdem er eine lange Zeit in Gemeinschaft 
mit ihm gelebt hatte, schied Krischna aus dem Dasein und Ma- 
häsudar^ana begann die Vierschaar durch die Lehre zu bändigen. 
Zu der Zeit lebte im Westen in Sindhulande eine Jakschini Hin- 
galätschi von grosser Kraft und übernatürlichem Vermögen. In- 
dem sie in verschiedene Gegenden grosse Epidemien schickte, 
vertrat sie zu der Zeit, wo die Menschen anderswohin laufen 
wollten , ihnen den Weg , indem sie selbst in furchtbarer Gestalt 
erschien; worauf das Volk ihr täglich einen mit sechs Rindern 
bespannten Wagen mit Speise, ein vorzügliches Pferd, einen Mann 
und ein Weib als Opfer darbrachte '). Als Sudar^ana darauf er- 
kannte, dass die Zeit gekommen sei sie zu bändigen, kam er, 
nachdem er Almosen in der Sindhu- Stadt gesammelt hatte, in 
ihren Aufenthaltsort und genoss seine Speise. Sie hielt ihn fllr 
38 einen verirrten Qramana. Als er aber zuletzt das Spülwasser 
seines Topfes in ihrer Wohnung ausgoss, gerieth sie sehr in Zorn, 
sandte einen Stein- und Geschossregen, den der Arhant, da er 



1) Ein ähnliches Jakscha-Üpfer wird erwähnt in der Lebensbeschreibung Qäk- 
jamuni's S. 298 (68). 
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sich in den Barmherzigkeits-Samädhi vertieft hatte, in einen Bhi- 
menregen verwandelte. Nachdem durch die Kraft des Wunsches 
des Ehrwürdigen alle Gegenden in Feuer geriethen und die Jak- 
schini selbst in Furcht versetzt war, nahm sie ihre Zuflucht zum 
Ehrwürdigen. Er trug ihr das Gesetz vor, führte sie in die Lehr- 
sätze ein, auch werden ihr bis auf den jetzigen Tag keine Fleisch- 
und Blutopfer gebracht. Da femer Sudargana wusste, dass später 
kein Bändiger da sein würde, bekehrte er 500 ungläubige Näga's 
und Jakscha's zur Lehre. Darauf besuchte der Ehrwürdige alle 
Ortschaften im Süden, versah sie mit Vihära's und Geistlichen, 
auf vielen kleinen Inseln setzte er die Buddhalehre ein und nach- 
dem er in Mah&tschina und den übrigen Ländern die Lehre allmäh- 
lich verbreitet und zahllose lebende Wesen zur Glückseligkeit ge- 
führt hatte, entschwand er aus dem Dasein in dem restlosen Stoffe 
der Verdienstanhäufang. Es ist zu beachten, das des Königs 
Af oka Jugendzeit mit dem letzten Theil des Lebens des ehrwür- 
digen Dhitika zusammenfällt, die Zeit seines sündhaften Wan- 
dels mit der des ehrwürdigen Krischna, die Zeit, da er Gesetzes- 
König wurde, die Zeit ist, da der ehrwürdige Sudargana die Lehre 
schützte; als Mahäsudarfana dem Dasein entschwunden war. 
Starb auch der König Agoka. Vom ehrwürdigen Ananda bis zu 
Sudargana giebt es bekanntlich einzelne Avadäna's; ihren Inhalt 
hat Kschemendrabhadra zusammengefasst beschrieben. Diese 
Reihenfolge hütete die Lehre vollkommen und stimmte mit dem 
Lehrer, dem Buddha selbst überein; darauf erschienen zwar 
viele Arhants, aber sie übten nicht Thaten, welche den mit dem 
Buddha übereinstimmenden gleich waren. Der siebente Ab- 
schnitt, die mit König Agoka gleichzeitigen Begeben- 
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Yni. Die Begebenheiten znr Zeit des Königs YigatftQolou 

Von des Königs A^oka eilf Söhnen war der vorzfiglichste 
39Kun&la^), welchem ein Rischi wegen der Aehnlichkeit, die seine 
Augen von denen des im Himalaja sich aufhaltenden Vogels Kn* 
nMa hatten, diesen Namen gegeben hatte. Zur Zeit als er in alles 
Künsten ein Meister geworden war, verliebte sich des Königs 
Ai;oka Gattin Tiscl\jaräkschitä in ihn und wollte ihn durch list 
verführen, da er aber keusch war und nicht darauf einging, ge^- 
rieth Tischjarakschitä in Zorn. Als nach einer Weüe König 
A^oka eine Krankheit mit Durchfall und Erbrechen der Exere* 
mente bekam, hörte Tischjaräkschitä, dass es einfem gewöhn- 
lichen Manne in einem Gebirgsdorfe eben so gehe und Hess die- 
sen tödten; als man ihm den Bauch aufgeschnitten und nachge* 
sehen hatte, erkannte man, dass ein vielgliedriger h&salicher 
Wurm, indem er auf- und abstieg, den Durchfall und das Er- 
brechen herbeif&hrte; dieser Wurm starb nicht durch andere 
Mittel, aber mit weissem. Knoblauch behandelt, kam er um. 
Darauf gab Tischjarakschitä dem Könige weissen Knoblauch als 
Heilmittel. Obwohl die Kschatrija^s keinen weissen Knoblauch 
essen , allein zur Heilung der Krankheit ihn zulassend wurde er 
hergestellt^). Als der König darauf gelobt hatte ihr das Yorzflg» 
liebste zu gewähren, sagte sie, dass sie nicht jetzt, sondern zu 
einer anderen Zeit bitten würde. Als zu einer Zeit im Nordwe- 
sten im sehr entfernt belegenen Reiche A^maparänta ') König 
Gokarna sich auflehnte, zog zu seiner Bändigung der Königssohn 



1) S. Barnouf, Introduction p. 408 folg. Hiouen Thsang Mtooires T. I, 
p. 154 folg. 

2) Barnouf a. a. 0. S. 150. 

8) In den andern Recensionen dieser Erz&hlung wird Takschaffl& genaiinly 
welcher Ort tibetisch durch i^'Qi^^ (Stein-Anh&ufung) wiedergegeben wird. 
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Konäla mit einem Heere aus. Als er darauf den König gebändigt 
hatte, sagte Tischjarakscliitä zu A^oka: «0 König, die Zeit mir 
«einen Wunsch zu gewähren ist jetzt gekommen, gieb mir die Herr- 
«schaft auf sieben Tage». Als er sie ihr gewährt hatte, schrieb sie 
einen Befehl, dem Kunäla die Augen auszustechen, besiegelte ihn 
mit dem entwendeten Siegel des Königs und entsandte einen Boten 
nach Agmaparänta. Obwohl der dortige König das Schreiben ge- 
lesen hatte, vermochte er es nicht Kunäla's Augen auszustechen. 
Als aber Kun^la das Schreiben selbst gelesen, den Befehl desKönigs 
erkannt hatte und man sich anschickte die Augen auszustechen, 
befahl er, nachdem man das eine Auge ausgestochen, es ihm in 
die Hand zu geben, was auch geschah, da er früher durch einen 
Arhant erfahren hatte, dass es ihm so gehen werde; weil er 
vielfach unterrichtet worden war in der Lehre, welche von der 
Unbeständigkeit ihren Anfang nimmt, und beständig sie sich zum 
Bewusstsein brachte, wurde er, als er das Auge anblickte, in 
Folge dessen Qrota äpanna. Darauf nach Beseitigung seiner 
Diener, nahm er eine Leier und durch verschiedene Länder wan- 
dernd kam er endlich zu dem Elephantenzwinger nach Pätalipu- 
tra, wo der mit Einsicht begabte Elephant ihn erkannte und ihm 
Verehrung bewies. Die Menschen erkannten ihn nicht, bei Ta- 4o 
gesanbruch forderten die Elephantenhtiter ihn auf die Leier zu 
spielen, und als er die Leier mit der Melodie Gamaka spielte, 
erkannte der König von der Zinne seines Palastes, dass die Stim- 
me der Stimme seines Sohnes ähnlich war, am Morgen Hess er 
nachforschen und erfuhr den Thatbestand; als er die Ursache 
untersucht hatte, gerieth der König sehr in Zorn, hiess Tischja- 
rakscliitä in das Läkschä - Häuschen sperren und verbrennen ; 
als Kunäla ihn davon abhielt, sprach er den wahren Wunsch 
aus: «Wenn ich, der ich Tischjarakschitä und meinen Sohn auf 
gleiche Weise liebe , keinen Groll in dem Gemüthe habe , so mö- 
gen die Augen wie früher werden» und Kunäla erhielt Augen bes- 
ser denn früher, trat in den geistlichen Stand und erreichte den 
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Arhantgrad. Deshalb konnte später die Herrschaft nicht ihm zn 
Theil werden, sondern sein Sohn VigatäQoka wurde zur Herr- 
schaft gewählt. Zu der Zeit erschien im Reiche Odivi^a der 
Brahmane Räghava mit vollendetem Reichthum, welcher die 
drei Kostbarkeiten als seine Lehre anerkannte. Dieser wurde im 
Traume von einem Gott vorher benachrichtigt, dass am folgenden 
Tage in sein Haus ein Bhikschu kommen werde um Almosen zu 
bitten; da dessen Macht und Zauberkraft gross sei, vermöge er 
die Ehrwürdigen aller Gegenden zu versammeln, er solle zu ihm 
beten. Als am andern Morgen der Arhant Poschada *) in sein 
Haus gekommen war, flehte er ihn an. 80,000 versammelte 
Ehrwürdige bewirthete er drei Jahre hindurch; die an der 
Lehre ihre Freude findenden Götter Hessen in sein Haus einen 
Blumenregen hinab und er sättigte bis an sein Lebensende täg- 
lich 100,000 Bhikschu's. Der achte Abschnitt, die Bege- 
benheiten zur Zeit des Königs Vigatä^oka. 



IX. Die Begebenheiten znr Zeit des zweiten KAgapa. 

Nach ihm wirkte der im Norden im Lande Gandhära gebo- 
rene Arhant Kägapa durch die drei Arten religiöser Werke das 
Heil der lebenden Wesen. Zu dieser Zeit lebte der Sohn Viga- 
tä<;oka's Virasena^, welcher durch die Gunst von Vai^ravana's 
Gattin, der Göttin Lakschmi einen unerschöpflichen Reichthum be- 
41 sass ohne die lebenden Wesen im geringsten zu beschädigen, be- 
wirthete alle Bhikschu's der vier Gegenden drei Jahre lang und 



1) S. die Anmerkung 13 auf Seite 3. 



2) Tib. ^^f^^q-^ mit der Variante ^^R'^^fS,'^ (= Indrasena); ob nicht 

eine Corruption von Vrischasena vorliegt? s. Lassen 11,271; das Mandschucrlmtl- 
latantra (Blatt 828) giebt ihm 70 Jahre Herrschaft, seinem Vorgänger aber 
76 Jahre. 
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allen auf der Erde befindlichen Tschaitja's gewährte er hundertr 
fachen Opferbedarf. Zu der Zeit errichtete in Mathurä der der 
Lehre sehr gläubig ergebene Brahmane Ja^ika ^) das Yihära Qa- 
r&vati, in welchem der Arhant Qlanav&sa^) die Lehre vortrug, 
und da sich sehr viele Bhikschu's aller Gegenden versammelt 
hatten, 100,000 Bhikschu's bewirthete. Zu der Zeit war in 
einer Gegend des Reiches Maruta^) der Sohn eines Kaufmanns 
Mahädeva, welcher drei unverzeihliche Sünden^), nämlich Va- 
ter-, Mutter- und Arhantenmord begangen hatte, durch sein 
Gewissen gequält, nach Kä^mira gekommen; seine Lebensweise 
verheimlichend, wurde er Bhikschu und durch seinen scharfen 
Verstand wurde er sehr erfahren in dem Dreikorb , empfand 
starke Reue und in der Einsamkeit befleissigte er sich des Sa- 
mädhi. Als er darauf durch den Mara gesegnet war, hielten alle 
ihn fQr einen Arhant, seine Verehrung nahm immer mehr zu, mit 
einer Schaar vieler Bhikschu's kam er nach Qarävatt; zur Zeit 
als die Bhikschu's das Pratimokschasütra der Reihe nach vor- 
trugen und die Reihe an Mahädeva gekommen war, sagte er zu 
Ende des Vortrags: a Alle Götter sind durch Unwissenheit ge- 
« täuscht, der Weg entsteht aus dem Strom der Laute, Zweifeln- 
«de werden durch andere geleitet, dies ist die Lehre des Buddha». 
Als er so gelehrt hatte, sagten die Ehrwürdigen und die alten 
Bhikschu's, dass dies nicht Worte des Sütras seien, die Mehr- 
zahl der jungen Bhikschu's aber gesellte sich zu Mahädeva und 
so entstand ein Zwiespalt; nachdem Mahädeva auch den Sinn 



1) g^^'fa^ 

2) 1^^'^'^ s. die Anmerkung 1 auf S. 4. 

3) Hat das Reich vielleicht seinen Namen nach dem Herrscher und ist dieser 
SS Marunda? s. Böhtlingk n. Roth, Sanskritw. u. d. W. 

4) Der tib. Ausdruck (T^^'^^J^f^'H)^ (im Dsanglun 8. 242. Z. 18) ent- 
spricht dem Sanskrit ftnantaijakarma. 
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vieler anderer Worte des Textes fälschlich erklärt hatte und 
gestorben war, brachte nach ihm der Bhikschu Bhadra \ den 
man für eine Verkörperung des Mara Pütpija hielt, ebenfalls in 
Betreff des Sinnes der Schrift viele Widersprüche und Zweifel 
zu Wege und verkündete die fünf Sätze : 1 ) der Antwort, 2) der 
Unwissenheit, 3) des Zweifels, 4) der Prüfung, 5) der Wieder- 
herstellung der Selbstheit und gab sie für des Lehrers Lehre 
42 aus. Durch die vielen besondem Ansichten entstanden verschie- 
dene Arten das Wort zu erklären und durch verschiedene Zwei- 
fel und Missverständnisse wurde der Zwiespalt vielfältiger. Die 
Lehrer der verschiedenen Sutra's in der Sprache verschiedener 
Gegenden, die Reihe der Buchstaben und den Zusammenhang 
der Worte ein wenig ändernd, führten verschiedene lange und 
kurze Wort -Anfange herbei. Obwohl Arhants und nele ge- 
lehrte Leute diesen Zwiespalt beizulegen suchten, wurden ver- 
schiedene gewöhnliche Bhikschu's von dem Dämon bewältigt 
und der Zwist hörte nicht auf. Als Mahädeva und Bhadra ge- 
storben waren, erkannten die Bhikschu's ihren Charakter. Nach- 
dem KäQJapa der zweite aus dem Dasein geschwunden war, be- 
sorgten im Lande Mathurä der ehrwürdige Mahäloma*) und der 
ehrwürdige Nandin die Angelegenheiten der Lehre. Der neunte 
Abschnitt, die Begebenheiten zur Zeit des zweiten 
Kä<;japa. 

X. Die Begebenheiten zur Zeit des ehnvllrdigen 

Mahäloma n. s. w. 

Als der ehrwürdige Mahäloma und der ehrwürdige Nandin 
die Lehre hüteten, starb bald darauf der König Virasena und 
sein Sohn Nauda hatte die Herrschaft, welche er 29 Jahre be- 



1) Tib. q^s q 2) ^•of.Sj' 
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hauptete; da dieser König den Pi<;ätscha Pilu herbeigebannt 
hatte ^), wurde seine Hand, wenn er gegen den Himmel griff, mit 
Edelsteinen angefüllt. Zu der Zeit war im Lande Gold-Drona^) 
der Brahmane KuQala^), welcher alle Bhikschu's der vier Gegen- 
den versammelte und sie sieben Jahre lang bewirthete. Darauf be- 
wirthete der König selbst in Ka^i-Väränasi viele Jahre hindurch 
die Bhikschu's mit Lebensmitteln. Zu der Zeit fing der gelehrte 
Bhikschu Näga an die fünf Sätze wiederholt zu preisen und da 
der Zwist der Geistlichkeit grösser geworden war, schied sie 
sich in vier Schulen. Zu der Zeit erreichte der ehrwürdige 
Dharmagreschtha *) die Arhantwürde und mit einer Schaar der 
friedlichsten Bhikschu's verliess er die Schaar der streitenden 
Geistlichkeit und begab sich in die Gegend des Nordens, ffiin^ 
Genosse des Königs Nanda war der Brahmane Pänini, welcher 
im Westen in Bhirukavana geboren war. Als er einen Hand- 43 
liniendeuter gefragt hatte, ob er die Wortlehre innehaben werde 
oder nicht, und dieser es verneint hatte, machte er sich mit 
einem scharfen Scheermesser Handlinien, wandte sich an alle 
Meister der Sprachlehre auf der Erde, trieb dieselbe eifrigst 
und da er noch immer nicht befriedigt war, bannte er durch seine 
Ausdauer seinen Schutz -Gott herbei. Als dieser sein Antlitz 
zeigte und a, i^ u aussprach, erlangte er alle Stücke der in der 
Dreiwelt befindlichen Laute. Die Heterodoxen behaupten, dass 
es Igvara gewesen, haben jedoch dafür keine eigenen Quellen, 
die Orthodoxen*) aber sagen, dass es Avalokitegvara gewesen und 
haben als Quelle die Vorhersagung aus dem Mandschucjrimüla- 



1) Diese Baanung erwähnt das Mandschugrimülatantra Blatt 823. 

2) ^^^^, ob vielleicht Hemavaddroni? verkürzt zu Hemadroni s. B&ht- 

iingk-Roth anter Drona. 

3) a^f^^'q 4) '^^'^'^^'^^ 



5) Eigentlich die Innern (^R*^, so wie die Heterodoxen die Aenssern (R*^) 
heissen. 
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tantra*): «Der Brahmanensohn PAnini wird sicherlich mit der 
«vollendeten Einsicht eines Qr&vaka, meiner Vorhersagung ge- 
«mäss, die Majestät des Herrn der Welt durch seinen Zauber- 
«Spruch herbeibannen». Dieser Pänini verfasste das P&nini^^äka- 
rana genannte grammatische Sütra, welches 2000 Qloka's umfasst 
und zwar 1000 Qloka's der Wortbildung und 1000 Qloka'a der 
Erläuterung. Dies ist gleichsam die Wurzel aller Grammatiken. 
Vor ihm gab es keine schriftlich abgefassten Qästra's der Wort- 
bildung und da kein System, welches die Sache unter Gesichts- 
punkte brachte, bestand, so wurden die einzelnen Sprachkundi- 
gen, wenn jene von zwei bis zwei Verbindungen anfangend ein- 
zelnes zusammenbrachten, für besonders gelehrt gehalten. Ob- 
wohl es in Tibet heisst, dass das Indrayjäkarana älter sei, so 
wird unten gesagt werden , dass es , obwohl es vielleicht in der 
Götterregion früher da war, in Arjade^a nicht früher erschiea. 
Wenn auch die Pandita's behaupten, dass das ins Tibetische 
übersetzte Tschandravjäkarana mit Pänini, das Ealäpavjäkarana 
mit dem Indravjäkarana übereinstimme, so sagt man doch allge- 
mein, dass besonders das Päninivjäkarana durch die ausgedehnte 
Ausführlichkeit der Bedeutungen und die systematische vollstän- 
dige Einsicht etwas sehr Seltenes sei*). Der zehnte Ab- 
schnitt, die Begebenheiten zur Zeit des ehrwürdigen 
Mahäloma u. s. w. 

XI. Die Begebenheiten znr Zeit des Königs Mahftpadma. 

Im Norden im Gränzlande Vanäju') war ein König Agni- 
datta, welcher mehr als 30 Jahre lang dreitausend Ehrwürdige, 



1) Blatt 323. 

2) Die einzelnen grammatischen Werke kommen in tibetischer üebersetnmg 
im Tani^ur vor, s. meinen Aufsatz « über die logischen und grammatischen Werke 
im Tandjur» Bullet, histor.-philol. T, lY J\& 18. 19. 

8) 5^^^'3'^ 
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den Arhant Dharma^reschtha an der Spitze, bewirthete. In 
Madhjade^a hütete die Lehre der ehrwürdige Mahätjflga'), 
und in Kusumapura bewirthete des Königs Nanda Sohn Mahä- 44 
padma die ganze Geistlichkeit. Des Sthavira Näga Nachfolger, 
der Bhikschu Sthiramati verkündete wiederum das Pantscha- 
vastu und vermehrte dadurch die Zwietracht und die vier Schu- 
len fingen nach und nach an sich in achtzehn zu spalten. Der 
Freund des Königs Mah&padma, der Brahmane Bhadra und der 
Brahmane Vararutschi bewiesen beide der Geistlichkeit grosse 
Verehrung. Der Brahmane Bhadra begab sich durch die Kraft 
der Zaubersprüche in verschiedene Gegenden und wohin er kam, 
nahm er allen Reichthum der Unholde*) und nährte 1800 Brah- 
manen, 2000 Bhikschu's, andere Wandermönche und Bettler 
10,000 täglich mit allem Bedarf. Vararutschi aber hatte ein 
Paar Stiefel aus Baumblättem, die er durch die Kraft von Zau- 
bersprüchen erlangt hatte; wenn er diese anzog, nahm er aus den 
Wohnsitzen der Götter und Näga's treffliche Dinge , wodurch er 
viele Bittende erfreute. Als er einstmals mit dem König in Un- 
einigkeit gerathen war und dieser meinte, dass er gegen ihn böse 
Zaubersprüche anwende, und einen Boten ausgeschickt hatte, um 
ihn zu tödten, zog er die Stiefel an und entfloh nach der Stadt 
Udschdschajint. Endlich von dem König überlistet, wurde er, 
nachdem ein Weib ihm seine Stiefel gestohlen hatte und er nicht 
fliehen konnte, von dem Henker getödtet. Der König, um die 
Schuld des Brahmanenmordes zu sühnen, erbaute 24 Vihära's, 
und richtete bei ihnen allen vollständig ausgestattete Religions- 
schulen ein. Einige sagen, dass zu der Zeit die dritte Samm- 
lang des (Buddha-) Worts stattgefunden habe, allein offenbar 
verhält es sich nicht im geringsten so. Dieser Vararutschi 



1) ^5^^'^'^5j-q 

2) ^'cW'UJ^*^ = Sanskrit aroanuschja. 
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Arhants die Wesenheit nicht erkannt hätten, so folgt daraus, dssd 
hl der Schule der Qr&vaka's keiner die Wahrheit erschauen 
konnte. Wenn die durch Umwandlung des Lehrers selbst entstaa- 
denen grossen Arhants aus dem Grunde des Herzens verleum- 
det werden , so muss man dies für Eingebung des Dämons hal- 
ten. Ein wenig nach der Zeit des Königs Mahäpadma lebte im 
Lande Odivi^a der König Tschandragupta ; in dessen Haus kam 
der ehrwürdige Mandschu^rt in Gestalt eines Bhikschu, trug 
Verschiedentliches Mahäjäna-Gesetz vor und soll sogar ein Buch 
hinterlassen haben. Die Sauträntika's behaupten, dass es die 
8000 Qloka starke Pradschnäpäramitä % aber die Tantra*Schule 
behauptet, dass es der Tattvasamgrdha ^) gewesen sei. Wie im- 
mer es auch sein mag, ohne widersprechen zu wollen, meine 
ich, dass die frühere Ansicht angemessen sei. Dies ist nach dem 
Dahinschwinden des Lehrers der Anfang des Aufkommens defi 
Mahäjäna unter den Menschen. «Der eilfte Abschnitt, die 
Begebenheiten zur Zeit des Königs Mah&padma. 



Xn. Die Begebenheiten zur Zeit der dritten Sammlnng. 

Nach dieser Zeit war im Lande Kä^mira ein König Simha^; 
47 dieser trat in den geistlichen Stand und nahm den Namen Sudar- 
(fana^) an, erlangte den Grad eines Arhants und lehrte das Geseti 
in Kä^mira. Als dies der König von Dschälamdhara Kanischka ge- 
hört hatte, wurde er sehr gläubig, kam nach dem nördlich bele- 
genen KäQmira, hörte die Lehre bei dem ehrwürdigen Simha-Su- 



1) S. Index des Kandjur J\& 12 ärj&schtas&hasrikapradscho&p&ramitä. 

2) Im Tan^jur B. f^ der Sütra's kommen vor: Tattvasamgr&hakärik& von Q4n- 

tignpta und Tattva8amgr&hapandschik& von Kamala^ri. 

3) ^R'^ 4) nJqi^'iWqc; 
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dar^ana, erwies grosse Ehre allen Tschaitja's des Nordens und 
bewirthete vielfach die Geistlichkeit der vier Gegenden. Zn der 
Zeit erlangte der Bhikschu Samdschajin \ nachdem er vielfach 
die Lehre durch einen Arhant gehört und mächtig geworden war, 
von den Brahmanen und Hausbesitzern vielfachen Yorrath und hielt 
Eteligions -Vorträge vor 200,000 Geistlichen. Zu der Zeit fand 
die Sonderung in 18 verschiedene Schulen statt und sie bestan^ 
den ohne heftigen Zwist neben einander. In K&^mira lebte ein 
mit undenklichem Yorrath versehener Brahmane Qüdra'), wel- 
cher aus der Schule der Yaibhäschika den ehrwürdigen Dhar- 
maträta mit seiner Umgebung und den ersten der Sauträntika's 
den k&Qmirasohen grossen geehrten Sthavira mit einer Schaar 
von 5000 Bhikschu's fortwährend beehrte und dadurch die 8 

A 

Pitaka^s sehr verbreitete. Die Agamas der Sauträntika's sind 
SU dieser Zeit Drischt&ntamül&gama ^) und Pitakadharamuschti 
n. s. w. Zu der Zeit kam aus dem Osten der ehrwürdige Pär^- 
^va, der Arhant und ein vollendeter Gelehrter war. Dieser gab 
das von einigen gelehrten Sthavira's erhaltene Yorhersagungs- 
Sütra Käntschanamälävadäna, welches den Traum des Königs Kri^ 
kin enthielt, und andere sehr seltene Sütra's heraus. Als König 
Kanischka dies gehört hatte, versammelte er in dem kä<;niira- 
schen Kundalavana-Yihära^) alle Bhikschu's und veranstaltete, 
wie die von Kä^mira es sagen, die dritte Sammlung des Worts. 



1) mc;*^^'§q 

2) S. Seite 5 Anmerkung 1. 

3) Im Tan^jur B. ^ der Sütra kommt eine kleine Schrift Drischt&ntam&Jija vor. 

Yergl Wassiljew, Der Buddhismus S. 58 der deutschen Üebersetzung. 

4) Im tib. Text steht S'i|^*^^^*3*^;S^*^^*FlR, wofür sonst F||3v vor- 
kommt; diesem entspräche Kundalavana, woraus Kuvana und wohl auch das bei 
Sanang-Setsen p. 16. 17 vorkommende Kunasana (s. Lassen 11,8. 660 Anmcrk.) 
entstanden zu sein scheint. Andererseits könnte Kundala selbst aus der chines. 
Transcription von Ghandh&ra^ Kien tho lo seinen Ursprung haben. 
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Andere aber sagen, dass in Dschälamdhara im Kloster Kuvana 
die Sammlung stattgefunden habe und die meisten 6elebrt«[i sind 
mit der letzten Ansicht einverstanden . Nach der Erzählmig der 
Tibeter haben 500 Arhants, 500 Bodhisattva's, 500 gewöhnliche 
Pandita's sich versammelt und die Sammlung veranstaltet; ob- 
48 wohl dies nicht der Meinung der Mahäjäna-Auffassung wider- 
spricht, so nannte man jedoch die ersten Buddha -Gelehrten zu 
der Zeit Mahäbhadanta \ weil der Name Pandita nicht bestand, 
weshalb es sich mit der Bezeichnung von 500 Pandita's nicht 
richtig verhält, richtiger scheint was in dem von 'Oos-gshon-na- 
dpaP) nach einem indischen Werke Obersetzten Auszug einer 
ausführlichen Geschichte der Reihenfolge der Lehre auf einem 
Blatte gesagt ist, dass Vasumitra und 400 Bhadanta's dagewe- 
sen seien. Allein man muss diesen Vasumitra nicht für den gros- 
sen Lehrer der Vaibhäschika's halten. Da femer diese Persones 
sich in Betreff der Lehre der Qrävaka's bemüht haben, ist es gut 
in Uebereinstimmung mit der Geschichte der Qrävaka's anzu- 
nehmen, dass, obwohl es heisst, dass 500 Arhants und 5000 
dreikorbhaltende Mahäbhadanta's die Sammlung veranstalteten, 
hier um die Wichtigkeit der Lehre zu erhöhen fünfhundert Ar- 
hants angesetzt sind, auf jeden Fall aber die Zahl der Arhants 
geringer war und wohl diejenigen, welche die Früchte erlangt 
hatten, nämlich die Qrota äpannas u. s. w. zusammen 500 aus- 
machten. Wenn auch vor dem Erscheinen Mahädeva's und Bha- 
dra's die Zahl derjenigen, welche täglich die Früchte erlangten, 
gross war, so nahm, nachdem diese beiden die Lehre verwirrt 
hatten und ein Zwiespalt entstanden war, die Zahl derjenigen, 
welche die Früchte erlangten, sehr ab, weil die Bhikschu's sich 
nicht der Joga befleissigten, sondern an den Streit dachten. Des- 



1) Burnouf a. a. 0. p. 667. 

2) r:^^^'^^5j*^'^^n); er war Interpret (HJ^im Kloster q^^ und starb 1480. 



halb war zar Zeit der dritten Sammlung die Zahl der Arhänts 
gering. Also gegen das Lebensende des Königs Virasena und 
während der ganzen Zeit der Könige Nanda und Mahäpadma und 
zu Anfang des Lebens des Königs Kanischka, also zu Lebzeiten 
dieser vier Könige fand der Streit zwischen den Geistlichen statt, 
der heftige Streit dauerte 63 Jahre, aber mit den früher oder 
später hie und da stattfindenden Zwistigkeiten nahe an 1 00 Jahr. 
Als dieser Streit zur Zeit der dritten Sammlung beigelegt war, 
worden alle achtzehn Schulen als die ächte Lehre anerkannt, der 
Yinaja schriftlich aufgezeichnet und die Sütra's und das Abhi- 
dbarma, welche früher nicht schriftlich aufgezeichnet waren, 
schriftlich aufgezeichnet, diejenigen aber, welche aufgezeichnet 
waren, gereinigt. Zu deren Zeit erschienen unter den Menschen 
allerlei Mahäjäna- Texte, welche einige Bhikschu's, welche 6e- 49 
dald in der Lehre des Nichtgeborenwerdens erlangt hatten , eine 
Meine Weile vortrugen, allein da sie sich nicht sehr verbreitete, 
erhoben die Qrävaka's keinen Streit. Der zwölfte Abschnitt, 
die Begebenheiten zur Zeit der dritten Sammlung. 

XIU. Die Begebenheiten des Anfangs der starken 

Mahäjftna-Verbreitung. 

Nachdem die dritte Sammlung stattgefunden hatte und auch 
König Kanischka gestorben war, lebte im Norden im Lande 
Af maparänta, westlich von Kägmira und nahe von Tukhära ein 
Haasbesitzer Dschati, der ausgezeichneten Reichthum besass. 
Dieser erwies allen Tschaitja's des Nordens Verehrung und aus 
dem im Westen belegenen Lande Maru den Vaibhäschika-Bha- 
danta Vasumitra und den Tukhära - Bhadanta Ghoschaka ^) ein- 



1) Bei Wassiljew a. a. 0. S. 58 ist aus dem tibetisch - sankritischen Wörter- 
buche die falsche Form Udgratri angeführt und aus dieser ein Name Udgrautha 
vermuthet worden. Ghoschaka, welches dem tib. ^§^^'51^ entspricht, ist uns 
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ladend, bewirthete er 300,000 Bhikschu's zwölf Jahre langt 
und nachdem er endlich den Wonsch hatte die höchste Eioaiiobt 
zu erlangen, blieben als Zeichen der Erfüllung dieses Wunsehes 
die zum Opfer dargebrachten Blumen ein Jahr lang unverwelkt» 
auch die Lampe dauerte so lange und das Sandelpulver so «ie 
auch die geworfenen Blumen blieben in der Luft haften , dk 
Erde erbebte, es erschallten Ttoe der Musik u. s. w. In seinem 
Palaste Puschkalavati bewirthete der Sohn des Königs Kanischk» 
hundert Arhants und auch 10,000 Bhikschu's im Laufe von &ai 
Jahren; im Osten in Kusumapura lebte der Brahmaae Vidu^, 
welcher unzählige Bücher des Tripitaka anfertigen liess mid den 
Bhikschu's als Gabe darbrachte. In jedem der Tripitaka ware» 
hunderttausend Qloka's, solcher lies er 1000 Exemplare anfer- 
tigen und dazu fügte er noch zu jedem Exemplar Opfervorratb 
in undenkbarer Menge. In der Stadt Pätaliputra lebte der Ar- 
haut und ehrwürdige A^vagupta, welcher die Astrologie v^ 
warf und den acht Vimokscha's Beschauung widmete. Als er 
das Gesetz lehrte, wurden Nandamitra und die übrigen Ar- 
hants und erschauten vielfach die Wahrheit. Im Westen lebte 
der König Lakschägva, welcher auch fOr die Buddha - Xiebre 
50 bedeutend wirkte. Im Südwesten in Sauräschtra war der Brak* 
mane Kulika^); als dieser gehört hatte, dass der im Lande Aaga 
geborene grosse^ Sthavira und Arhant Nanda die Mah&j&na-Lebre 
ergriffen, lud er ihn ein um die Mah&jäna-Lehre zu hören. Um 
diese Zeit entstanden plötzlich in verschiedenen G^enden eiiie 
unzählige Menge von Tugendfreunden, welche das Mahjgtoft 
lehrten ; alle diese hatten die Lehre einzeln gehört bei Aijäva- 



bekannt aus Burnout a. a. 0. S. 567, wo die Form Goschaka vorkommt, wogegen 
uns Hiouen Thsang (M^moires T. I p. 159) die erstere Form bestätigt. Anderer- 
seits findet sich nach chines. Quellen die Form Goscha (Journal Asiat. 1S49 S. S82 
und 400) als Verfasser des Abhidharm&mritag&stra. 

1) ^^^'^^; er wird genannt im Mandschufrimülatantra Blatt 843. 
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okite^vara, Gahjapati, Mandscha^rt, Maitreja u. s. w. und hatten 
Inseln den SamMhi des Stroms der Lehre erlangt; es erschie- 
len der Mahäbhadanta Avitarka, Yigatarägadhvadscha, Diyjä- 
caragupta, RAhulamitra, Dschnänatala, der grosse Upäsaka San- 
^tala and die übrigen Gesetzes- Lehrer, 500 an der Zahl. Zu 
1er Zeit entstanden auch das ehrwürdige Ratnakfttadharmapar- 
ftfasatasähasrika ^) aus 1000 Abschnitten^) bestehend, das ehr- 
fttrdige Avatamsaka aus 100,000 Lehren und 1000 Capitel 
gestehend'), der ehrwürdige Lankävatftra aus 25,000 Qloka 
iMtehend^), Ghanavjüha aus 12,000 Qloka bestehend ''), Dhar- 
nasamgtti aus 12,000 ^oka bestehend^) und eine Menge ande- 
rer' Werke theils Sütra's, welche von den Göttern, N&ga's, Gan- 
iharbas, Räkshasa's und aus verschiedenen anderen Gegenden^ 
neist aus dem Lande der Näga's erlangt wurden. Einen grossen 
Pheil solcher Lehrer lud der Brahmane zu sich ein; als der Kö- 
nig Laksch&fva davon Nachricht erhalten, entstand in ihm star- 
rer Glaube, er wünschte die 500 Gesetzeslehrer zu sich einzula- 
len und fragte die Minister, wieviel Gesetzeslehrer da wären; sie 
ifitworteten: ««Fünfhundert»».— «Wieviel Hörer des Gesetzes»?— 
(«Fünfhundert»». Als der König darüber nachdachte, dass ob- 
wohl viel Lehrer des Gesetzes da seien, aber nur wenig Zuhörer, 
(ff>aate er auf der Höhe des Berges Abhu 500 Vih&ra's, in jedes 
lenielben lud er einen Gesetzesver künder ein. und versah sie 
Hit allem Bedarf, und aus des Königs Umgebung selbst traten 
roll starken Glaubens 500 Scharfsinnige in den geistlichen Stand, 
Ife er in die Zahl der Zuhörer des Mah^äna versetzte. Darauf 



1) S. Wassiljew a. a. O. S. 167. 

2) Tib. q^^'CI (= mh 

3) Wassiljew S. 171. 

4) Wassiljew 8. 1B4. 

5) Ebend. S. 174. 

6) Im Kaii4jur B. ^ der Sütra's Blatt 1—99. 
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ladend, bewirthete er 300,000 Bhikscfau's zwölf Jahre lang, 
und nachdem er endlich den Wunsch hatte die höchste EiBsiicht 
zu erlangen, blieben als Zeichen der Erfüllung dieses Wunsehes 
die zum Opfer dargebrachten Blumen ein Jahr lang unverwelkt» 
auch die Lampe dauerte so lange und das Sandelpulver so wie 
auch die geworfenen Blumen blieben in der Luft haften , die 
Erde erbebte, es erschallten Titaie der Musik u. s. w. In seinem 
Palaste Puschkalavati bewirthete der Sohn des Königs Kanischb» 
hundert Arhants und auch 10,000 Bhikschu's im Laufe von f&itf 
Jahren; im Osten in Kusumapura lebte der Brahmane Vidu^ 
welcher unzählige Bücher des Tripitaka anfertigen liess und den 
Bhikschu's als Gabe darbrachte. In jedem der Tripitaka waren 
hunderttausend Qloka's, solcher lies er 1000 Exemplare aa£^ 
tigen und dazu fügte er noch zu jedem Exemplar OpferYorratb 
in undenkbarer Menge. In der Stadt Pätaliputra lebte der Ar^ 
haut und ehrwürdige A^vagupta, welcher die Astrologie veiv 
warf und den acht Vimokscha's Beschauung widmete. Als er 
das Gesetz lehrte, wurden Nandamitra und die übrigen Ar- 
hants und erschauten vielfach die Wahrheit. Im Westen lebte 
der König Lakschägva, welcher auch für die Buddha -Lehre 
50 bedeutend wirkte. Im Südwesten in Sauräschtra war der Brah* 
mane Kulika V» ^^ dieser gehört hatte, dass der im Lande Aiiga 
geborene grosse Sthavira und Arhant Nanda die Mah&j&na-Lebre 
ergriffen, lud er ihn ein um die MahUjäna-Lehre zu hören. U« 
diese Zeit entstanden plötzlich in verschiedenen G^enden eine 
unzählige Menge von Tugendfreunden, welche das Mahjgtoft 
lehrten ; alle diese hatten die Lehre einzeln gehört bei Aijäva- 



bekannt aus Burnout a. a. 0. S. 567, wo die Form Goschaka vorkommt, wogegen 
uns Hiouen Thsang (M^moires T. I p. 159) die erstere Form bestätigt. Anderer- 
seits findet sich nach chines. Quellen die Form Goscha (Journal Asiat. 1849 S. S82 
und 400) als Verfasser des Abhidharm&mritag&stra. 

1) ^^^'^^; er wird genannt im Mandschufrlmülatantra Blatt 843. 
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kite^vara, Gahjapati, Mandscha^rt, Maitreja a. s. w. und hatten 
mseln den Sam&dhi des Stroms der Lehre erlangt; es erschie- 
m der Mahäbhadanta Avitarka, Yigataragadhvadscba, Diyjä- 
tragupta, Rahnlamitra, Dschnänatala, der grosse Upäsaka San- 
ttala and die übrigen Gesetzes- Lehrer, 500 an der Zahl. Zu 
T Zeit entstanden auch das ehrwürdige Ratnakfttadharmapar- 
jasatasähasrika ^) aus 1000 Abschnitten^) bestehend, das ehr- 
Brdige Avatamsaka aus 100,000 Lehren und 1000 Capitel 
(Stehend'), der ehrwürdige Lankävatftra aus 25,000 ^l^^ 
»stehend^), Ghanavjüha aus 12,000 ^oka bestehend ''), Dhar-- 
Bsamgtti aus 12,000 Qloka bestehend^) und eine Menge ande* 
jr Werke theils Sütra's, welche von den Göttern, N&ga's, Gan- 
larbas, Räkshasa's und aus verschiedenen anderen Gegenden^ 
eist aus dem Lande der Näga's erlangt wurden. Einen grossen 
tieil solcher Lehrer lud der Brahmane zu sich ein; als der Kö- 
g Lakschäfva davon Nachricht erhalten, entstand in ihm star- 
^r Glaube, er wünschte die 500 Gesetzeslehrer zu sich einzula- 
m und fragte die Minister, wieviel Gesetzeslehrer da wären ; sie 
ttworteten: ««Fünfhundert»».— «Wieviel Hörer des Gesetzes»?— 
tFänfhundert»». Als der König darüber nachdachte, dass ob- 
ohl viel Lehrer des Gesetzes da seien, aber nur wenig Zuhörer, 
baute er auf der Höhe des Berges Abhu 500 Vih&ra's, in jedes 
Tselben lud er einen Gesetzesverkflnder ein. und versah sie 
it allem Bedarf, und aus des Königs Umgebung selbst traten 
lU starken Glaubens 500 Scharfsinnige in den geistlichen Stand, 
e er in die Zahl der Zuhörer des Mah^äna versetzte. Darauf 



1) S. Wassiljew a. a. 0. S. 167. 

2) Tib. o.^^'^ (= ^^). 

3) Wassiljew S. 171. 

4) Wassiljew 8. 1B4. 

5) Ebend. S. 174. 

6) Im Kan(Uur B. ^ der Sütra's Blatt 1—99. 
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wönschte der König, dass Bücher geschrieben würden und fragte 
tti wie viel die Mahäjäna-Pitaka'e fassten. Als man ihm sagte, daaa 
man die Zahl nicht zusammenfassen könne, jetzt aber wohl 10 
Millionen Qloka's da wären, säurte der König, dass er, obwohl ei 
viel sei, dennoch sie schreiben lassen wolle, licss sie schreib« 
und gab sie den Bhikschu's. Später sind diese Werke zoletit 
alle nach Qri-Nälanda gekommen. Darauf verfassten diese 1 500 
Bhikschu's, welche in der Mahäjäna -Lehre lebten, zahllose SAr 
tra's, sie waren von unaufhaltsamen Verstände^ hatten OeduM 
erlangt und jeder einzelne zeigte eiq wenig vor den Mensch« 
übernatürliche Kraft und das Spiel des Klarwissens. Als demnach 
die Lehre durch den Ruhm des Mahajäna sich überallhin ver- 
breitet hatte, und dies den Qrävaka's nicht gefiel, sagten sie, 
dass die Mahäjäna - Lehre nicht das Wort des Buddha sei. Da 
die Anhänger der Mahäjäna - Lehre ihren Sinn auf die Beschau- 
lichkeit (Jogatscharjä) gerichtet hatten und sie in den 18 ver- 
schiedenen Schulen in den geistlichen Stand getreten waren, dem- 
nach meistentheils mit ihnen zusammen lebten und es unter Tan-^ 
senden von Qrävaka's nur. einzelne Mah^äna- Lehrer gab, konn- 
ten die Qrävaka's sie dennoch nicht unterdrücken. Zu der Zeit 
lebten in Magadha zwei Brüder, die Brahmanen Mudgaragomin 
Siddhapati *) und Qamkarapati, sie erwiesen dem Familiengotte 
MahcQvara Opfer, aber waren sowohl in den heterodoxen als aodi 
orthodoxen ') Systemen bewandert. Allein da Mudgaragomin ii 
Zweifeln lebte und den Mahegvara selbst in Ehren hielt, Qam- 
karapati dagegen dem Buddha selbst gläubig ei^eben war, ver- 
schafften sie sich auf Antrieb der Mutter Schnellläufer \ bega- 



1) Vcrgl. S. 3 Anmerk. 2. Der tibetische Name Hesse sich übrigens gaoE gat 
durch Udbhata wiedergeben, welchen Namen wir bei Aufrecht CatalognsCodicc. 
Sanscritorum p. 175, 210, 212 finden. 

2) Buchstäblich: in den äussern und innern d. h. brahmanischen nud buddhi- 
stischen. 

3) Man denkt hier an ähnliche Stiefel, wie die oben S. 55 von Varari\tschi 
besessenen. 



en sich auf den König der Berge Kailä^a, im Aufenthalt Ma- 
egvara's schauten sie den weissen Stier, den er reitet, die 
rOttin Umä Blumen pflückend u. s. w. Endlich sahen sie den 
[ahädeva selbst auf einem Löwensitz sitzen und die Lehre 
ortragen. Ganega nahm sie beide an der Hand und setzte sie 
I die Nähe des MahMeva. Im Nu kamen aus dem Mänasa-See 
00 Arhants herbeigeflogen, denen Mahe^vara Verehrung be- 
ßigte, ihnen die Füsse wusch, sie bewirthete und dann die Lehre 
orte. Obwohl sie nun erkannten, dass der Buddha heiliger sei, 52 
Gigte ihnen auf ihre Frage Mahädeva, dass die Befreiung nur 
of dem Buddhawege^ und sonst nirgends sei. Voll Freude kehr- 
en sie in ihre Heimath zurück, legten die Brahmanentracht ab, 
hernahmen die Bhadanta-Gelübde eines Upäsaka, vervollkomm- 
eten sich in dem Gesetz aller Jäna's und um den Unterschied 
er Vorzüge und Nachtheile der Buddha- Gläubigen und der Tir- 
hika's nachzuweisen, verfasste Mudgaragomin ein Loblied auf 
lie Vorzüge, Qamkarapati aber ein Loblied auf den Vorrang vor 
ien Göttern*), und als diese auf allen Marktplätzen und in allen 
>alS8ten verbreitet wurden, fingen die Menschen meistentheüs 
n dieselben zu singen. Mudgaragomin nebst Bruder gewährte 
Q Vadschr&sana fünfhundert Bhikschu's den Lebensunterhalt, in 
^Alanda aber 500 Mahäjäna-Bekennem. Hier in Nälanda war 
rflher der Geburtsort des ehrwürdigen ^äriputra und es ist auch 
lie Stätte, wo er endlich mit 80,000 Arhanten dem Dasein ent- 
«hwand; mit der Zeit verödete das Brahmanendorf und es blieb 
lor das Tschaitja des ehrwürdigen ^äriputra, welchem der Kö- 
lig Afoka grosse Opfer darbrachte und einen grossen Buddha- 
Tempel errichtete. Als darauf später die ersten fünfhundert Ma- 



1) Beide stehen im Tandjur, im ersten Bande der Tantra's mit folgenden Titeln: 
ige8cha8tÄva|52:'2qz;^'q2;j^^-2:iq'qSi^ und DevÄti^ajastotra 'S'^^'^'^'V 
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hAj&na-Bbikschu's bei ihrer Berathung erkannten, dass wenn m 
die Mahäj&na-Lehre an dem Orte des ehemaligen Qäripatra for- 
tragen würden, dies ein Zeichen sein würde, dass sich die Lehre 
der Mahäjäna-Bekenner sehr verbreiten würde, wenn sie diese&w 
aber an dem Orte Maudgaljäjana's lehren würden, es ein Z^dieo 
sei, dass sie zwar grosse Macht erlangen, allein die Lehre ^ielrt 
wachsen würde, erbauten die beiden Brahmanenbrüder und Lei- 
rer 8 Vihära's nud legten dort die Werke des ganzen MaUyiot 
nieder. Auf diese Weise ist der erste Begründer des N&land»- 

A 

Vihära AQoka, die Erweiterer des Lehrsitzes die 500 Atschäija'i 
und Mudgaragomin nebst Bruder, der noch grössere Beförderer 
Rähulabhadra und der grösste Verbreiter Näg4rdschuBa< Der 
dreizehnte Abschnitt, die Begebenheiten des Anfangs 
der starken Mahäjäna-Yerbreitung. 

XIY. Die Begebenheiten znr Zeit des Brahmanen Bfthnk 

53 Darauf ward Beherrscher von Aparäntaka der König Tscbaiir 
danap&la; dieser König soll 150 Jahr gelebt und 120 Jahr re- 
giert haben, er brachte den Tempeln und der Geistlichkeit grow 
Opfer und es scheint nach den Erzählungen, dass keiner Bielir 
als er sich um die Buddha - Lehre verdient gemacht habe. Zo 
dor Zeit bat der Brahmane Indradhruva, ein Freund des Königs, 
nachdem er den Götterkönig herbeigebannt, von ihm die Yfotir 
lehre; das nach seinem Vortrage Niedergeschriebene ist miter 
dem Namen Indravj&karana bekannt; es sind 25,000 Qloka's tmd 
man nannte das Werk die von dem Gott gelehrte Grammatik. 
Zu der Zeit als der König in die Herrschaft eingesetzt wurde, 
kam der grosse Atschärja und Brahmane Rähulabhadra nach 
Nälanda ; er war von einem Pandita Krischna *) geweiht und hatte 



1) Oder vielleicht auch E&Ia, im Tibetischen ^^'^ der Schwane. 
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?itaka*s der Qrävaka gehört; einige aber sagen, dass er von 
Bhadanta R&bulaprabba geweibt worden sei, dass sein Pan- 
aber Kriscbna gewesen. Allein dieser Kriscbna ist nicbt der- 
5, der in der Reibenfolge der Lebrer vorkommt ^). Obwobl 
ie Lebre von dem Atscbärja Avitarka ^) and einigen anderen 
irt batte, borte er bauptsäcblicb von Gubjap&ti und den 
aren Obergöttem die Sütra's and Tantra's der Mabäjäna- 
re nnd verbreitete die Madhjamika- Lehre. Gleichzeitig mit 
em Atscbärja lebten die acht Mahäbbadanta's der Madl^a^ 
i-Lebre, der Bhadanta Räbolagarbba, Ghanasa nnd die an- 
L Dem Bhadanta Prak&^adhannamani erschien der ehrwür- 
Sarvanivaranavischkambbin °) persönlich nnd nachdem er 
Sedold in der Lehre des Nichtgeborenwerdens erlangt batte, 
fite er aus der Unterwelt den ehemaligen Mahäsamaja^ in 
,000 Punkten und 1000 Capitel herbei. Femer erlangten 
5 Schüler der ersten 500 Ätsch&rja's viele zuvor unbekannte 
•a's und Tantra*s und seit dieser Zeit stammen alle drei Gat- 
;en von Tantra's: nämlich Krij4-, Tscharjä- und Joga-Tan- 
j imd allerhand Werke aus dem Anuttarajoga, nämlich Guh- 
mftdscha, Buddhasamajoga, Mäjädschäla u. s. w. Zu der Zeit »4 
hien in der Stadt Säketana der Bhikschu Mahävlrja, in dem 
de Väränasi der Vaibhäschika-Mahäbhadanta Buddhadeva *), 
jande Kä^mira der grosse Sütra-Ätscbärja Bhadanta ^riläbba. 
ch diese kam das Qrävaka-Jäna in Ausbreitung. Hier ist zu 
ken, dass die vier Bhadanta's Dharmaträta, Ghoschaka, Va- 
itra und Buddhadeva als die grossen Atschärja der Vaibhä- 
ka's gelten und jeder von ihnen soll 100,000 Schüler gehabt 



) S. oben S. 40. Anmerk. 2. 

) S. Burnouf a. a. 0. S. 222. 
) S. Wassiljew S. 170. 
) S. Burnouf S. 566. 
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haben. Als leitende Werke der Vaibh&schika's galten: der Kranz 
der drei Mischungen*), die hundert Belehrungen*), welche diese 
Atsch&rja's verbreiteten. Man muss diesen Dharmatr&ta nicht ver- 
wechseln mit Dharmaträta, dem Sammler des Udfinavarga*), und 
diesen Vasumitra mit den zwei andern gleichnamigen Yasumitra's, 
von denen der eine Verfasser ist des Qästraprakarana % der an- 
dere des Samajabhedoparatschanatschakra^. Nach der Biogra- 
phie der ehrwürdigen Guhjasam&dscha- Beflissenen muss man in 
diese Zeit in dem Lande Odiviga den König Visukalpa als Zeit- 
genossen des Königs Tschandanap&la versetzen. Um diese Zdt 
war im Kuru-Lande der Brahmane Dharmika, welcher in diesem 
Lande und der Umgegend 1 08 Buddhatempel und so viel Schulen 
errichtete, als es Gesetzes-Lehrer des Mahäjäna gab. In der 
Stadt Hastinäpura erbaute der Brahmane Jogin % welcher von 
ausgezeichnetem Reichthum war, 108 Tempel und errichtete 
Schulen für 108 Gesetzeslehrer der Vinaja-Beflissenen. Zu der 
Zeit erschien im Osten im Lande Bhangala der König Hari- 
tschandra, der erste aus dem Geschlechte der Tschandra. Auf 
dem Mantra- Wege erlangte er die Siddhi, errichtete alle Paliste 
aus den fünf Arten von Edelsteinen und auf der OberflSche der 
Umfangsmauer liess er Abbilder der Dreiwelt entstehen; an 



1) ^q-fl'^^a^i'l'^c; 2) ^2^3;i^*c;^'^^*2q 

3) Dieses Werk befindet sich im Tandjur, Band ^ der Sütra's mit einem Cos- 
mentor Pradschn&varman's. 

6) ^<Sc;*f^^^r3'|'g^*q^2:*2qq*qf5x;r5j, im Tandjur B. ^ der SAtra's. 



6) ^^^''^^; 61* kommt bereits in der Inhaltsangabe S.5 vor, wo ich irrthflm- 

lieber Weise Anmerkung 4 eine Verwechselung mit Mah&vtrja angenommen habe; 
es ist also im Text dort zu lesen Dharmika, Jogin; die beiden letzteren Namen 
finden sich ebenso neben einander im Mandschu^rimülatantra Blatt 848; alleia 
sehr wohl können es blosse Epithcte sein. 
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Wohlstand dem Reichthum der Oötter gleichkommend, erreichte 
er mit der Umgebung von 1 000 die Stufe eines Vidjädhara. Es 
i&t die Zeit als Qri-Saraha oder der Mahäbrahman Rahula Brah- ö5 
matschaija war und die 500 Jogatscharjä -Lehrer aufkamen; 
endlich sollen im Laufe seines Lebens die meisten der Mahäjäna- 
Sütra's mit Ausnahme des 100,000 Qloka's fassenden Pradschnä- 
p&ramita entstand^ sein. Der vierzehnte Abschnitt, die 
Begebenheiten zur Zeit des Brahmanen Rahula. 

XV. Die Begebenheiten znr Zeit als der ehrwürdige 

Nägdxdschnna die Lehre hfltete« 

Darauf hütete der Atschärja Nägärdschuna die Lehre und 
verbreitete ausserordentlich das Madhjamika- System; er erwies 
grossen Nutzen den Qrävaka's, besonders nachdem er eine Menge 
von Bhikschu's und Qramanera's, welche die Lehrpunkte über- 
treten und unter der Geistlichkeit grosse Macht hatten, ausge- 
stossen hatte; es sollen deren gegen 5000 gewesen sein. Darauf 
erkannten ihn alle Schulen als ihren Herrn an. Zu derselben Zeit 
erschien derBhadanta Nanda*), der Bhadanta Paramasena ^), der 
Bhadanta Samjaksatja \ welche drei das System der Jogätschärja's 
ergriffen und einige Qästra verfasst hatten; da sie offenbar die 
Grundlage *) verkündeten, werden diese drei Bhadanta's die alten 
Jogätschärjas genannt und Asamga mit seinem Bruder als spä- 
tere angesetzt, weshalb es klar ist, dass sie nicht Nachfolger von 
ihm waren. Der AtscMrja Nägärdschnna gewährte 500 Ge- 



1) ^o:^ 

2) ^fl'^f^'^; von Wassiljew a. a. 0. S. 146 Uttarasena zuriickttbersetzt. 

3) UJc;'^^'q^S|'2:j 4) ^^'^ = W^a. 
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setzesverkflndero des Mah&j&na in Qrt-Nälanda viele Jahre hin- 
durch Unterhalt durch den Reichthum, welchen er durch die in 
Gold verwandelte Essenz erlangt hatte. Darauf bannte er die 
Göttin Tschandikä herbei. Als diese Göttin sich anschickte ihn 
nach dem Himmel mitzunehmen und in die Götterwohnung zu 
führen, sagte er ihr, dass es vor der Hand nicht nöthig wftre 
dahin zu gehen, dass er sie aber herbeigebannt, damit sie, so 
lange die Lehre bestände, den Geistlichen des Mah&jäna den Le- 
bensunterhalt schaffe. Auf diese Weisung Hess sie sich westlich 
in der Nähe von Nälanda, nachdem sie die Gestalt der Vaiga- 
bhadrä angenommen, nieder, der Atsch&rja aber schlug in dem 
aus Stein erbauten Mandschugrl-Tempel einen grossen Khadira- 
Keil von der Schwere einer Manneslast an einer sehr hohen 
grossen Wand ein und befahl ihr so lange bis dieser Keil in 
Asche verwandelt worden die Geistlichkeit zu unterhalten. Nach- 
66 dem sie zwölf Jahre hindurch die Geistlichkeit mit allem Bedarf 
versehen hatte, geschah es, dass endlich ein Taugenichts von 
Qramanera, der den Dienst versah, ihr fortwährend Liebesan- 
träge machte, sie zwar nichts antwortete, einmal ihm aber sagte, 
dass sie mit ihm zusammenkommen würde, wenn jener Khadira- 
Eeil in Asche verwandelt worden wäre. Als durch diesen schlechten 
Qramanera jener Khadira-Eeil verbrannt und in Asche verwan- 
delt worden war, verschwand die Göttin auf der Stelle. Darauf er- 

A 

richtete deshalb der Atschärja 108 Lehrsitze in den 108 Tem- 
peln, stellte in jedem ein Bildniss des Mahäkäla auf und fibertrug 
ihm die Erftillung der Lehre. Femer zur Zeit als ein Elephant 
in Vadschräsana dem Bodhibaum einen grossen Schaden zuge- 
fugt hatte, errichtete er hinter dem Bodhibaum zwei Steinsäulen, 
worauf viele Jahre keine Beschädigung stattfand; als aber wie- 
derum eine solche eintrat, stellte man auf jede Steinsäule Ma- 
häkäla reitend auf einem Löwen und eine Keule haltend, was 
sich auf eine Reihe von Jahren als nützlich erwies; als wiederum 
eine Beschädigung stattfand, umgab man den Baum mit einer 
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steinenien Umgitterung, hinter welcher man 1 08 Tschaitja's mit 
Götterbildern errichtete. Das segensreiche Frucht- Ansamnüung- 
Tschaitja ^) wurde mit einer Mauer umgeben und innerhalb der 
Mauer 108 Tempel erbaut. Zur Zeit als der östlichen Seite von 
Vadschräsana durch Wasser grosser Schaden zugefügt worden 
war, errichtete man in Gestalt eines Dammes sieben Steinblöcke^ 
auf denen «in Muni -Bild mit abgewandten Gesicht angehauen 
war, und wehrte so den Wasserschaden ab. Es hiessen diese die 
sieben Dämmungs-Muni's ^). Da das Wort Tschhu-lon®) eine Be- 
zeichnung des Dammes ist, so sagen nur Unwissende, dass die 
Bildnisse so benannt sind, weil sie eine dem im Wasser entste- 
henden Abbilde ähnliche Gestalt annehmend gemacht seien. Wenn 
man sagt, dass diese Bildnisse zu der Zeit entstanden seien, als 
Utrajana^) bekehrt wurde, so widerspricht dies offenbar dem 
Vinaja-Texte und es zeigt die eigene Natur dieser beiden, die 
so erzählen. Gleichzeitig hiermit erlangte im Lande Odivi^a der 
König Mundscha mit einer Schaar von 1000 die Gestalt von Vi- 
dl\jadharas und im Westen in einer Gegend Mälava's Todhahari 
erreichte der König Bhodschadeva mit einer Umgebung von 
1000, indem er den Weg Mantra der Unsichtbarkeit u. s. w. 
einschlug, die Siddhi. Darauf erlangte der Ehrwürdige viele 57 
Dhärani's und die Satasähasrikapradschnäpäramita, welche die 
Qrävaka's als von Nägärdschuna verfasst ansehen. Nach die-^ 
aer Zeit sind keine Mahäjäna - Sütra's neu hinzugekommen. Um 
den Streit der die Existenz der Materie annehmenden Qrävaka's 
zu beseitigen verfasste er die fänf Njäja-Sammlungen und andere 
Werke. Die tibetischen Geschichten melden, dass in dem von dem 



1) ^3qnj'^^T^g^'^c;^'3-3?S3^-'^S| 

2) §'^2^'§'5^'^'^5^ 3) ^OfS^ 



4) 80 liest T&ranlltha; es ist dies tlbrigeDS die gewöhnlich bei den Tibetern 
vorkommende Form statt üdigana, s. Seite 2 Note 2. 
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Bhikscha Samkara zur Widerlegung des Mahäjäna verfassten 
Nj&jdlamkära genannten Qästra 1,200,000 Qloka's angegebm 
werden, allein übereinstimmend geht aus drei indischen Ge- 
schichtswerken hervor, dass es 12,000 Qloka's waren. Im Osten 
wurden in Patavega oder Pukam und in Odivi^, Bhangala und 
Rädhä viele Tempel errichtet. Zu der Zeit errichtete in Ma- 
gadha der Brahmane Suvishnu in Qrt-Nälanda 108 Tempel und, 
damit das Abhidharma des grossen und kleinen Jana's nicht un- 
terginge, 108 Schulen der Abhidharma-Lehre*). Gegen das Ende 
seines Lebens begab sich der ehrwürdige Nägärdschuna in die 
Gegenden des Südens und nachdem er den König Udajana ^ be- 
kehrt, schützte er viele Jahre die Lehre. Im Süden im Lande 
Dravali ^) waren die beiden Brahmanen Madhu und Supramadhu 
von undenkbarem Reichthum, welche mit dem Atsch&rja Nftg&r- 
dschuna sich in einen Wettkampf einliessen in den Kenntnissen 
der Brahmanen, in den vier Veden und 18 Wissenschaften u. s. w.; 
die Brahmanen hatten aber nicht den hundertsten Theil des Wi&- 
sens, welches der Atschärja besass, erreicht. Die beiden Brahmar 
nen sprachen: «0 du Brahmanensohn, welcher bis auf den Grund 
«alle Qästra's, welche sich auf die drei Veden beziehen, erlernt 
«hast, weshalb bist du Qäkja - Qramana geworden?» Als ihn^ 
N&gftrdschuna darauf das Nichtzulobende der Veden und das 
Lobenswerthe des Gesetzes auseinandergesetzt hatte, wurden sie 
sehr gläubig und erwiesen dem Mahäjäna Verehrung. Als der 



1) Buchstäblich der in(J°UW[ (^*^'f3^'2^) s. Burnouf a. a. 0. S. 817 
Anmerk. 2. 

2) Ich nehme diesen Namen hier an, obwohl der tib. Text ^^*^^ bietet, es 
ist aber ^^'^.^ zu lesen, s. oben Seite 2 Anmerkung 2. 

8) Auf S. 203 Z. 1 des Textes kommt Dravali vor, woselbst Buddha^utscha 
König war; es liegt nahe an Dramila zu denken, das unter dem tibet. Namen 

R^'^R mehrmals bei T&ran&tha vorkommt. 
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^tsch&rja sie darauf in die Mantra's eingeweiht, bamite der erstere 
lie Sarasvati , der zweite die Yasudharä und beide unterhielten 
250 Mahäjäna-Yerkünder; der erstere liess die hunderttausend 
^loka fassende Pradschnäpäramitä in einem, zweien oder dreien 
1. s. w. Tagen abschreiben und gab deshalb den Bhikschu's viele 58 
EIxemplare, der zweite versah die Geistlichkeit mit jeglichem Be- 

A 

iarf. Da nun dieser Atsch&rja durch Hören, Verkünden, Betrach- 
ten, Erbauung von Tempeln and Unterhalt der Geistlichen, durch 
Wirken zu Gunsten der Nicht -Menschen, durch Widerlegung 
ier Angriffe der Tirthja's u. s. w. auf alle mögliche Weise die 
treffliche Lehre aufrecht erhalten hat, ist er der unvergleichliche 
Wohlthäter der Mah&jäna- Lehre. Da ich des grossen Brahma- 
len^) und des ehrwürdigen Nägärdschuna Lebensgeschichte in 
ier Geschichte der sieben Uebergaben des Buddha -Wortes oder 
1er Erzählung, welche der Fundgrube von Edelsteinen gleicht, 
uiseinandergesetzt habe, so ist das hier zu wissen (so wird dies 
lier vorausgesetzt). Der König Udajana lebte 1 50 Jahre, dieser 
^tsch4rja aber, wie einige annehmen, 71 Jahr weniger als 600, 
lach anderen aber 29 Jahr weniger als 600; folgen wir der 
3rsten Ansicht, so soll er 200 Jahr in Madhjade^a, 200 Jahr 
im Süden, 129 Jahr auf Qriparvata gelebt haben, offenbar eine 
irorläufige Berechnung, wobei mein Lehrer und Pandita meinte, 
dass ein halbes Jahr für ein ganzes gerechnet worden sei. Die an- 
dere Meinung ist der ersten in allem andern ähnlich, nur nimmt 
sie an, dass er 171 Jahr auf dem Qriparvata gelebt. Da er das 
Lebenselixir gezaubert hatte, erhielt seine Haut Edelsteinfarbe. 
Durch die Betrachtung auf dem Qrlparvata erreichte er die erste 
Bodhisattva-Stufe und sein Körper wurde mit den 32 Merkmalen 
geschmückt. Der Freund desselben Atschärja, der Atsch&rja und 
Brahmane Vararutschi lebte als Purohita des Königs Udajana. 
Zu der Zeit kannte eine jüngere Gattin des Königs ein wenig die 



1) R&halabhadra oder Saraha. 

6* 
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Grammatik, der König kannte sie aber nicht. Zur Zeit als sie im 
Lusthain im Wasser spielten und der König sie mit Wasser be- 
spritzte, sagte sie zu ihm: mamodakäsimtscha^) d. h. in tibeti- 
scher Sprache «Bespritze mich nicht mit Wasser». Der Köni^ aber 
verstand in Uebereinstimmung mit der Sprache des Südens eineii 
in Sesamöl gekochten Erbsenkuchen und gab ihr einen solchen. 
Da dachte die Königin, dass es besser sei zu sterben als mit 
59 einem solchen ochsengleichen Könige zu leben und schickte sich 
an sich zu tödten, wurde aber vom Könige ergriffen, welcher sich 
ans Lernen der Sprache machte und von dem Brahmanen Vara- 
rutschi fleissig lernte, allein da er nicht im Greringsten vorw&rts 
kam, nahm er Unterricht vom Atschärja Saptavarman. Die 6e- 
schichte des Atschärja Vararutschi ist folgende. Der der Bud- 
dha-Lehre eifrig ergebene Brahmane, welcher der sechs Werke 
beflissen war und zu der Zeit als der ehrwürdige NSg&rdschuna 
Pandita in NManda war, mit ihm bekannt wurde, stammte aas 
dem östlich von Magadha belegenen Lande Tschhagala ^). Als er 
1 2 Jahre hindurch das ehrwürdige A valokite^varamantra herge- 
sagt hatte und ihm endlich ein Brandopfer mit Zurüstung von 
400,000 in Gold gebracht hatte, erschien Avalokite^vara offen- 
bar und fragte, was er wolle. «Ich wünsche durch die acht 
c grossen Siddhi's das Wohl aller belebten Wesen zu bewirken, 
«und dass du Mahäkäla zu meinem Diener machest». Als ihm 
dies gewährt war, konnte er fortan jeden Zauber nach Wunsch 
vollziehen und durch die acht Siddhi's, die Kfigelchen u. s. w. 
erwies er tausendfach den belebten Wesen Nutzen; die 8000 
Siddhi-Besitzer erkannten ihn als ihren Lehrer an, und alle Wis- 
senschaften hatte er von selbst inne ohne sie gelernt zu haben. 
Als er sich darauf nach dem Süden begeben hatte, wohnte er im 



1) Sic; vergl. Katb&saritsftgara VI, 114. 

2) x;a;q-u^q 
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Lande des mit grossem Reichthum versebenen Königs ^&ntiy&ha- 
na und nachdem er dort durch die Mantra's und Tantra's den leben- 
den Wesen Nutzen schaffend gelebt hatte, erwies er, als er nach 
V&ränast kam, wo zu der Zeit der König Bhima^ukla herrschte, 
den lebenden Wesen noch grösseren Nutzen. Zu dieser Zeit wird 
K&lid&sa's Leben eingefügt. Als er darauf nach dem Süden gekom- 
men war und dort der König Udajana die Sprache lernen wollte, 
aber keinen Lehrer finden konnte, welcher Pänini's Buch vollstän- 
dig kannte und als er erfahren,' dass der Nägaradscha Qescha den 
P&niui Tollstftndig kenne, so rief der Brahmane Vararutschi die- 
sen durch die Kraft der Mantra's herbei und vermochte ihn eine 
ausführliche Erklärung des ganzen Sinnes von Pänini in 100,000 
Qloka's zu geben, welche der Atschäija niederschrieb; beide 

waren aber durch einen Vorhang getrennt. Als 25,000 Qloka's eo 

* 

vorüber waren, wünschte der Atsch&rja zu sehen, welcher Art 
sein Körper wäre, lüftete den Vorhang und erblickte eine grosse 

sich hinstreckende Schlange, welche voll Schande davon lief. 

* 

Darauf schrieb der Atschärja selbst die Erklärung weiter, aber 
es sind dort nicht mehr als 12,000 Qloka's. Diese beiden Werke 
zusammen sind bekannt unter dem Namen der von dem Näga 
gelehrten Grammatik. Es wird dort von der Sprache und ande- 
ren Wissenschaften vielfach gelehrt. Endlich soll ihn Mahäk&Ia 
auf seine Schultern genommen und ihn auf den Gipfel des Sumeru 
nach P&ridschätaka getragen haben. Da der König Udajana der 
von dem Atschärja Vararutschi gemachten Erklärung nicht 
traute, befahl er dem Brahmanen Saptavarman den Schanmukha- 
kum&ra zu bannen. Als dieser herbeigebannt war, fragte er, was 
er wolle. «Gieb mir das Indravjäkarana». Als der Gott nur die 
Worte SiddhovarnasamAmnäja ausgesprochen hatte, erfasste 
er die Bedeutung aller der Laute. Früher wurde in den in Tibet 
bekannten Geschichten erzählt, dass Schanmukhakumära vom Ka- 
lüpa die vier ersten Capitel dictirt habe und Kaläpa als Zusam- 
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menftLgang der Theile zu fassen sei, so wie in den Pfauenschweif- 
federn die verschiedenfarbigen Tbeile zusammengef&gt werden. 
Allein es verhält sich nicht so ; Kaläpa ist von Saptavannan selbst 
verfasst und die Bedeutung Zusammenfassung der Theile ist die, 
dass alle nöthigen Theile zusammengefasst sind. Ebenso wird 
der Name dieses Atscbärja falsch als I^varavarman erkUUt, wie 
sich die Form Sarvavarman fälschlich eingeschlichen hat; Sap- 
tavarman bedeutet aber: Siebenpanzer. Kälidäsa's Biographie 
ist diese. Zu der Zeit als der Brahmane Vararutschi in ehren- 
voller Stellung beim König von Väränasi Bhima^ukla war, wollte 
der König seine Tochter Väsantt *) dem Brahmanen Vararutschi 
zur Frau geben. Yäsanti aber aus Stolz wollte, weil sie sich ffir 
gelehrter hielt, nicht seine Dienerin sein. Da gedachte Varam- 
tschi sie durch List zu täuschen und sagte dem Könige: <x Meinen 
gelehrten Lehrer, der hundertfach klüger ist als ich, lade ein 
und gieb ihm die Väsanti». Er sah einen magadhaschen Rinder- 
hirten von schöner Gestalt, welcher auf dem Ende eines Baum- 
astes sitzend, die Wurzel des Astes mit der Axt schlug; als er 
diesen als sehr dumm erkannt hatte, rief er ihn herbei; nach 
einigen Tagen Badens und Salbens voll Sorgfalt kleidete er ihn 
in die Tracht eines brahmanischen Pandits, brachte ihm nur den 
Spruch om svasti bei und befahl ihm, wenn er mitten vor dem 
Könige und seiner Umgebung stände, dem Könige Blumen zuwer- 
fend om svasti. zu sagen, wenn ihn aber ein anderer fragte, keine 
Antwort zu geben. Als er nun dies ausführte und dem Könige 
Blumen zuwarf, sagte er u^atara. Da deutete der Atch&rja 
den Sinn der vier Silben; indem er sie für einen Segenswunsch 
ausgab : 

Umajä sahito Rudrah, Qamkarasahito Vischnuh 
tamkäragülapäni^tscha rakschantu Qivah sarvadä, 

1) ^^S'^^^ 
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was ins Tibetische übersetzt also lautet: 

Rudra sammt Umä, Vischnu sammt Qamkara 
Und der den sausenden Wurfspiess tragende Qiva 
mögen immerdar schützen! 
Darauf fing Yäsanti an ihn um den Wortsinn u. s. w. zu fragen, 
er jedoch antifv ortete nichts, Vararutschi aber sagte: «Weshalb 
soll dieser mein gelehrter Lehrer auf die Frage eines Weibes 
antworten?» Nachdem der Brahmane Vararutschi so den Kopf 
verwirrt hatte, entwich er nach dem Süden. Als der Ehemann 
nach allen Tempeln geführt wurde, sprach er kein Wort; nach- 
dem er aber endlich an der Aussenwand eines Tempels die Ge- 
stalten verschiedener Thiere abgebildet und das Bild eines Och- 
sen erbUckt hatte, freute er sich und nahm die Haltung eines 
Rinderhirten an. Da rief Väsanti aus: «0 Weh, es ist ein Rinder- 
hirt» und erkannte, dass sie angeführt worden war. Sie meinte: 
«Wenn er klug ist, werde ich ihn die Sprache lehren», als sie 
ihn aber prüfte, erkannte sie, dass er sehr stumpfsinnig war. In 
Zorn gerathen sclückte Yäsanti ihren Mann alltäglich um Blu- 
men zu pflücken. In einer Gegend Magadha's war ein von einem 
göttlichen Künstler angefertigtes Bildniss der Göttin Kali. Zu 
diesem brachte er täglich reichlich Blumen, verneigte sich und 
betete voll Andacht. Als Yäsanti einstmals der Göttin ein Opfer es 
darbrachte und er bei Tagesanbruch Blumen pflücken gegangen 
war, hatte sich eine Dienerin der Yäsanti des Scherzes halber 
Eflgelchen kauend hinter dem Gestell des Bildnisses versteckt. 
Als der Rinderhirt wie früher betete, gab ihm diese Dienerin 
ein Endstück der gekauten Kugel in die Hand, er aber ver- 
schluckte es, indem er glaubte, dass die Göttin wirklich dasselbe 
gegeben habe. Auf der Stelle erhielt er einen unbehinderten 
Yerstand und wurde ein grosser Kenner der Dialektik, der 
Grammatik und der Poesie. Als er in der rechten Hand einen 
Tageslotus (padma), in der linken einen NachÜotus (utpala) hielt 
und Yäsanti ihn fragte, was er wünsche, ob den schönen Tages- 
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lotus mit grobem Stengel oder den kleinen Nachtiotas mit 
tem Stengel, antwortete er : « In meiner Rechten den Tagesiotas, 
in der Linken gleichfalls den Nachtiotas, ob mit zartem oder 
grobem Stengel, nimm, welchen du willst, o Lotusäugige». Als 
die Frau nun erkannte, dass er klug geworden war, fing sie aB 
ihn in hohen Ehren zu halten, und da er der Göttin K&ti so 
grosse Verehrung bezeigt hatte, wurde er Kalidasa d. h. der 
Knecht der Schwarzen benannt. Zu derselben Zeit wurde er d^ 
Scheiteledelstein aller Dichter, verfasste die acht Boten, den 
Wolkenboten (Meghadüta) und die übrigen, Kumärasambha?a 
und die übrigen poetischen Qästra's. Sowohl er als auch Sapta- ^ 
varman gehören beide zu den Heterodoxen. Zu der Zeit Idbte 
im Lande Li ^) der Arhant Samghavardhana ^) und ferner aus der 
Zahl der YaibhäschikanLehrer in Tukhära der Atscharja.Y&ma- 
na^), in K&^mira Kunäla, in der Mitte von Aparäntaka Ksche- 
maihkara^), im Osten der Atschärja Samghavardhana; von den 
Sauträntika-Atschärja's im Westen der ßhadanta Kumäraläbha *), 
von denen jeder eine Menge von Schülern hatte. Als zu der Zeit 
der König Haritschandra sammt seiner Umgebung einen Regen- 
bogen-Körper erlangt hatte und keine Nachkommenschaft da 
war, war es die Zeit, da sein Neffe Akschatschandra und dessen 
Sohn Dschajatschandra die Herrschaft ausübten; obwohl beide 
63 das treffliche Gesetz ehrten, ist die Erzählung ihrer grossen 
Verdienste um die Lehre nicht vorhanden. Im Süden erlangte 
der König Haribhadra mit einem Gefolge von 1 000 Mann dfe 
Kflgelchen-Siddhi. Seit dem Aufkommen der Mahljäna bis m 
der Zeit sind hunderttausend Menschen je zu tausend Vidlyft- 



1) Vergl. eine tibet. Lebensbeschreibung Qlügamuni^s, Anmerk. 65. 

2) 2;^^q^5j'q^Q| 8) Ü'^'^c; 

4) ^^^ 6) ^^^^^^ 
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Ihara's geworden. Zu der Zeit kam zuerst der Mletschtschha- 
llaube auf. Während einige sagen, dass er seinen Anfang ge- 
lommen habe um die Zeit, da der Bbadanta Qriläbha starb, be- 
laupten andere, dass es ein Schüler von Kun&la gewesen sei. 
Bs gab einen sehr gelehrten, allein ungläubigen Sauträntika, Ku- 
n&rasena genannt, der als er wegen Uebertretung der Gelübde 
ms der Geistlichkeit ausgestossen war, in grosse Aufr^ung 
^rieth und eine Lehre zu stiften beschloss, welche mit der 
Bnddhalehre wetteifern könnte. Er begab sich in das jenseits 
iron Tukhära belegene Land Schulik, änderte seinen Namen in 
M&mathar *), wechselte seine Tracht und entwarf die Mletsch- 
Ischha- Lehre, welche Beeinträchtigung lehrt und versteckte sie 
in dem Aufenthaltsort des aus dem Asura-Geschlechte stammen- 
len Grossdämons Bi^limli^). Durch den Mära gesegnet vollzog 
3r vielfach Zaubersprache, namentlich des Sieges im Kampfe 
ind die übrigen. Zu der Zeit sammelte im Lande Khorasan eine 
Jungfrau aus der Brahmanenkaste täglich viel Blumen und nach- 
lem sie dieselben angehäuft hatte, brachte sie sie theils den Göt- 
tern als Opfer dar theils verkaufte sie auch andern. Einmal sprang 
uis der Mitte des Blumenhaufens eine Katze hervor und drang 
in ihren Leib, wodurch sie schwanger wurde. Nach Jahresfrist 
irurde ein sehr kräftiger Knabe geboren, welcher herangewach- 
sen alle gleichaltrigen Knaben schlug und alle Thiere tödtete, 
vveshalb der Landeshauptmann ihn in den Wald hinaustrieb, 
^ber auch dort schlug er die ihm begegnenden Menschen in 
Banden, machte einige zu seinen Sklaven, tödtete verschiedene 
RTÜde Thiere und lebende Wesen des Waldes und gab das Fleisch, 
lie Knochen und das Fell den Menschen. Als der König dies 
iremommen hatte, ihn ausforschte und fragte, sagte er: «Ich 



1) Nicht M&thara wie es bei Waasiljew S. 55 der deutschen Uebersetsung 
leisst. 

2) Sollte diesem Namen das arabische 4ü' f*^ zu Grunde liegen? 
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ccbin weder Brahmane noch Kschatrija, Vaiga oder Qüdra und 
«da niemand da ist, welcher mir das Gesetz der Kaste flberlie- 
afert hätte, pflege ich darob erzürnt zu schlagen. Wenn es 
«jemand gäbe, der mir das Gesetz der Kaste überliefern würde, 
«so würde ich dessen Gebote erfüllen». Auf die Frage des Kö- 
64 nigs, wer ihm das Gesetz der Kaste übergeben werde, sagte er, 
dass er selbst ihn suchen werde. Im Traume von M&ra ange- 
wiesen, fand er das früher verborgene Werk. Als er dasselbe 
gelesen hatte, hing er demselben gläubig an und dachte, wer 
wohl ein solches lehren würde. Auf Anweisung des Mära traf 
er mit Mämathar zusammen und erhielt von ihm Anleitung. 
Derselbe brachte auch Zaubersprüche in Ausfahrung und wurde 
sammt einer Schaar von 1000 Mann Mletschtschha-Rischi, 
welche Paikhampa genannt werden. Als er sich in das bei Ma- 
kha belegene Land begeben hatte, lehrte er die Brahmanen und 
Kschatrija's seine falsche Lehre und daher kommen die Königs- 
geschlechter der Saita und Turuschka. Dieser Lehrer wurde 
bekannt unter dem Namen Ardho und dies war der erste Anfang 
der Mletschtschha-Lehre. Der fünfzehnte Abschnitt, die 
Begebenheiten zur Zeit, als der ehrwürdige Nägar- 
dschuna die Lehre hütete. 

XVI. Das Entstehen des ersten Feindes der Lekre 

nnd ihre Wiederherstelinng. 

Die Könige Akschatschandra und Dschajatschandra be- 
herrschten beide das Aparäntaka - Reich , waren von grosser 
Macht und weil sie drei Kostbarkeiten verehrten, wurden sie in 
die Zahl der sieben Tschandra's gerechnet. Dschajatschandra's 
Sohn war Nematschandra, dessen Sohn Phanitschandra , dessen 
Sohn Bhamsatschandra, dessen Sohn Sälatschandra — da diese 
nicht mächtig genug waren, wurden sie weder in der Zahl der 
sieben noch der zehn Tschandra's gezählt. Nicht lange nachdem 
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der König Nematschandra die Herrschaft ausgeübt hatte, lehnte 
sich Puschjamitra, der Purohita des Königs, auf; als er die 
Herrschaft ausübte, kam ein altes Weib, das mit diesem Brah- 
manen verwfmdt war, in einer Angelegenheit nach Nälanda und 
als die Lärmscheibe beim Schlagen den Ton pha^taja von sich 
gab, fragte sie die lautkundigen Brahmanen; es ergab sich, dass 
diese Laute die Zersplitterung der Hirnschaale der schlechten 
Tlrthja's bedeuteten. Nach Angabe der früher in Tibet entstan* 
denen Geschichten heisst es, dass die Deutung gewesen sei: 
«Wenn diese Spitze der drei Kostbarkeiten, welche von den 
«Göttern, Näga's und Rischi's verehrt wird, geschlagen wird, 
«werden die Hirnschaalen der irrenden Tlrthja's zertrümmert», 
der Ton der Lärmscheibe aber 'gems*), welches nach der indi- 
schen Sprache in der Bedeutung «in viele Stücke schlagen» 
gefasst werden muss. Diejenigen aber, welche annehmen, dass 
das tibetische Wort 'gems ertönt sei und welche 'gems in der 65 
Bedeutung «trocken» fassen wollen, sind Gegenstand des Geläch- 
ters. Es erhob der Brahmanenkönig Puscbjamitra sammt den 
übrigen Tlrthja's Krieg, verbrannte von Madhjade^a bis Dscha- 
lamdhara eine Menge von Vihära's , tödtete auch einige gelehrte 
Bhikschu's, grösstentheils entflohen letztere aber in andere Ge- 
genden. Puscligamitra selbst starb nach fQnf Jahren im Norden. 
In Gemässheit von dem Ausspruche (des Buddha), dass die Lehre 
des Lehrers in den ersten 500 Jahren immer mehr zunehmen, 
dann aber 500 Jahre eine Zeit der Abnahme sein werde, stieg, 
während Nägärdschuna in Madhjade^a die Lehre hütete, Anlei- 
tung ertheilte, Tempel errichtete u. s. w., die Lehre immer mehr 
und nahm zu; als Nägärdschuna in der Gegend des Südens für 
las Heil der Wesen wirkte, und zu der Zeit die Religion der 
Nf letschtschha's begann , als er sich auf dem Qriparvata aufhielt 
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und der Brahmanenkömg Puschjamitra Beeinträchtigung unter- 
nahm, war durch diese Ereignisse offenbar, dass der Anfang der 
Abnahme begonnen habe. Darauf herrschte der König Phani- 
tschandra in Magadha. Zu der Zeit lebte im Osten , in Gauda, * 
einem Theile Bhangala's, der König Gaudavardhana ^), welcher 
grossen Reichthum und grosse Macht besass. Dieser stellte alle 
früheren in VerfaU gerathenen Vihära's wieder her und verbrei- 
tete die Gesetzes- Schulen. Der Sthavira Sambhüti^) erwies der 
Lehre grosse Verdienste, verbreitete die Pitaka's der Qrävaka's 
und erriclitete in Magadha 60 Religionsschulen. Zu der Zeit 
lebte im Westen in Bägad, einer Stadt Multans, ein der Mletsch- 
tschha-Lehre ergebener König der Perser und ^äker, Namens 
Hallu, er hatte eine grosse Macht von etwa 100,000 Reitern; 
es soll dies der Anfang des Aufkommens der Mletschtschba- 
Lehre in Indien gewesen sein. Gegen Ende der Zeit des Königs 
Bhamsatschandra nnd zur Zeit Sälatschandra's lebte im Osten 
der Brahmane Kägidschäta, welcher aUe früheren Religionsscha- 
len voll Verehrung ausstattete, besonders in der Stadt Svanar- 
66 ghavo in Bhangala 64 Gesetzes verkündigern und deren Zuhörern, 
deren jeder zehn hatte, Lebensunterhalt gewährte und so die in 
Verfall gerathene Lehre wieder aufrichtete. Dies trug sich zu 
ZU der Zeit, da der Atschärja Nägärdschuna sich auf dem Qri- 
parvata aufhielt, und in der nicht lange darauf folgenden Zeit. 
Der sechszehnte Abschnitt, das Entstehen des ersten 
Feindes der Lehre und ihre Wiederherstellung. 
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XVn. Begebenheiten zur Zeit des Ätschftija Äijadeva 

und der übrigen Ätschärja's- 

Darauf lebte des Königs Sälatschandra Sohn Tschandra- 
gapta; weil dieser von sehr grosser Macht war, wird er zu den 
zehn Tschandra's gerechnet, da er aber Tugend und Sünde durch 
einander ausübte, auch nicht zu dem Buddha seine Zuflucht 
nahm, wird er nicht zu den sieben Tschandra's gezogen. Zur 
2Jeit dieses Königs hütete weithin in Qri-N&landa die Lehre der 
Atschärja Arjadeva und der Atsch&rja Nag&hvaja. Von diesen 
wurde der Atschärja Arjadeva, wie es bei den Tibetem sehr be- 
kannt ist, in dem Lusthain des Königs von Simhadvipa aus einem 
Lotus übernatürlich geboren und vom Könige an Sohnes Statt 

A 

erzogen. Als er endlich des Atschärja Nägärdschuna Schüler 
geworden war, sollen zur Zeit als Nägärdschuna noch am Leben 
war einige, welche den Tlrthja Durdarschakäla *) zu bekehren 
vrfinschten, sammt dem Karnaripa^) unerreichbare Siddhi erlan- 
gend auf der Stelle einen Regenbogen -Körper erlangt haben. 
Da hier in Tibet solche ErzäMungen, ob sie richtig oder unrich- 
tig sind, sehr bekannt und bei allen Leuten verbreitet sind, so 
würde, wenn etwas anderes, auch wenn es sehr wahr wäre, ge- 
sagt würde, dasselbe kein Gehör finden. Wenn nun ofienbar zum 
Missbehagen hier die Wahrheit gesagt werden soll, so behauptet 
der Atschärja Tschandrakirti in dem Commentar zu den 400 Qlo- 
ka's, dass er ein Sohn des Königs von Simhaladvipa gewesen, 
auch in den Quellen der Geschichte von Arjadetja heisst es be- 



1) ^^•^^n.'Si^-z^ 

2) Nach Wassiljew a. a. 0. S. 219 ist Karnaripa (dort durch Versehen Kar- 
narüpa) der mystische Name Arjadeva's; S. 235 finden wir aber den Namen K&na- 
deva, der ihm der Einäugigkeit wegen gegeben wurde. 
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kanntlich ebenfalls, dass er als ein mit Merkmalen versehener 
Sohn des Königs von Simhaladvtpa Pantscha^ringa geboren sei, 
dann herangewachsen obwohl als Thronerbe eingesetzt dem geist- 
lichen Stande über die Maassen sich zugeneigt habe, von dem 
Pandita Hemadeva in den geistlichen Stand aufgenommen und 
geweiht worden sei. Nachdem er den Dreikorb vollständig in 
sich aufgenommen hatte, kam er, um die Tempel und Tschai^'a's 
67 verschiedener Länder zu sehen, nach Dschambudvipa. Kurz be- 
vor der Atschärja Nägärdschuna aus dem Lande des Königs 
Udajana*) sich nach Qriparvata begeben hatte, traf er mit ihm 
zusammen , verrichtete auf dem Qrtparvata den Dienst 4)eim 
Atschärja, welcher ihn vieler Siddhi's, obenan des Lebens- 
elixirs^) u. d. ü. theilhaft werden liess und ihm endlich die 
Lehre des Kern - Sinnes ^) überlieferte. Nach dem Hingange des 
Atschärja Nägärdschuna wirkte er in den ihm zunächst belege- 
nen Gegenden des Südens durch Betrachtung, Hören, Vortrag 
u. s. w. für das Hei) der belebten Wesen, erlangte von den Berg-, 
Baum- und den andern Göttern den Bedarf und errichtete 24 Vi- 
hära's, und indem die Jakschini Subhagä^) den Lebensunterhalt 
lieferte, errichtete er in jedem eine Schule der Mahäjäna-Lehre. 
Zu der Zeit bekämpfte der im Osten im Lande Nalina, in der 
Stadt Khorta geborene Brahmane Durdarschakäla nach allen 
Ländern kommend die Buddha- Lehre und brachte sie zu Fall. 
Als er nach Qrl-Nälanda gekommen war und die Buddha -Gläu- 
bigen mit ihm nicht streiten konnten, schrieben sie einen Brief 
an Arjadeva um ihn einzuladen und brachten dem Mahäkäla ein 
Opfer, wobei aus dem Innern des von selbst gekommenen Stein- 
bildes des Mahäkäla eine Krähe aufflog ; an ihren Hals befestigte 
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man den Brief, sie aber flatterte nach dem Süden, flbergab dem 
Atschärja den Brief und da der Atschärja selbst die Zeit der 
Bekehrnng wusste, kam er mit Hälfe von Sebnelllaafger&th her- 
bei. Als unterwegs ein Weib aus einem Ttrthja- Geschlecht zur 
Erlangung einer Siddhi das Auge eines gelehrten Bhikschu be- 
durfte und ihn um das eine Auge bat \ gab er ihr dasselbe und 
gelangte in Zeit einer Stunde nach N&Ianda. Dort waren die 
Tlrthja Stützen Bhagin! Pandita*), Quka*) und Khatika*) durch 
den Upäsaka Käkola^), Vidäla^) und Tailaghata '^) besiegt; er 
band alle Seiten durch Zaubersprüche und umgab sie mit zer- 
lumpten Gewändern, so dass Mahe^vara selbst nicht in den Be- 
reich eintreten konnte und nachdem er einen langwierigen Streit 
gef&hrt hatte, wies der Atsch&rja den Gegner dreimal zurück. 
Als letzterer durch die Kraft der Zaubersprüche durch die Luft es 
entweichen wollte, band der Atschäjja ihn durch Mantra's, ergriff 
ihn und setzte ihn in einem Yihära ins Gefängniss, wo er Werke 
las. Als er ein ihn selbst vorherverkflndendes Sütra gesehen 
hatte , bereute er seine früheren der Lehre feindlichen Handlun- 
gen, wurde immer gläubiger gegen den Buddha, trat in den 
geistlichen Stand und erfasste in kurzer Zeit den Dreikorb. 
Darauf lebte auch Arjadeva lange Zeit in NManda, begab sich 



1) S. oben Seite 83, Anmerk. 2. 

2) |c;-^zi|-F5 8)5^^ 4)f2^-q'^x, 

6) Kakola yennathe ich hinter dem übet ^'41^1'^^, indem ^ der Silbe cfiT 
entspricht, kola aber dem £n] , das eigentlich dem Sanskrit 7(1^ Bastard ge- 
genübersteht; im Lexicon Vjutpatti p. 117 wird ^S^*^^ durch das dem ohl^H 
synonyme IHJ wiedergegeben; im Tanc^jur B. ^ der Tantra kommt ein Gagola 

Tor, allein die Lesart ist nicht sicher, da eine Variante Gagana darbietet. 

6) §^ 7) 5qx;Sj^-^'^fl'Z3| 
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endlich in den Süden, wirkte sehr für das Heil der belebten 
Wesen und, nachdem er in dem bei Käntscht bel^enen Ranga 
nätha die Kern -Sinn -Lehre dem Rähnlabhadra übergeben hatte, 
starb er. Gleichzeitig mit dem Atschärja Arjadeva verfasste in 
der südlichen Gegend der Atschärja Nägähvaja, der eigentlich 
Tathägatabhadra hiess, aber von den Näga^s eingeladen, sieben- 
mal sich in das Näga-Land begeben hatte, Commentare zu vielen 
Mahäjäna-Sütra's und eine kleine Erläuterung zu Yidschn&na- 
madhja *). Auch das jetzt in's Tibetische übersetzte Loblied auf 
die drei Körper ist von diesem Atschärja verfasst*), besonders 
ist aber von diesem Atsch&rja das Lob der Wesenheit*) benannte 
Qästra verfasst, welches man zu der Zeit im Süden in Vidjftnä- 
gara und andern Städten als Tathägatagarbhagäthä ^) von den 
Knaben und Mädchen angefangen sang. Als eben dadurch die 
Lehre weit verbreitet worden war, wirkte er wieder lange als 

A 

Pandita in Qri-N&landa. Auch dieser Atschärja ist ein Schüler 
Ndgärdschuna's. Ferner hatte im Osten im Lande Bhängala ein 
altes Brahmanenpaar einen Sohn; da sie an Vermögen arm wa- 
ren, verlieh ihnen der Atsch&rja Nägärdschuna viel Gold, wo- 
durch sie überaus gläubig wurden und alle drei wurden sie seine 
Schüler. Dieser Sohn, welcher in der Nähe des Atschärja weilte 
und die Siddhi der Lebensessenz erlangt hatte, dann in den geist- 
lichen Stand trat und im Dreikorb Gelehrsamkeit erwarb, ist 
der Atschärja Nägabodhi ) Auch dieser war, so lange Nägftr- 
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dschuna lebte, der Diener des Atschärja, nach seinem Hinscheiden 69 
aber lebte er in einer tiefen Höhle am Abhänge des Qriparvata 
ond erreichte, da er sich zwölf Jahre lang unausgesetzt der Be- 
trachtung hingegeben hatte, die vorzüglichste Siddhi der Mahä- 
mudrä und verbrachte, der Sonne und dem Monde gleich gewor- 
den, an derselben Stelle sein Leben. Die Aufeinanderfolge (Zu- 
sammensetzung) seines Namens ist zwiefach : Nägabodhi «Schlan- 
gen-Einsicht» und Nägabuddhi «Schlangen-Klugheit». Auch lebte 
damals der Zauberkundige Qingkhapa ^). Als der Atschärja Nä- 
gärdschuna mit einer Schaar von tausend Schälern im Norden 
auf dem Ugira -Berge weilte, erwies sich ein Schüler so stumpf- 
sinnig, dass er nicht einmal einen einzigen Qloka im Laufe meh- 
rerer Tage auswendig lernen konnte. Als der Atschärja ihm zum 
Scherz gesagt hatte: «Stelle dir vor, dass auf deinem Haupte 
Hörner wachsen», gab er sich der Betrachtung hin und, da er 
eine gar scharfe Einbildungskraft hatte, schuf er sofort fühl- 
und sichtbare Merkmale, so dass die Homer an die Höhle, in 

A 

welcher er seinen Sitz hatte, reichten. Als darauf der Atsch&rja 
erkannt hatte, dass er scharfes Vermögen habe, hiess er ihn 
sich vorstellen, dass die Hörner schwänden, worauf sie ver- 
schwanden. Als er ihm darauf einige Besonderheiten des Nisch- 
pannakrama *) vorgetragen und ihn in Betrachtung versenkt 
hatte, erlangte er bald darauf die Mahämudräsiddhi. Darauf be- 
schaffte der Atschärja mit seiner Schaar in sechs Monaten die 
Quecksilber -Essenz*); als er dieselbe zu Stande gebracht hatte, 
vertheilte er an jeden Schüler ein Kügelchen. Qinkhapa berührte 
die seinige mit dem Kopfe, warf sie hin, wohin es ihm beliebte 



1) Der Name ist wohl aus Qringin entstanden, wie schon sein ins Tibetische 
abersetzter Name ^^^ « der Gehörute » erkennen lässt. 
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und ging davon. Als der Atschärja den Grund fragte, sagte er: 
«Ich bedarf dergleichen nicht; wenn der Atsch&rja selbst der- 
gleichen wünscht, so bereite er selbst Gefässe, welche mit Was^ 
ser angefüllt sind». Als man nun dort tausend grosse Weingefässe 
mit Wasser angefüllt hatte, und der Hain voll zu sein schien, 
wurden, als ein Tropfen seines Harns in jedes Gefäss getröpfdt 
war, aUe durch die hervorgezauberte Essenz zu Goldwasser. 
Darauf verbarg der Atsch&rja N&gärdschuna dieselben alle in 
einer schwer zugänglichen Felsenhöle an einer Seite des Beif[e8 
und hatte den Wunsch, dass sie zum Nutzen der zukflnftigeQ 
lebenden Wesen dienen möchten. Der stumpfsinnige Zauberknn- 
70 dige hiess Qingkhipa d. h. der Gehörnte^). Obwohl der Atschfirja 
Mahäf&kjamitra ^) in der That als Nägärdschuna's Schüler gilt, 
habe ich seine Biographie weder gesehen noch von derselben ge- 
hört. Des grossen Zauberkundigen Qävari Lebensgeschichte habe 
ich in der Geschichte «Edelstein-Fundgrube» auseinandergesetzt 
Der Zauberkundige Mätanga gilt zwar auch als Schüler von 
N&g&rdschuna und seinen Jüngern, allein er gehört nicht in diese 
Zeit, sondern erschien später. Der siebzehnte Abschnitt, 
die Begebenheiten zur Zeit des Atschärja Arjadeva und 
der übrigen Atschärja's. 

XYHI. Die Begebenheiten znr Zeit des Atsch&ija 
Mätritscheta nnd der fibrigen. 

Darauf herschte der im Lande Gaura geborene Sohn Tschan- 
dragupta's Namens Bindusära 35 Jahre. Der Minister und Brah- 
mane Tschänakja ^) bannte herbei den grosszornigen Jamäntaka, 
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nachdem er sein Antlitz erblickt , wurde die Macht der Mantra 
sehr gross. Durch Werke der Bezauberung tödtete er in etwa 
1 6 Städten die Könige und Minister, und als in Folge dessen der 
König einen Kriegszug unternahm, brachte er das zwischen dem 
östlichen und westlichen Ocean belegene Land in seine Gewalt. 
Da tödtete dieser Brahmane durch verschiedene Hinrichtungs- 
vorkehrungen 3000 Menschen, durch Betäubungsmittel bethörte 
er 10,000 Menschen; ferner vertrieb, entzweite er, machte 
starr und stumm u. s. w. In Folge der Sande vielen Menschen 
gßschadet zu haben, starb er an einer Krankheit, durch welche 
der Körper in Theile zerfiel und ■. wurde in. der Hölle wieder- 
geboren. Zur Zeit dieses Königs wurde in der Stadt Kusuma- 
pura^) ein Vihära, Namens Kusumälamkära^), erbaut, in welchem 
der grosse Atschärja Mätritscheta^) weilte und welches das Ge- 
setz des grossen und kleinen Vehikels sehr verbreitete. Gegen 
das Lebensende des Atschärja Mätritscheta herrschte Bindu- 
sära's Brudersohn, der König Qritschandra. Dieser errichtete 

A 

einen Tempel des Arja Avalokite^vara , unterhielt dort 2000 
Bhikschu's, welche das Mahäjäna lehrten.' Als Rähulabhadra in 
Qrl-Nälanda das Lehramt hatte, errichtete er dort vierzehn Duft- 
hallen*) und vierzehn unvergleichliche Religionsschulen. Nach- 
dem König Qritschandra die Herrschaft ausgeübt hatte, waren 
viele Jahre vergangen, als im Westen im Lande Tili und Mälava 
ein an Jahren junger König Kanika in die Herrschaft gewählt 
wurde. Als 28 Edelstein-Fundgruben aufs Neue entdeckt waren 
u. s. w. lebte er in grossem Reichthum. Er baute nach den vier 7i 
Weltgegenden vier grosse Tempel und bewirthete fortwährend 
30,000 Bhikschu's des grossen und kleinen Vehikels. Demnach 



1) ^^fy^'^5, 2) l)'(^^'^^'^l§S^-3q 3) ^'pq 

4) ^'^^c;pqc; = Gandhaküti, 8. Burnoaf a. a. O. S. 262 Anm. 1. 

6* 



99 

muss man wissen, dass der König Kanischka and Kanika nicht 
eine and dieselbe Person sind. Der Atschärja Mätritscheta ist 
identisch mit dem ein wenig früher erwähnten Durdarschakäla, 
und er ist unter einer Reihe von Namen als Qüra'), Agvagho- 
scha, Mätritscheta, Pitritscheta ^) , Dur darscha ') , Dharmika- 
Subhüti ^), Matitschitra bekannt. In der Stadt Khorta hatte fer- 
ner ein Kauftnann zehn Töchter, alle nahmen sie ihre Zuflucht 
zum Buddha, weilten in den fünf Hauptstficken der Lehre und 
verehrten die Kostbarkeiten. Sie waren alle an vornehme Mei- 
ner verschiedener Gegenden verheirathet worden, die jflngste 
aber heirathete den reichen Brahmanen Samghaguhja. Als ein 
Sohn geboren wurde, gab man ihm den Namen Kala'). Nachdem 
dieser sich in den Veda's und in den Vedänga's sehr grosse 
Kenntnisse erworben hatte, wurde er, da er seine Eltern sehr 
verehrte, M&tritscheta und Pitritscheta genannt. Als er in den 
Mantra- und Tantra- Formeln und in der Dialektik sehr bewan- 
dert wurde, gab ihm Mahö^vara selbst Anleitung. Darauf, von 
Streitlust angetrieben, bekämpfte er die Buddha -Anhänger in 
Odivi^a, Gaura, Ttrahuti, Kämarüpa und in den übrigen Gegen- 
den und brachte sie zu Fall; einige machte er zu Tirthja's, an- 
dere vermochte er, indem er ihnen die Macht nahm, den Tirthja's 
Anbetung zu erweisen und erniedrigte sie auf andere Weise. Da 
dachte die Mutter, dass er, wenn er nach Nälanda ginge, von 
den Kampf-Koryphäen und Zauberkundigen bezwungen, sich der 
Lehre zuwenden würde. Die Buddha -Bekenner der andern Ge- 
genden wären gleich dem Haar an dem Pferdeohr, die Buddha- 
Bekenner Magadha's aber gleich dem Körper des Pferdes. So 
lange er nicht die Buddha -Bekenner Magadha's im Wettstreit 
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degt habe, so lange werde er nicht den Rohm eines Kämpfers 
langen. Wie er darauf nach Magadha gekommen, bis er Geist- 
her wurde, haben wir oben gesehen; dort wurde er Sthavira 72 
d Inhaber des Dreikorbs, empfing im Traume von der ehr- 
irdigen Tärä Anweisung und ward von ihr ermahnt auf den 
iddha vielfach Loblieder zu verfassen, um den Fleck, der durch 
3 früheren gegen die Lehre gerichteten sündhaften Handlungen 
tstanden war, zu reinigen. Auf dieses Geheiss und zur Busse 
rfasste er ein Loblied zum Lobe des Lobenswürdigen und soll 
sserdem hundert Buddha-Loblieder verfasst haben ; allein das 
rzflglichste der Loblieder ist das 1 50 Qloka enthaltende Lob- 
d^). Zur Zeit als Mätritscheta sich der Buddha-Lehre zu- 
kodte, war die Zahl der Tirthja's und Brahmanen in den Yi- 
ra's der vier Gegenden , welche in den geistlichen Stand tra- 
1 , sehr gross. Man meinte, dass, wenn die grösste Zierde der 
"ahmanen, Durdarschakäla, sein eigenes System wie den Staub 
n seinen Stiefeln geschüttelt und sich der Buddha-Lehre zuge- 
mat habe, diese Buddha -Lehre in der That ein grosses Wun- 
r sein müsse. Aus diesem Grunde wurden in Qrt-Nftlanda 
ein mehr als 1000 Brahmanen Geistliche und eben so viel 
rthja's. Weil dieser Atschärja voll grossen Tugendverdienstes 
ir, sammelte er, wenn er täglich in die Stadt nach Almosen 
lg, unermessliche Speise, mit welcher er 500 Bhikschu's, na- 
^ntlich 250 in Beschauung versunkene und 250 lesende, anter- 
Itend, sie ununterbrochen bei ihrer Beschäftigung liess. Die 
D diesem Atschärja verfassten Loblieder sind gleich dem Bod- 
a-Worte von grossem S^en b^leitet, weil er selbst von dem 
3greichen als Loblieddichter vorherverkfindet worden ist. Die 
Q ihm verfassten Loblieder sind auch in allen Ländern ver- 
altet ; da zuletzt Sänger und Possenreisser dieselben vortrugen 
d bei allen Menschen des Landes mit Macht Glauben an den 
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Buddha entstand, erwuchs durch die Loblieder grösserer Nutzen 
zur Verbreitung der Lehre. Gegen das Ende seines Lebens 
sandte der König Kanika einen Gesandten, um den Atschäija 
einzuladen, da er aber wegen seines hohen Alters nicht kommen 
konnte, verfasste er ein Sendschreiben^) und bekehrte diesen 
König zur Lehre. Er sandte seinen eigenen Schfller Dschn&na- 
73 prija^) zum Könige ats Lehrer in der Religion. Abgesehen von 
den in den Sütra's und andern Werken befindlichen Erzählungen 
von den Wiedergeburten wollte er die von den Pandita's und 
Atsch&rja's von Ohr tu Ohr fortgepflanzten zehnmal zehn Wieder- 
geburten, den zehn Päramita's entsprechend, niederschreiben, 
allein als er 34 verfasst hatte, starb er. Nach einigen Biogra- 
phien wird erzählt, däss, als er betrachtet hatte, dass der Bodhi- 
sattva seinen Leib einer Tigerin hingegeben hatte u. s. w.*), 
er bedacht habe, dass er dieses auch könne, da es keine so un- 
thunliche Sache sei. Als er einstmals ebenso eine von ihren 
Jungen begleitete und ausgehungerte Tigerin gesehen habe, soll 
er unternommen haben seinen Körper hinzugeben, es anfangs 
aber kaum thun können. Als aber ein noch stärkerer Glaube an 
den Buddha in ihm erweckt war und er mit seinem eigenen 
Blute das 70 Qloka starke Gebet niedergeschrieben hatte, soll 
er anfangs der Tigerin sein Blut zu trinken gegeben, dadurch 
dem geschwächten Körper ein wenig Kraft verliehen*) und seinen 
eigenen Körper hingegeben haben. Andere behaupten, dass der- 

A 

jenige, der dieses gethan habe, ein Atschärja Parahitasvarakän- 
tära^) gewesen sei, welcher nach Matritscheta gekommen sei. 
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Den Pradschnäpäramitä- Auszug*) und manche ändere Qästra's 
verfasste er, erwies den Bhikschu's sowohl des grossen als des 
kleinen Vehikels grosse Wohlthaten ; da er sich nicht auf das 
Mahäjäna aUein beschränkte, und die Qrävaka's ihm sehr erge- 
ben waren, ist er sehr berOhmt als gemeinsamer Mann der Or- 
thodoxen. Der Atschärja R&hulabhadra, obwohl aus der Qüdra- 
Kaste abstammend, allein an Schönheit und Wohlhabenheit ein 
vollendeter I^vara, trat in Nälanda in den geistlichen Stand; 
nachdem er dreikorbhaltender Bhikschu geworden war, wurde 

A 

er Arjadeva's Schüler und erkannte die Wahrheit. Nachdem er 
in NManda geweilt hatte, hielt er ein grosses Gef&ss gegen den 
Himmel, und als es sofort mit trefflicher Speise gefüllt war, ver- 
schaffte er auf diese Weise zahlreicher Geistlichkeit Nahrung. 
Endlich , nachdem er im Lande Dhingkota das Antlitz des Bud- 
dha Amit&bha erblickt hatte, starb er, mit dem Gesicht Sukha- 
vati zugewandt. Seine Geschichte ist in der Lebensbeschreibung 
der Tärä auseinandergesetzt. Der achtzehnte Abschnitt, die 

A 

Begebenheiten zur Zeit des Atschärja Mätritscheta und 
der fibrigen. 74 

XIX. Das Aufkommen von Feinden der trefflichen 
Lehre und deren Wiederherstellnng. 

Darauf erschien im Osten der Sohn des Königs Qritschan- 
dra, Dharmatschandra ; auch dieser erwies der Buddha -Lehre 
grosse Verehrung. Sein Minister, der Brahmane Vasunetra, 
welcher der Buddha-Lehre gläubig ergeben war, erlangte, nach- 
dem er das Antlitz des AvalokiteQvara erblickt hatte, von den 
Naga's verschiedene Heilmittel, hemmte in dem Aparänta-Reiche 
alle Krankheiten und bezahlte alle Schulden des Landes dreimal. 

1) .^x;g^-q?a^-q 



§4 

Zu der Zeit lebte in Kä^mira der König Turuschka, welcher 
100 Jahre lang mächtig war als grosser König des Gesetzes. 
Zur Zeit, als Dharmatschandra die Herrschaft ausübte, herrschte 
in Multan und Lahore der auch Bandhero genannte Perserkönig 
Khunimamapta*), welcher mit dem König Dharmatschandra ab- 
wechselnd vielfach in Zwietracht und Eintracht lebte. Als sie 
sich einmal versöhnt hatten, schickten sie einige an Ehrenbe- 
zeigungen hangende Bhikschu's als Gesandte zu einander. Es 
schickte da der Perserkönig dem Könige von Madhjade^a Pferde 
und verschiedene Edelsteine zum Geschenk, der letztere aber 
dem Perserkönige Elephanten und vorzüglich schöne Seidenstoffe. 
Als Dharmatschandra, der König von Aparäntaka, einst dem 
Perserkönige ein Gewand ohne Naht aus schwerer Seide sandte, 
war auf demselben in dem Gewebe dem Herzen gegenüber etwas 
einer Pferdespur Gleiches zu sehen und es entstand der Ver- 
dacht, dass er schlimmen Zauber anwende. Ferner, als er ein- 
mal Baumfrüchte zum Geschenk schicken wollte, geschah es, 
dass von den vielen Zauberkreisen, welche ein Brahmane auf 
Birkenrinde geschrieben und in die Sonne gestellt hatte, einer 
vom Winde fortgetragen in eine geöflnete Kela-Frucht fiel. Als 
diese Frucht mit den übrigen in eine mit geschmolzener Butter 
gefüllte Kiste verpackt und diese dann dem Perserkönige ge- 
schickt worden war, glaubte der König, als aus der Baumfrucht 
der Zauberkreis zum Vorschein kam, dass man wirklich bösen 
Zauber gegen ihn anwende. Das Turuschka-Heer eroberte ganz 
Magadba und zerstörte viele Vihära's, auch in Qri-Nälanda kam 
75 man zu grossem Schaden und die Geistlichen flohen in die Weite. 
Als darauf Dharmatschandra gestorben war, war sein Neffe, ob- 
wohl er die Herrschaft hatte, machtlos, da er in der Knecht* 
Schaft Turuschka's war. Als der Sohn von Dharmatschandra's 
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Oheim, welcher König von Väränasi war, Namens Buddhapak- 
scha^), nach China einige Sütra-erklärende Bhikschu's gesandt 
hatte, sandte der König von China als Gegengeschenk 1 00 Men- 
schenlasten Gold und 10,000 Menschenlasten andere schöne Sa- 
chen dem Könige Buddhapakscha. Als er mit diesen Schätzen 
die Könige und Kleinkönige des Westens und Madhjade^a's, wel- 
che die Herrschaft hatten , erfreut hatte und mit dem Perser- 
könig in Uneinigkeit gerathen war, tödtete er den König Khuni- 
mamapta und die übrigen Perserhelden der Mehrzahl nach. Die 
Reiche in Aparäntaka und im Westen nahmen darauf meist von 
Buddhapakscha Befehle an, er stellte die frühern Tempel , die in 
Verfall gerathen waren, alle wieder her, lud die Geistlichkeit 
ein, errichtete in ^ri-Nälanda 104 Religionsschulen, von denen 
der König selbst 71, die andern die Königin und die Minister 
stifteten. Zu der Zeit kam auch ein späterer Matitschitra, wel- 
cher das Antlitz des Mandschu^ri geschaut hatte, und wurde 
des Königs Guru. Die Geistlichkeit bewirthete der König auf 
der Zinne seines Palastes, den Ttrthja's aber gab er Speise 
ausserhalb des Thores. Auf solche Weise stellte er die in Ver- 
fall gerathene Lehre wieder bedeutend her. Der neunzehnte 
Abschnitt, das Aufkommen von Feinden der trefflichen 
Lehre und deren abermalige Wiederherstellung. 

XX. Das dritte Aufkommen der Feinde der trefflichen 
Lehre nnd die Wiederherstellung derselben. 

Darauf erschien im Süden im Lande Krischnarädscha der 
Bhikschu M&likabuddhi als Verkündiger der Pradschn&päramitä. 
Dieser stiftete 21 grosse Religionsschulen, 1000 Tschaitja's mit 
Bildnissen und verbreitete etwa 20 Jahre lang die Pradschna- 
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p&ramitä-Lehre. Als er endlich von Turnschka-Räubern getödtet 
wurde, floss das Blut als Milch hervor, aus dem Innern kamen 
viele Blumen hervor und erfüllten die Luft. Es erschien der in 
76 derselben Gegend geborene Atschärja Muditabhadra, dessen Hals 
mit vielen tausend Sütra's geschmückt war, der in den zwölf 
vollendeten Tugenden weilte und die Geduld in der Religion des 
Nichtwiedergeborenwerdens erlangte. Dieser stellte alle frühem 
Tschaitja's wieder her und umgab jedes mit zehn neuen, und 
führte alle Brahmanen und Hausbesitzer zum Glauben ein. Als 
in MadhjadeQa viele Geistliche waren, welche die Gelübde nicht 
gehalten hatten, wies er diejenigen, welche ihre Sünden gut zu 
machen wünschten, zurecht, welche dies aber nicht versprachen, 
stiess er aus. Alle diese hegten Feindschaft gegen den vorzüg- 
lichen Bhikschu, und durch ihre Yerläumdungen betrübt, betete 
er zu dem ehrwürdigen Samantabhadra ; als dieser ihm sein 
Antlitz zeigte, bat er ihn, dass er ihn dorthin bringen möchte, 
wo er den lebenden Wesen von Nutzen sein könnte. Samantabha- 
dra hies ihn sein Gewand erfassen und kaum hatte er es erfasst, 
so gelangte er nach dem Lande Li, wo er, nachdem er viele 
Jahre für das Wohl der Menschen gewirkt hatte, starb. Als auf 
diese Weise die Lehre sich etwa 40 Jahre lang sehr verbreitet 
hatte , geschah es , dass , als in ^ri-Nälanda der von dem könig- 
lichen Minister Kakudasimha errichtete Tempel eingeweiht und 
allen Menschen reichliche Bewirthung zu Theil wurde, zwei dem 
Tirthja- System angehörige Bettler um Almosen bitten kamen, 
dieselben aber von bösen Qramanera's mit Spülicht begossen, 
zwischen die Thürflügel gepresst und wilde Hunde auf sie. ge- 
hetzt wurden. Darüber geriethen sie sehr in Zorn, der eine von 
ihnen zauberte Nahrung, der andere aber unternahm es die 
Sonne zu bannen. Nachdem er in eine tiefe Erdhöhle eingetreten 
war, hatte er, obwohl im Laufe von neun Jahren die Bannung 
betreibend, sie noch nicht vollendet und wollte wieder fortgehen, 
sein Gefährte aber fragte ihn, ob er den Zauber vollendet habe. 
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Als er antwortete, dass dies noch nicht geschehen sei , sagte der 
andere: «Zur Zeit, als alle Gegenden von Hungersnoth betroffen 
waren, habe ich in dieser Bedrängniss dir Nahrung geschafft. 
Wenn du, ohne den Zauber vollendet zu haben, fortgehst, werde 
ich dir den Kopf vom Rumpfe trennen». Da er ein scharfes 
Scheermesser hielt, gerieth der andere in Furcht; betrieb wie- 
derum drei Jahre lang die Bannung und brachte in 1 2 Jahren 
den Zauber zu Wege, vollzog ein Brandopfer ^ und nachdem 
er die Asche des Opfers aufgelesen und unter Hersagung von 
Zaubersprüchen ausgestreut hatte , fing das Feuer an von selbst 
zu flammen und verbrannte alle 84 Tempel der buddhistischen rt 
Lehrsitze, zumal in Qrt-Nälanda üharmagandscha, d. h. die drei 
grossen Vih&ra's, in welchen sich sämmtliche Buddha-Texte be- 
fanden, Ratnasägara, Ratnadadhi und Ratnakarandaka. Da sich 
alle Tripitakabücher des Mahäjäna dort befanden, verbrannten 
auch diese mit ihren drei Abtheilungen. Zu der Zeit ergoss sich 
aus einigen Werken im Oberstock des neunstöckigen Vihära 
Ratnadadhi ein grosser Wasserstrom, welcher das Feuer löschte, 
und die vom Wasserstrom berührten Bücher verbrannten nicht. 
Als man später diese Bücher nahm und besah, sollen es die 
Bücher der fünf orthodoxen Tantra- Abtheilungen gewesen sein, 
andere behaupten, dass es nur Guhjasamädscha gewesen sei. 
Wie dem auch sein mag, so war, wenn es die Anuttaratantra- 
Abtheilnng war, unstreitig Guhjasamädscha dazu gehörig. Auch 
in verschiedenen anderen Gegenden verbrannten sie viele Vihft- 
ra's. Aus Furcht vor der königlichen Strafe flohen diese beiden 
Tirthja's nach Norden, nach dem Hasäm genannten Lande, allein 
in Folge ihrer sündhaften Thaten kamen sie um durch Feuer, 
das aus ihrem eigenen Körper hervorbrach. Darauf versam- 
melte man von verschiedenen Gegenden die gelehrtesten Bhik- 
schu's, das, was im Gedächtniss geblieben und was sich in 
Büchern befand, wurde alles schriftlich verzeichnet, der König 
Buddhapakscha , der Brahmane Qaüku, der Brahmane Brihas- 
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pati^) und viele gläubige Hausbesitzer stellten die vom Feuer 
verzehrten Tempel vrieder fier. Von den 1 5 Theilen der früher 
zu den Menschen gelangten Mahäjäna-Pitaka's gingen jedesmal 
zwei Theile durch die zwei frühem Feinde des trefflichen Cre- 
setzes verloren, ein Theil ging verloren, abgesehen von dem 
Schaden durch die Feinde, die übrigen neun Theile in Folge 
des durch die Feinde hervorgebrachten Feuers, und jetzt ist nur 
ein Theil übrig. So sind von den 1000 Ratnaküta-Sammlungai 
nur 49 erhalte, ebenso von den 1000 Avatamsaka- Abschnitten 
nur 38, von den 1000 Mahäsamädscha- Abtheilungen nur 9, 
von dem Lankävatära nur die verschiedenen Tathägatagarbha- 
Capitel und so kann man über das Uebrige sich eine Vorstellung 
machen. Der zwanzigste Abschnitt, das dritte Aufkom* 
78 men der Feinde der trefflichen Lehre und die Wieder- 
herstellung derselben. 

XXI. Das Ende der Thaten des EOnigs Bnddhapakscha 
nnd Begebenheiten znr Zeit des EOnigs Eannatschandra. 

Darauf wurde gegen das Lebensende des Königs Bnddha- 
pakscha im Osten, im Reiche Odivi^a, auf der Spitze eines in 
der Nähe des Meeres befindlichen Berges ein Vihftra, Namens 
Ratnagiri*), errichtet und dort drei Exemplare von dem Text 
des Mahä- und Htnajäna sowie aller ^ästra's niedergelegt, fer- 
ner wurden acht grosse Religionsschulen gestiftet und 500 Bhik- 
schu's unterhalten. Auf einem am Ufer des Oceans in der Nähe 
von Bhangala belegenen Berge wurde ein dem Ratnagiri ähn- 
liches Vihära, Namens Devagiri'), errichtet, der Tempel ward 
von einem Minister erbaut, die Texte aber wurden von dem Brah- 
manen Qanku geschafft, jeglicher Opferbedarf von dem Brahma- 
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n Brihaspati geliefert, der Unterhalt der Religionsschule und 
T Geistlichkeit von der Gemahlin des Königs besorgt. Der 
rahmane ^anku. In dem zwischen Magadha und Bhangala be- 
idlichen Lande Pundavardhana lebte der Brahmane Säro mit 
Bben reichen Brädem. Dieser vollzog MaheQvara-Mantra's und 
s er es unternahm den Näga der Gegend zu bändigen, ihn aber 
cht bezwang, kam der Brahmane sammt seinen sieben Brfldem, 
irch giftige Schlangen ergriffen, um. Da der Sohn dieses Brah- 
anen ^anku von allen Verwandten geliebt wurde, banden sie 
I Unterstock des Hauses viele Ichneumone an, ausserhalb des 
auses ^aila ^) genannte schlangentödtende Wesen, oberhalb des 
auses aber stellten sie viele Pfauen, und um ihn vor Schlangen 
i schützen, bemühten sie sich schlangenbändigende Mantra's 
id Geräthschaften aufzutreiben. Darauf kamen einstmals die 
äga's herbei, mit dem lauten Tone Phut*) verscheuchten sie 
e Pfauen, und als sie einen starken Wirbelwind entsandten, 
irkrochen sich die Qaila genannten Thiere in Schlupflöcher, 
arauf kroch eine dünne Schlange durch eine Ecke ins Haus, 
griff den Qanku ; als dieser gestorben war und der Leichnam 
nausgeworfen wurde, trug seine Frau denselben fort, legte ihn 
ein kleines Boot aus einem Baumstamme, trug dieses zur 
angäströmung und fuhr abwärts. Als sie mit der Frage, wer 
n zum Leben bringen könne, drei Tage lang gefahren war, 
orde sie während der drei Tage von den Rinderhirten ver- 79 
mottet. Einmal kam ein Weib zum Vorschein, murmelte Zauber- 
Brüche aufs Wasser, wusch damit seinen Körper und belebte 
m wieder. Als er darauf in seine Heimath gekommen war und 
ach dem Vorgefallenen fragte, sagte man ihm, dass sieben Tage 



1) Im Text P*n| , was auf das Sanskrit ftcr? zurückfahrt, doch vermag ich 

licht anzugeben, welches Gebirgsthier hier gemeint sein kann. 

2) Das Zischen der Schlange wird durch ^nt)l( ausgedrückt, s. Böhtlingk- 
Etoth n. d. W. 
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nachdem der Brabmane Qanku gestorben, das Hausyermögen 
den Brabmanen verebrt worden sei. Als er dann ins Haus ge- 
treten war, hielt er es eine Zeitlang für eine SinnentänschuDg 
und wollte es nicht glauben. Später aber glaubte er es und 
freute sich sehr. Als er darauf gerade die Zaubersprfiche zur 
Bändigung der N4ga's gesucht hatte, sah er einsünals, dass, als 
ein das Feld bauendes Weib einen Spruch hersagte, irgendwoher 
eine unbekannte Schlange kam, welche mit ihrem Monde den 
Fuss des kleinen Sohnes dieses Weibes berührte, worauf das 
Kind eine Weile wie todt war ; als das Weib aber die Feldarbeit 
beendigt hatte, kam wiederum eine Schlange und belebte das 
Bond, indem sie nur in den Fuss biss. Als Qanku in dem Weibe 
eine Däkint erkannte, fiel er ihr zu Füssen und bat sie, ihn den 
Zauber zu lehren. Sie wies ihn zurück, da er nicht würdig sei 
den Zauberspruch in sich aufzunehmen und es schwer sei die 
heiligen Erfordernisse aufzutreiben. Da er sich nicht von der 
Erde erhob*) und sie bat, gewährte sie ihm die Bitte. Da sie 
nun die als heiliges Erfordemiss nöthigen acht Handvoll Milch- 
brühe von einer ganz schwarzen Hündin aufgetrieben hatt^ und 
den Zauberspruch sprach, befahl sie, nachdem sie den Zauber- 
spruch wiederholt hergesagt hatte, dem ^anku die Milch zu 
trinken. Als er sich mit sechs Handvoll den Bauch gefüllt hatte 
und nicht mehr trinken konnte, drohte ihm die Dakini, dass er, 
wenn er nicht die Milch allmählich austrinken würde , er zuerst 
selbst von den Schlangen getödtet werden würde, dann aber 
auch viele andere Menschen , und veranlasste ihn nachdrücklich 
zu trinken , worauf er noch eine Handvoll austrank , die eine 
nachbleibende Handvoll konnte er auf keine Weise austrinken. 
Darauf sagte die Dakini : « Habe ich dir nicht von Anfang an 
gesagt , dass du unfähig wärest ? Jetzt kannst du sieben Näga- 



1) Der Text hat ^'^'^;^^^'3;^ , was mir unverstäudlich ist. 
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Geschlechter bändigen und wie du es wünschst beherrschen, 
nicht aber das Geschlecht des Yäsuki, und einstmals wirst du 
von diesem V&suki- Geschlecht ergriflfen und getödtet werden.» 
Es erlangte dieser Brahmane darauf sehr grosse Macht und 
Zauberkraft, trieb die Näga's zu seinem Dienste an und konnte so 
sowohl in nützlichen als schädlichen Werken unbehindert ver- 
fahren. Er übte Tugendwerke, indem er jeden Tag vielen Brah- 
manen die Qästra's vortrug und Gaben darbrachte, jede Nacht 
aber ging er in den Lusthain und trieb mit den Näga -Weibern 
die fünf Arten von Liebesspiel. In einer Gegend von Pundavar- 
dhana errichtete er aus acht StoflFen der hochverehrten ehrwür- 
digen T&rft einen Tempel und brachte den drei Kostbarkeiten sehr 
grosse Opfer dar. An einem Tage aber geschah es , dass , als er 
es nicht wusste, dass sich in der Schaar der Näga-Frauen eine 
Dienerin des Nägarädscha Väsuki befand und unbesorgt dort 
weilte, sie ihn in die Stirn biss und davonlief. Darauf rief er 
seinen Diener herbei und befahl ihm, Meeresschaum zu holen, 
auf dem Rückwege aber nicht hinter sich zu blicken, auf die 
Worte keines andern zu achten und mit keinem andern zu spre- 
chen. Nachdem er dem Diener seinen Schnelllaufapparat gegeben 
hatte, ging dieser davon. Zur Zeit als er zurückkehrte, rief ihn 
jemand ; als er nicht hören wollte, sprach der andere : c< Ich bin 
ein Arzt und heile alle Krankheiten und jedes Gift». Als der 
Diener sich umsah, war ein Brahmane da, der ein Gefäss mit 
Heilmitteln hielt. Dieser sagte ihm sofort : « Zeige mir, was für 
ein Heilmittel du hast ». Als er ihm den Meeresschaum gezeigt 
hatte, schüttete er ihn zu Boden und verschwand. Als der Die- 
ner wiederum zu Qafiku gekommen war und das Vorgefallene 
erzählt hatte, befahl Qaiiku ihm den Meeresschaum sammt der 
Erde zusammenzukehren und ihm zu bringen. Als er aber dahin 
gekommen war, war an der Stelle durch den Zauber der Näga's 
ein See entstanden, so dass er nichts nehmen konnte und ^anku 
umkam. Dieser Brahmane Qanku errichtete im Süden Indiens, 
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im Lande Khagendra , einen Obelisk als Opferbanin fBr den 6a- 
rnda. So wie man demselben opferte , wurden Yergiftangen be- 
seitigt, und wenn man von dem Wasser, mit dem man ihn ge- 
waschen hat, trinkt oder sich damit wäscht, werden von den 
Näga's beigebrachte Krankheiten geheilt. — Der Brahmane Bri- 
haspati^) hatte die Zauberformeln der Kurukulll zu Wege ge- 
bracht, und als der König ihn bat, ihm den N4garädscha Tak- 
schaka zu zeigen, sagte er die Kurukulli-Formel her, warf einen 
Stein in den See, der See aber gerieth in Wallung und aus der 
Mitte desselben war die Umhegung des Näga-Palastes und darin 
der mit seiner Umgebung sich hin und her bewegende König 
sichtbar. Es kamen da durch das Näga-Gift viele Menschen und 
Vieh um, der Näga selbst konnte sich nicht zeigen und alles ver- 
81 sank wiederum. Dieser Brahmane Brihaspati errichtete in Ka- 
taka, einer Stadt Odivi^a's, viele Buddha-Tempel und liess vielen 
Geistlichen Bewirthung zu Theil werden. Zur Zeit des Königs 
Buddhapakscha und nach ihm des Karmatschandra, des Neffen 
von Dharmatschandra, lebten der Atsch&rja Nandaprija^), der 

Atscharja Agvaghoscha der jüngere, des Rähulabhadra Schüler 
Rahulamitra ^) und dessen Schüler Nägamitra *). Diese verbrei- 
teten das Mahäjana. Allein der Verfasser des jetzt in Tibet be- 
findlichen Commentars zu dem 150 Qloka umfassenden Lob- 
liede") Nandaprija hat, wie es aus dem Commentar selbst erhellt, 
nach Dignäga und den übrigen gelebt und ist nur ein Namens- 



1) ^x;^ 2) ^Y^f\^ 

5) Es findet sich dieser Commentar zu dem von Agvagapta vcrfassten Lob- 
liede (s. oben S. 62), im Tan^jur unter den Stotra's Band ^ BlaU 128 folg. 
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Vetter des um diese Zeit lebenden. Der einundzwanzigste 
Abschnitt, das Ende der Thaten des Königs Buddha- 
pakscba ond Begebenheiten zur Zeit des Königs Karma- 
tschandra. 

XXU. Die Begebenheiten znr Zeit des iijäsanga 

und seines Bniders. 

Darauf lebte znr Zeit, als der König Karmatschandra 
herrschte, der Sohn des Königs Buddhapakscha, Gambhtrapak- 
scha, welcher seine Residenz in Pantschäla aufschlug und nahe 
an vierzig Jahre die Herrschaft ausübte. In Kä^mira lebte der 
Sohn des Königs Turuschka, Namens Mahäsammata , welcher 
das Antlitz des Krodhämrtävarta^) geschaut hatte, 150 Jahre 
und übte die Herrschaft etwa hundert Jahre aus. Dieser ver- 
einigte K&^mtra, Tukhära, das Land Gadschant u. s. w. alle un- 
ter seiner Herrschaft, verehrte die Kostbarkeiten und errichtete 
besonders im Lande Gadschani das grosse Tschaitja, in dem 
sich der Zahn des Buddha befand, und erwählte je tausend Bhik- 
schn's und Bhikschunt's , Upäsaka's und Upäsikä's, um dem 
Tschai^a die Verehrung zu besorgen , und errichtete zumal eine 
endlose Zahl von Buddha- Bildern. Der Bhikschu Dschtvakara, 
der Upäsaka Dharmavardhana ^) , welche eine Umgebung von 
500 Bhikschu's und Upäsaka's hatten, betrachteten den Sinn 
der Pradschnäpäramitä, bannten zu ihrer Freude Tathägata her- sa 
bei, es entstanden viele Hunderte von zauberkräftigen Bhik- 
schu's .und Up4saka's, und die zehn frommen Werke nahmen 
sehr zu. Zwölf Jahre nachdem Gambhirapakscha in die Herr- 
schaft eingesetzt war, starb der König Karmatschandra ; dessen 
Sohn Vrikschatschandra wurde zwar zur Herrschaft erlesen, da 



1) f5'^'q^%'Req'CJ 2) ä>^'f=\^^ 
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er jedoch wenig Macht hatte, beherrschte der König von Odi- 
viga, Dschaleruha, grösstentheils den Osten. Zur Zeit dieses 
Königs ist das Lebensende des grossen Bhikschu Arhat, die 
Zeit des Wirkens des ehrwürdigen Asanga zum Heil der Wesen 

A 

und die Zeit des Lebensanfangs des Atsch&rja Vasubandhu, Bud- 
dhadasa^) und Samghadäsa ^). Der Atschärja Nägamitra lebte 
lange Zeit, und sein Schüler war Samgharakschita '). Vor dieser 
Zeit bestand die Anuttarajoga-Lehre der geheimen Mantra's nicht, 
da sie sich nicht unter den Würdigen verbreitete; wenn auch 
schon früher, bald nachdem die Mahäjäna-Lehren sich verbreitet 
hatten, die 100,000 Vidjädhara's und im Lande Udjäna alle 
Menschen die Vidjädhara-Stufe erlangten und sich meistentheils 
auf den Weg der Anuttarajoga verliessen, allein diese erlangten, 
als Guhjapati und die übrigen den hundert oder tausend u. s. w. 
Würdigen plötzlich erscheinend ihr Antlitz zeigten und das 
Mantra -Jana lehrten, sämmtlich einen Regenbogenkörper, und 
da nach ihnen keine Anweisung da war und da die frühem Men- 
schen sehr vorsichtig waren und das Geheimniss bewahrten, so 
dass niemand, bevor sie Vidjädhara's geworden waren, wusste, 
dass sie sich mit der Geheimlehre abgaben; wenn aber einer, 
welcher grosse Zauberkraft besass , sich durch die Lüfte begab 
oder unsichtbar wurde, da wurde man dessen erst hinterdrein 
gewahr und rief aus : « 0, diese sind Zauberkundige ! » Deshalb 
war auch nicht die gepngste Reihenfolge der üeberlieferung von 
dem Atschärja auf den Schüler, und obwohl die Beschäftigung 
mit der Krijä und der Tscharjä der Mantra -Tantra's seit der 
Verbreitung des Mah&jäna begann, und obwohl eine grosse 
Menge sich damit abgab, diese Beschäftigung aber sehr geheim 
83 betrieben wurde, wusste niemand, ausser demjenigen, der sich 



1) Vergl. über diesen Hiouen Thsang, M6moires I, pag. 276. 

2) 2^?|'Q,^3^-qqc;^ 3) ^^•^^^'^^'=^'^ 
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mit diesen Geheimsprüchen abgab, wer sich mit denselben be- 
schäftigte. Da deshalb die Handlung und die Erreichung ohne 
Hindemiss vor sich gingen, sind dieselben, wie es offenkundig ist, 
von Saraha und Nägärdschuna als Vater und Sohn (d. h. Jünger) 
bis auf den zauberkundigen ^ävari von Geschlecht zu Geschlecht 
sich fortpflanzend sehr berühmt geworden , allein fortan erschei- 
nen keine Atschärja's mehr, welche in den Geheimsprüchen der 
Anuttarajoga geweilt hätten. Obwohl im Tscharjäsamgrahapra- 
dipa *) als Quellen Padmavadschra und Kambala vorkonmien , ist 
es offenbar, in Betreff des erstem , dass er nicht in Arjadega für 
das Heil der Wesen gewirkt hat, des letztem Lebensbeschrei- 
bung aber habe ich nicht gesehen. Demnach sind ausser den vom 
grossen Brahmanen ^) und Nägärdschuna als Vater und Sohn und 
den übrigen verfassten Anuttaragästra's und den Commentaren 
zu den andern Anuttaramantra's keine mehr bekannt geworden. 
Diese Qästra's , die Madhjamikavidjägana's ^) u. s. w. waren 
ihrem Text nach nicht allgemein bekannt, sondem wurden erst 
dem Nägabodhi , als er die Stufe eines Vidjädhara erreichte, 
übergeben und verbreiteten sich in der Folge zur Zeit des Königs 
Devapäla und seines Sohnes. Das ist auch die Ursache davon, 
dass in der nächsten Zeit die ehrwürdige Abtheilung*), die Bud- 
dhakapäla- Abtheilung ') und die übrigen entstanden , ähnlich wie 



1) Unter diesem Titel befindet sich im Tan4jur B. ^ und ^ der Sütra's ein 

Werk, das dem Dipamkara^ridschn&na (s. S. 184 und S. 188 des Textes) zuge- 
schrieben wird. 

2) Saraha oder B&hulabhadra. 

4) qz;fT|^*gX , 80 ist wohl zu lesen statt RZ^^^'^Sx, 

5) ^c;^' J^^^'^R'S^ ; es kommen im Tan^jur (B. UJ der Tantra's) meh- 
rere Commentare zum Buddhakap&latantra vor, von denen zwei auf Saraha zu- 
rückgefahrt werden. 
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in Tibet das gänzlich helle Gesetz ^) und das ungemischte Gresetz 
des Schatzes*). Von dieser Zeit etwa angefangen verbreiteten 
sich die Krijä- nnd Tscharjä-tantra's im Laufe von 200 Jahren 
sehr und man gab sich offenkundig mit ihnen ab ; die Joga- und 
Anuttarajoga-tantra wurden zwar nicht bis zur Erlangung der 
Siddhi öffentlich betrieben, verbreiteten sich jedoch mehr als 
früher ; es entstanden verschiedene Erklärungs - Q&stra's und es 
kamen auch Zauberkundige von grossem Rufe. Zu dieser 2ieit 
lebten der Atschärja Param&^va'), der grosse Atsch&rja Lüjipa^) 
und der Zauberkundige Tscharpati ; ihre Biographien sind anders- 
wo auseinandergesetzt. Der Atschärja Arhat*) war zur Zeit des 
84 Königs Karmatschandra der Erfüllung der Gelübde beflissen ; er 
hatte den Dreikorb erfasst und bannte einen grossen Schatzkmg 
herbei; endlich erlangte er durch Zauber in der Gegend von 
Vär&nasi einen Edelsteinbehälter*), der ein Jodschana weit war, 
und ernährte viele Zehntausende von Geistlichen. Als er einmal 
den Schatzhüter vergessen hatte, bestahlen in der Nacht die 
Jakscha's den Behälter, und als er am Morgen, um die Geist- 
lichen zu bewirthen , den Deckel öfihete, fand er ihn leer ; allem 



1) UR'^^'S^'^'*^ 2) ^^x;ä^^'^-^w^^ 

8) ^'^öE>^ ; ihm wird eine kleine Schrift im Tan^jur B. ^ der Tantra's ztt- 

geschrieben. 

4) Wird ^'U]'^ aber mehr >^'l^'^ geschrieben und hat den Nebennamen 

^'^^j Fisch -Bauch, also vielleicht = HrHil<(( ; man wird dabei an die Na- 
men Mat^endra, Matsiianfttha, Mtnan&tha, über welche ich der Kürze wegen auf 
Böhtlingk-Roth u. d.W. verweise, erinnert, zumal da der letztere Name neben 
Tscharpati, von dem mehrere Werke im Tan4jur erhalten sind, vorkommt; 8. 
Weber Verz. der Berliner Sanskrit-Handschriften S. 196. 

5) Im Text ^^'R ; die nachfolgende Erzählung ist dem Mandschu^rimülatan- 
tra, Blatt 326, entnommen. 

6) Z,SZI**q'35?'q eig. Edelsteinkrug. 
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der Bhikschu rief als Kenner der Zaubersprüche und durch 
grosse Wunderkraft Brahma und alle die andern grossen Götter 
herbei, und nachdem diese, von ihm gedrängt, die Jakscha's 
herbeigerufen hatten, füllte sich wiederum der Schatzbehälter. 
Zum Zeichen, dass die Götter gekommen waren, erbebte die 
Erde, regnete es Blumen und sieben Tage lang ward allen 
Menschen ununterbrochen ein Wohlgeruch merkbar. Auf solche 
Weise verehrte er die Geistlichkeit nahe an vierzig Jahre. Der 
Schatzbehälter war jedoch nur ihm allein sichtbar, andere sahen 

nur die Erde aufgegraben. — Die Lebensgeschichte des Arjä- 
sanga^) und seines Bruders ist folgende. Früher, zur Zeit des 
Königs Gaudavardhana, lebte ein Bhikschu, welcher den Drei- 

A a 

korb erfasst und vor dem Arja Avalokite^vara ein Gelübde ab- 
gelegt hatte. Als er sich eines Tages mit einem andern Bhikschu 
in einen Streit eingelassen hatte, die Streitpunkte festgestellt 
waren und man den Streit begann, hatte er durch einen Hoch- 
muthsfehler seinen Gegner gescholten als einen, der Weiber- 
Weisheit hätte. Zu der Zeit sagte ihm Arja Avalokite^vara, dass 
er in Folge dieser That viele Geschlechter hindurch als Weib 
geboren werden würde, dass er aber bis zur Erreichung der 
Bodhi sein Tugendfreund bleiben werde. Als er zur Zeit des 
Königs Buddhapakscha eine Wiedergeburt erlangt hatte, war er 
eine Brahmanin Prakä^aQllä. Diese hatte Erinnerung an ihre 
früheren Geburten und von jung auf verstand sie, so wie sie die 
Sutra's und Abhidharma- Texte sah und hörte, dieselben von 
selbst, opferte stets dem Arja A valokite? vara , weilte von selbst 
auf dem Wege der zehn Tugenden und erlangte die Kraft einer 
Bodhi-Seele. Als ihr Wunsch, Bhikschunt zu werden, vereitelt 
wurde und sie herangewachsen war, wurde sie mit einem Kscha- 85 
trija verbunden und gebar einen mit Zeichen versehenen Kna- 
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in Tibet das gänzlich helle Gesetz ^) und das ungeMschte Gesetz 
des Schatzes*). Von dieser Zeit etwa angefangen verbreiteten 
sich die KrijA- und Tscharjä-tantra's im Laufe von 200 Jahren 
sehr und man gab sich offenkundig mit ihnen ab ; die Joga- und 
Anuttarajoga-tantra wurden zwar nicht bis zur Erlangung der 
Siddhi öffentlich betrieben, verbreiteten sich jedoch mehr als 
filiher ; es entstanden verschiedene Erklärungs - Qästra's und es 
kamen auch Zauberkundige von grossem Rufe. Zu dieser 2ieit 
lebten der Atschärja Param&^va*), der grosse Atschärja Lüjipa^) 
und der Zauberkundige Tscharpati ; ihre Biographien sind anders- 
wo auseinandergesetzt. Der Atschärja Arhat**) war zur Zeit des 
84 Königs Karmatschandra der Erfüllung der Gelfibde beflissen ; er 
hatte den Dreikorb erfasst und bannte einen grossen Schatzkrug 
herbei ; endlich erlangte er durch Zauber in der Gegend von 
V&r&nasi einen Edelsteinbehälter*), der ein Jodschana weit war, 
und ernährte viele Zehntausende von Geistlichen. Als er einmal 
den Schatzhüter vergessen hatte, bestahlen in der Nacht die 
Jakscha's den Behälter, und als er am Morgen, um die Geist- 
lichen zu bewirthen , den Deckel öfinete, fand er ihn leer ; allein 
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der Bhikschu rief als Kenner der Zaubersprüche und durch 
grosse Wunderkraft Brahma und alle die andern grossen Götter 
herbei, und nachdem diese, von ihm gedrängt, die Jakscha's 
herbeigerufen hatten, füllte sich wiederum der Schatzbehälter. 
Zum Zeichen, dass die Götter gekonimen waren, erbebte die 
Erde, regnete es Blumen und sieben Tage lang ward allen 
Menschen ununterbrochen ein Wohlgeruch merkbar. Auf solche 
Weise verehrte er die Geistlichkeit nahe an vierzig Jahre. Der 
Schatzbehälter war jedoch nur ihm allein sichtbar, andere sahen 
nur die Erde aufgegraben. — Die Lebensgeschichte des Arjä- 
sanga^) und seines Bruders ist folgende. Früher, zur Zeit des 
Königs Gaudavardhana, lebte ein Bhikschu, welcher den Drei- 

A A 

korb erfasst und vor dem Arja Avalokite^vara ein Gelübde ab- 
gelegt hatte. Als er sich eines Tages mit einem andern Bhikschu 
in einen Streit eingelassen hatte, die Streitpunkte festgestellt 
waren und man den Streit begann, hatte er durch einen Hoch- 
muthsfehler seinen Gegner gescholten als einen, der Weiber- 

A 

Weisheit hätte. Zu der Zeit sagte ihm Arja Avalokite^vara, dass 
er in Folge dieser That viele Geschlechter hindurch als Weib 
geboren werden würde, dass er aber bis zur Erreichung der 
Bodhi sein Tugendfreund bleiben werde. Als er zur Zeit des 
Königs Buddhapakscha eine Wiedergeburt erlangt hatte, war er 
eine Brahmanin Prakä^a^ilä. Diese hatte Erinnerung an ihre 
früheren Geburten und von jung auf verstand sie, so wie sie die 
Sutra's und Abhidharma- Texte sah und hörte, dieselben von 

A 

selbst, opferte stets dem Arja A valokite^vara , weilte von selbst 
auf dem Wege der zehn Tugenden und erlangte die Kraft einer 
Bodhi-Seele. Als ihr Wunsch, Bhiksclmni zu werden, vereitelt 
wurde und sie herangewachsen war, wurde sie mit einem Kscha- 85 
trija verbunden und gebar einen mit Zeichen versehenen Kna- 
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ben, über den sie die Scharfsinn -Ceremonie *) vollzog. Als der 
Knabe ein wenig grösser geworden war, lernte er von der Matter 
selbst Schreiben, Rechnen, Grammatik, Dialektik, Heilkunde, 
Bildnerei, die achtzehn Wissenschaften u. s. w. und vrurde selu' 
bewandert und erleuchtet. Als er nach dem Gesetz seiner Kaste 
fragte, sagte die Mutter: «Ich habe dich nicht zur Erfüllung 
des Gesetzes der Kaste geboren, sondern zur Verbreitung des 
trefflichen Gesetzes. Demnach tritt in den geistlichen Stand, er- 
wirb Gelehrsamkeit und gieb dich der Beschauung hin». Auf 
diese Worte hin trat er in den geistlichen Stand, und nachdem 
er ein Jahr lang beim Pandita und Atschärja und der Geistlich- 
keit das Dieneramt bekleidet hatte, ward er geweiht und be- 
fleissigte sich fünf Jahre lang des Lesens ; in jedem Jahre er- 
lernte er den Text und den Sinn von 100,000 Qloka's. Obwohl 
es ihm nun leicht wurde die allgemeinen drei Pitaka's und den 
grössten Theil der Mahäjana- Sutra's zu begreifen, er aber ein- 
sah , dass es schwer halten würde den Text des Pradschnäpärar 
mitÄ-Sütra ohne Wiederholung und Verwirrung zu begreifen, 
trachtete er deshalb nur darnach, den Obergott*) von Angesicht 
ZU Angesicht zu sehen. Als er von dem oben genannten Atschärja 
Arhat geweiht wurde, fielen die Blumen auf den siegreichen 
Adschita'), und obwohl nicht erwähnt wird, welches Weihungs- 
Tantra und welcher Kreis (Mandala) angewandt wurde, ist es 
augenscheinlich, dass es das Mäjädschalamandala ^) war, weil 
dieser Atschärja, auf das Mujädschälatantra gestützt, das Mai- 
trejasädhana ^) verfasste, wie mir mein Lama und Pandita ge- 



1) g'^'*'^ 2) ra^^qq'fa wohl = i^ßi^ 

3) ^"R^V , d. h. der Bodhisattva Maitreja. 

6) Es hat sich erhalten im Tanc(iur B. ^ drr Tantra's. 
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sagt hat. Darauf wollte er auf dem Gnrvaparvata^), welcher in 
dem Buddha-Texte Kukkutapädaparvata, d. h. Hahnenfuss ha- 
bender Berg, heisst, in einer Höhle den Arja Maitreja bannen. 
Als im Laufe von drei Jahren kein Zeichen zum Vorschein kam 
und er voll Verzweiflung die Höhle verlassen hatte, sah er, das« 
aus einem am Felsen befindlichen Vogelnest die Vögel Vormit- 
tags, um Nahrung zu suchen, ausflogen und Abends, in das Nest 
zurückkehrend, die Felswand mit ihren Flügeln berührten, wo- 
durch in der L&nge der Zeit der Felsen abgenutzt worden war. 86 
Daraus ersah er, dass sein Eifer zu gering gewesen war,' kehrte 
um und betrieb noch drei Jahre die Banuung. Als er auf die- 
selbe Weise wieder aus der Höhle gekommen war, sah er den 
Felsen durch Wassertropfen abgenutzt, und als er nochmals nach 
dreijähriger Bannung hervorkam, sah er einen alten Mann mit 
einem weichen Baumwollenstoff Eisen wischen und daraus feine 
Nadeln machen. Letzterer zeigte ihm ein Gefäss voll mit Na- 
deln, welche entstanden waren, indem durch das Wischen mit 
dem Baumwolllappen das Eisen abgenutzt wurden war. Noch 
drei Jahre betrieb er die Bannung. Als so im Laufe von zwölf 
Jahren kein Zeichen zum Vorschein kam , ging er betrübt aus 
der Höhle und sah in einer Stadt eine die Menschen anbellende 
und beissrade Hündin, welche unten von Würmern verzehrt 
wurde. Als sich bei ihm Barmherzigkeit regte, dachte er, dass, 
wenn er die Würmer nicht fortnähme, der Hun^ umkommen 
müsse, nähme er aber und würfe er die Würmer fort, die Wür- 
mer umkommen würden ; weshalb er Fleisch von seinem eignen 
Körper schneiden und die Würmer darauf thun wollte. Er holte 
aus der Stadt Atschinta *) ein Scheermesser, legte seinen Bettel- 
topf und den Lärmstock auf den Boden und schnitt mit dem 
Scheermesser von dem Wadenfleisch ; als er, die Augen schlies- 



1) Nach Hiouen-Thsang M^moires T. II, p. 6 folg. hiess der Berg Gtiruplula, 
weil Kagapa dort gelebt hatte. 

2) Auch bei Bu-stou, Blatt 94, ist der Name der Stadt ähnlich Atachenta. 
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send, die Warmer nehmen wollte, konnte er, mit der Hand tastend, 
nichts finden. Als er die Augen öffiaete, waren der Hund and 
die Würmer verschwunden , vor sich sah er aber den hochehr- 
wtirdigen Maitreja, strahlend in dem Lichte der Merkmale und 
der Proportionen. Indem Thränen aus seinen Augen hervorbrar 
chen, sagte Arjäsanga: cO Vater, meine Zuflucht, obwohl ich 
mich bis zur Erschöpfung abmühte, erschienen keine Früchte; 
weshalb ist die Regenwolke, des Meeres Arm^) herabgekonmien, 
nachdem ich, von Kummer verbrannt, zu dürsten aufgehört habe? 
Obwohl ich dich so lange zu bannen gesucht habe, hast du dein 
Antlitz nicht gezeigt». — Maitreja antwortete: «Wenn auch der 
Götterkönig Regen herabsendet, wird doch aus untauglichem 
Samen nichts geboren, wenn auch die Buddha's kämen, kann 
doch derjenige, der nicht würdig ist, das Gute nicht geniess^ 
Obwohl du, von dem Schatten deiner eigenen Thaten beschattet, 
mich nicht gesehen hast, habe ich stets in deiner Nähe geweUt 
In Folge aller Macht der früher von dir wiederholten Zauber- 
sprüche sind jetzt durch dieses Busswerk der grossen Barm- 
herzigkeit, durch das vom eigenen Körper geschnittene Fleisch, 
alle Sünden und Flecken gereinigt und bin ich sichtbar gewor- 
den. Jetzt nimm mich auf die Schulter und zeige mich den Men- 
schen in der Stadt». Als er auf dieses Geheiss ihn zeigte, konnte 
kein anderer etwas sehen; nur eine Weinverkäuferin sah ihn 
97 einen jungen Hund tragen, und es erwuchs ihr daraus in der 
Folge unerschöpflicher Reichthum; ein armer Lastträger aber 
erlangte, bloss dadurch, dass er die Fussspitze gesehen hatte, 
Samädhi und die gewöhnlichen Siddhi's. Zu derselben Zeit er- 
langte der Atschärja den Samädhi des Gesetzes-Stromes ^). Auf 



1) Im Tib. ^^^) was aber aach als Heer, Streitmacht aafgefasst werden kann. 

2) *^'^2\'§'^R'^'f^3\ ; im Lexikon Vjutpatti, Bl. 13, kommt RTHT ^JH?! 
^[R HH1K4 vor. 
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die Frage, was er wünsche, bat er um Verbreitung des Mahä- 
j&na. Maitreja hiess ihn den Zipfel seines Gewandes erfassen, 
worauf er sofort nach dem Tuschita- Himmel gelangte. Nach 
einer Randbemerkung eines Jogatscharjabhümi-Abschnitts ^) soll 
er sechs Monate in der Tuschitaregion zugebracht haben, einige 
mdere behaupten, dass er fünfzehn Menschenjahre dort geweilt 
habe, nach der in Indien und Tibet verbreiteten Erzählung soll 
er 50 Menschenjahre dort gelebt haben. Die Inder sagen, dass, 
la ein halbes Jahr für ein ganzes gerechnet worden sei, es 25 
Fahre gewesen seien. In der Tuschita-Region hörte er das ganze 
kfahäjäna-Gesetz von dem Adschitanätha ^) und erfasste den Sinn 
tller Sütra's. Als er die fünf Maitreja- Lehren hörte, erreichte 
^r jedesmal, sobald er einen Gedanken- Abschnitt auffasste, eine 
mvergleichliche Sam&dhi- Stufe ^). Wiederum in die Menschen- 
veit gekommen, wirkte er für das Heil der Wesen, wobei er ein 
mbedingtes Elarwissen fremder Gedanken besass. Er konnte 
nit seiner Umgebung in einer Wache ^) oder in einem Tage den 
Elaum, zu dem man einen halben oder ganzen Monat brauchte, 
lorchwandem. Die Jugendfrische, in der er sich zu der Zeit, 
üs er zuerst das Antlitz Maitreja's erblickte, befand, behielt er, 
obwohl er mehr als neunzig Jahre erreichte, ganz wie früher. 
An seinem Körper befanden sich Spuren der 32 Merkmale u. s. w. 
und überhaupt besass er die Tugenden eines Arja ') , welcher die 
Bodhisattvastufen erreicht hat; besonders hatte er, nicht ein- 



1) Im Text ist ftüschlich '^'^n.'^'^S, was nach Bu-ston, Bl. 87, inS'^<3&<5l 
zu ändern ist; ^'S ist eine Abkürzung statt J^'S^SA'^f^'^f^'^, welches 
Werk im Tan^jnr den Band ^ der Sütra füHt. 



-v^cs 



2) a^ITOl-q'a;!'^^'^ , vergl. S. 108 Anmerk. 3. 3) Eigentlich Pforte (ä). 
4) 3^'^^ = Sanskrit j&ma, d. h. drei Stunden. 5) qq^^'q 
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mal im Traume, seinen Sinn anf seinen eignen Vortheil geriehtet; 
er weilte in den endlosen Samädhi- Arten, war sehr milde md 
im vollsten Maasse sanftmüthig, verwarf verkehrte Systeme, war 
sehr scharf in der Yerurtheilang schlechten Wandels a. 8. w., 
unersättlich im Hören und spendete die Gesetzesgabe nicht blind- 
lings. In Folge solcher und anderer ganz reiner Handlnngen er- 
88 reichte er die dritte Stufe. Anfangs Hess sich dieser Atschftija 
im Lande Magadha in einer Gregend in dem Piluvana genanntes 
Walde, nach Errichtung eines Vihära, nieder und tmg die tiefen 
Mahäjäna- Lehren erklärend acht characterfesten und gelehrten 
Schülern vor, welche sämmtlich die Geduld erlangten, und, um 
den Glauben der Menschen zu erwecken, Wunder offenbaren 
konnten und das Jenseits in dem Sütra-Meere erreichten. Dies^ 
Ort wurde unter dem Namen GlaubensschOssling-Wald*) bekannt 
Hier wurde das Maitrejapantschadharma^ schriftlich au%ezeicli- 
net ; hier sind meistentheils Arjäsanga's Qästra's verfasst : Abhi- 
dharmasamutschtschaja ') , Mahäjänasamgraha *) , Jogatscharjar 
bhümi in fünf Abschnitten *), AbhisamajäJamk&ra®) u. d. ü. Dar- 
auf wurden in der Nähe der Westseite, in der Stadt Sagari '), in 
dem Vihära Uschmapura alle Bhikschu's der vier Gegenden ver- 
sammelt, indem der König Gambhirapakscha Gabenspend» war. 
Hier lehrte Arjftsanga in Uebereinstimmung mit der Einsicht 
der Einzelnen wiederholt den Dreikorb der ^i'&^äl^A'B ^nd etwa 



• 



es -V- 



1) *^'3'S'^^'^^^'^ = Dharmlüigkurftraflja. 

2) 3a;i^'z:iP.'*^''g^ 

8) a;FÄ'2^'^'ni^'Z3^^-q , befindet sich im TaniJUur Band ^ der Sütra's. 

4) q'nzj'<£S-CJ-q^^-q , Tandjur Band Hj der Sütra's. 

5) S. oben S. 111, Anmerkung 1. 

6) «^J^VZ:jI,^^35j'qq'gx 7) So hat der Text. 
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) Mah&jäna-Sfttra's. Nachdem er alle in den wahrhaften Sinn 
Efthrend, ihr Wissen im Mahäjäna geweckt hatte, waren es 
ra tausend) welche in dem Sütra-Verständniss von umfassen- 

Einsicht waren. Obwohl das Mahäjäna früher sehr verbreitet 
resen war, später aber durch die Macht der Zeit die Einsicht 
mindert worden und durch dreimalige Anfeindung eine Ab- 
ime eingetreten war, gab es zu Anfang, als dieser Atsch&rja 
:ommen war, zwar viele Bhikschu's, welche sich zum Mahä- 
a bekannten, allein sie besassen nicht das Klarwissen des 
häj&na, und obwohl das Lesen der einzelnen Sütra's obenan 
cid, kannte man dennoch nicht den Sinn derselben. Als nun 

Atsch&rja selbst mit den acht vorzüglichsten Schülern das 
setz lehrte, ersah man überall zur Zeit, als dies geschah, dass 

inzwischen in Verfall gerathene Mah&jäna- Lehre wieder zu 
cht gekommen war. Zu der Zeit liess der König Gambhlra- 
:scha das PradschnftpAramitä-Sütra lesen. Er dachte: «Wenn 89 
wahr ist, was man sagt, dass dieser Atschärja ein Arja ist 
l die Gedanken anderer kennt, so will auch ich seine Vor- 
€ preisen, wenn es aber nicht wahr ist und er die Menschen 
seht, will ich ihn inmitten der Menschen überfahren und 
absetzen». Nachdem er sich mit den Ministern, Brahmanen 
l 500 glaubwürdigen Personen berathen hatte, lud er den 
chärja mit seiner Umgebung in den Umkreis seines Palastes 
lie Mitte vieler Menschen ein, überreichte ihm die vorzüg- 
isten Gaben und Gewänder, im Hause aber verbarg er einen 
Warzen, mit Kreide angestrichenen Bü£fel und in die Hand 
m er ein goldenes Gef&ss, in welches man verschiedenen ün- 
[i gegossen, die Oe£fnung aber mit Honig gef&Ut und es dann 

einem Tuch bedeckt hatte. Als er nun fragte, was im Hause 
•e und was er in der Hand halte, antwortete Arjäsanga dem 
ihverhalt gemäss. Da der König meinte, dass dies Wissen 

das Verborgene nur zu dem kleinern gehöre, und er wissen 

8 
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wollte, ob er die Gedanken kenne oder nicht, legte er ihm in Ge- 
danken sechs Fragen vor, und zwar drei Fragen in Betreff der 
Worte und drei Fragen in Betreff des Sinnes aus dem Pradsch- 
näpäramita- Texte. Nachdem er die entsprechende Antw<»t ge- 
geben hatte, verfasste er auf Grundlage dieser Fragen ihnen mit- 
sprechende kleine Qästra^s TrisambhävanirdeQa^) und die fibrigen. 
Die drei Fragen in Betreff der Worte waren diese: 1) wird auf 
die Frage «Was far eine Benennung ist die des Bodhisattva?» 
geantwortet: a «Der Bodhisattva gehört zu den durchaus un- 
sichtbaren (d. h. aussersinnlichen) Gegenständen»» gehört diese 
Antwort nicht zu den grammatisch nicht au&ufiassenden?» 

2) wird , um die Grösse eines überaus grossen Vogels zu be- 
stimmen, beispielsweise eine Grösse von fünfhundert Jodschana's 
angeführt, so fragt es sich, womit diese Grösse verglichen wer- 
den soll? 3) wenn Merkmale von Bergen und Wäldern nicht 
sichtbar sind, es aber heisst, dass das Meer in der Nähe sei, so 
fragt es sich, womit man das Land, da die Merkmale unsichtbar 
sind, zusammenstellen soll? Das erste ist der Gedanke an die 
innere Leere \ das zweite die grosse Kraft tugendhafter Werke, 
das dritte die grosse Vorzüglichkeit des Gesetzes. Die drei Fra- 
gen in Betreff des Sinnes waren folgende : 1) ist das Wissen der 
Grundursache') materiell oder nicht? 2) da es heisst, dass alle 
Dinge ohne Sein sind, kommt auch dem Nichtsein Nichtsein zu? 

• 

3) wenn in der Lehre von der Leere gesagt wird, dass durch 
die Leere alle Gegenstände nicht zur Leere •werden, fragt es 



1) X,c;'qaS'^^a;i'q^3l'q, im Tan^ur B. I| , Blatt 11, kommt ein Ueiaee 
dem Vasubandhu zugeschriebenes Werk unter diesem Titel vor. 

2) ^^'¥^'^'^^ = 'BlUJIrHSyr^HI Vjutp. 29; vgl. Indische Studien B. n,8.e4. 

8) Der Text hat freilich ^V^^ i was in ^^'^^ zu Ändern ist, es findet 
sich ^5j'^^q'J5^'2^i;^^'2:| = ^HMi^xlH Vjutp. 69. 
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sich, was das für eine Leere sei, welche nicht zur Leere macht 
und Ursache des Nichtleerwerdens ist? Die Antwort auf die 90 
erste Frage war: Scheinbar ist es materiell, absolut aber im 
Erkennen der Vernunft nicht ; auf die zweite Frage : das Nicht- 
sein ^) ist dreifach zu denken und das Nichtsein zerfällt in Sein 
und Nichtsein ; auf die dritte Frage : die die Leere erzeugende 
Leere ist die Einsicht in die Gestalt der Leere und durch diese 
wird die Art des Erzeugens sowohl des früher Bestandenen als 
auch des später nicht Bestehenden verneint. Also antwortete er 
auf die Fragen in Betreff des Sinnes. Da gerieth der König und 
die ganze Menschenmenge in Staunen, der Atsch&rja bekehrte 
den König vollständig und veranlasste ihn 25 Schulen der Ma- 
b&jäna-Lehre zu grfinden, und bei jeder derselben waren 100 
Bhikschu's, eine endlose Menge von Up&saka^s u. s. w. Zur Zeit 
als der Atschärja dort weilte, fand auch die Bekehrung seines 
jflngem Bruders statt, wovon unten die Rede sein wird. Zu der 
Zeit lebte im Süden, in der Gegend Krischnarädscha, der Brah- 
mane Yasunäga, welcher, als er gehört hatte, dass Arjäsanga 
Yon dem siegreichen Adschita Anweisung erhalten und das Ma- 
h&j&na wiederum verbreitet hatte, selbst, von einer Schaar von 
500 umgeben, nach Madhjade^a kam, die Tschaitja's der acht 
grossen Stätten verehrte und den Atschärja bat, er möchte kom- 
men, um in den Brahmanen und Hausbesitzern des Südens die 

_ A 

Wurzel der Tugend zu erzeugen. Als der Atschärja sich an- 
schickte mit den bei ihm befindlichen Fünfundzwanzig und mit 
der Brahmanenschaar aufzubrechen, kam ein Bote mit der Nach- 
richt, dass dieses Brahmanen Mutter von einer Krankheit be- 
&Qen sei. Da der Brahmane durch den Wunsch schnell dahin 
zu gelangen angefeuert wurde, der Atschärja aber sagte, dass, 
wenn es der Brahmane wünsche, sie schnell dahingelangen könn- 



-. ^cv 



1) ^'^'V\9i^ = «Wra, vgl. Zeitechr. der d. Morg. Gesellschaft B. VI, S. 14 
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ten, bat der Brahmane, also zu than. Als sie sich dann auf den 
Weg begeben hatten, gelangten der Atschäija, der Brahmane and 
die Umgebung an demselben Tage , als die Sonne sich zunr Un- 
tergang neigte, nach der Gegend Krischnarädscha. Da Krisch* 
narädscha ein Theil von Trilinga ist, soll ein Weg von drei Mo- 
naten in zwei Wachen^) zurückgelegt worden sein. V<m dem 
Kaufherrn Dhanarakschita, aus dem Lande Udjäna im Westen, 
eingeladen, legte der Atschärja mit dem Kaufherrn und seiner 
91 Schaar den ganzen Weg von Magadha nach Udjäna in demselben 
einen Tage zurück. In beiden Ländern, sowohl Krischnar&dscha 
als auch Udj&na, lange verweilend und das Gesetz lehrend^ ver- 
breitete er unter allen Menschen das Mahäjäna, errichtete in 
jedem der beiden Länder 100 Tschaitja's und 25 Tempel, und 
in jedem derselben gründete er eine Mahäjäna-Schule. Ebenso 
errichtete er auch in Magadha 100 Tschaitja's und 25 Religions- 
schulen. Als er einmal in dem indischen Gränzlande, in der Nähe 
von Ajodhjä, einem Yasallenkönige die Lehre vortragend, weilte, 
war in der Nähe ein aufständisches Dorf, von wo zu der Zeit, 
als der Atschärja die Lehre vortrug, ein Heer der Aufruhrer 
aufbrach. Da er die das Gesetz Hörenden ermahnte die Bürde 
der Geduld zu erwerben und alle sich in Geistesruhe versenkt 
hatten, wurden alle abgeschossenen Pfeile in Staub verwandelt, 
und als der Anführer der Aufrührer mit dein Schwert auf den 
Atschärja losschlug, blieb derselbe unversehrt und das Schwert 
selbst ging in hundert Stücke. Da femer diejenigen, welche spot- 
teten u. s. w. in derselben Stellung regungslos verblieben, gin- 
gen die Aufruhrer, reichlichen Maasses gläubig geworden und 
Verehrung bezeugend, davon. Da dieser Atschärja die Gedanken 
anderer kannte und dasjenige, was bei den Beligionslehren die 
Schüler nicht wussten, erklärte und die aufkonmienden Zweifel 



1) ^^'&S'^^^'^ » 8- S. 111, Anm. 4. 
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auseinandersetzend beseitigte, so ¥rar in Folge dessen keiner 
von denjenigen, die die Lehre von diesem Atschärja gehört hat- 
ten, welcher nicht weise geworden wäre. Da sich zu der Zeit 
die Mah&jftna- Anhänger meistentheils mit ihren Fragen an die 
verschiedenen Sütra's gewandt zu haben scheinen, der Atsch&rja 
selbst aber durch seinen Einfluss ein volles Hundert von Reli- 
gionsschulen gründete und in jeder derselben 200 Männer ge- 
reifter Einsicht sogar in den geringeren Systemen ^) sich befan- 
den, überhaupt aber die Zahl der das Gesetz hörenden Schüler 
endlos war und alle mit vorzüglicher Verehrung seine Ansicht 
auf diese Weise ergriffen, entstanden viele Tausende, welche 
Tugenden zur Erlangung von Bodhisattvastufen , Tugenden des 
Joga-Weges u. s. w. erweckten. Da Arjäsanga sich nicht an die 
Sütra's und ein System nur hielt, sondern von allen Eingängen 
(Lehren) aus vortrug, so wurden zu derselben Zeit auch die Qrä- 92 
vaka's überaus gläubig, und es gab viele, welche das Abhidharma 
und die Sütra's der Qrävaka's hörten. Durch Vollziehung der Gäm- 
dhftrlvidjä*) gelangte er nach der Tuschita-Region und eine noch 
80 grosse Strecke legte er in einem Augenblick zurück. Durch 
Vollziehung der Kalpavidjä^) kannte er die Gedanken Anderer, 
und da er von festem Charakter, gelehrt und zauberkundig war, 
hielt man ihn für ein grosses Wunder, allein, dass er sich dem 
Mahäjäna zugewandt hatte, dies wollte man ihm zum Vorwurf 
machen. Als früher das Mahäjäna sehr verbreitet war, erreichte 
die Zahl der Mahäj&na-Bhikschu's noch nicht zehn Tausend, zur 
Zeit des Nägärdschuna bestand die Geistlichkeit meist aus Qrä- 
vaka's; weil es zur Zeit dieses Atschärja viele Tausende von 



1) Der Text hat ^R'^^gP, , es scheint mir ^gn\ statt ^^'<HgP, zu stehen. 

2) Im Tan^jur B. ^ der Tantra's kommen zwei Schriften : Vadschragftihdhft- 
risadhana vor. 



<^ CS 



3) ^'f|'5'^"3'=^'T^']^ 
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ten, bat der Brahmane, also zu than. Als sie sich dann anf den 
Weg begeben hatten, gelangten der Atschärja, der Brahmane und 
die Umgebung an demselben Tage , als die Sonne sich zum Un- 
tergang neigte, nach der Gegend Krischnaradscha. Da Krisch* 
narMscha ein Theil von Trilinga ist, soll ein Weg von drei Mo- 
naten in zwei Wachen^) zurückgelegt worden sein. Von dem 
Kaufherrn Dhanarakschita, aus dem Lande Udjäna im Westen, 
eingeladen, legte der Atschärja mit dem Kaufherrn und seiner 
91 Schaar den ganzen Weg von Magadha nach Udj4na in demselben 
einen Tage zurück. In beiden Ländern, sowohl Krischnar&dscha 
als auch Udj&na, lange verweilend und das Gesetz lehrend, ver- 
breitete er unter allen Menschen das Mahäj&na, errichtete in 
jedem der beiden Länder 100 Tschaitja's und 25 Tempel, und 
in jedem derselben gründete er eine Mahäjäna- Schule. Ebenso 
errichtete er auch in Magadha 100 Tschaitja's und 25 R^gions- 
schulen. Als er einmal in dem indischen Gränzlande, in der Nähe 
von Ajodhjä, einem Yasallenkönige die Lehre vortragend, weilte, 
war in der Nähe ein aufständisches Dorf, von wo zu der Zeit, 
als der Atschärja die Lehre vortrug, ein Heer der Aufruhrer 
aufbrach. Da er die das Gesetz Hörenden ermahnte die Bürde 
der Geduld zu erwerben und alle sich in Geistesruhe versenkt 
hatten, wurden alle abgeschossenen Pfeile in Staub verwandelt, 
und als der Anführer der Aufrührer mit dein Schwert auf den 
Atschärja losschlug, blieb derselbe unversehrt und das Schwert 
selbst ging in hundert Stücke. Da femer diejenigen, welche spot- 
teten u. s. w. in derselben Stellung regungslos verblieben, gin- 
gen die Aufrührer, reichlichen Maasses gläubig geworden und 
Verehrung bezeugend, davon. Da dieser Atschärja die Gedanken 
anderer kannte und dasjenige, was bei den Beligionslehren die 
Schüler nicht wussten, erklärte und die aufkonmienden Zweifel 



1) ^^'SS'^'I^'^ f 8- S. 111, Anm. 4. 
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aaseioandersetzeDd beseitigte, so war in Folge dessen keiner 
von denjenigen, die die Lehre von diesem Atschärja gehört hat- 
ten, welcher nicht weise geworden wäre. Da sich zu der Zeit 
die Mahäj&na- Anhänger meistentheils mit ihren Fragen an die 
verschiedenen Sütra's gewandt zu haben scheinen, der Atschärja 
selbst aber durch seinen Einfluss ein volles Hundert von Reli- 
gionsschulen gründete und in jeder derselben 200 Männer ge- 
reifter Einsicht sogar in den geringeren Systemen ') sich befan- 
den , Oberhaupt aber die Zahl der das Gesetz hörenden Schüler 
endlos war und alle mit vorzüglicher Verehrung seine Ansicht 
auf diese Weise ergriffen, entstanden viele Tausende, welche 
Tugenden zur Erlangung von Bodhisattvastufen , Tugenden des 
Joga- Weges u. s. w. erweckten. Da Arj&sanga sich nicht an die 
Sütra's und ein System nur hielt, sondern von allen Eingängen 
(Lehren) aus vortrug, so wurden zu derselben Zeit auch die Qrä- 92 
vaka's überaus gläubig, und es gab viele, welche das Abhidharma 
und die Sütra's der Qrävaka's hörten. Durch Vollziehung der Gäm- 
dh&rtvidjä *) gelangte er nach der Tuschita-Region und eine noch 
so grosse Strecke legte er in einem Augenblick zurück. Durch 
Vollziehung der Kalpavidja^) kannte er die Gedanken Anderer, 
und da er von festem Charakter, gelehrt und zauberkundig war, 
hielt man ihn für ein grosses Wunder, allein , dass er sich dem 
Mahäjana zugewandt hatte, dies wollte man ihm zum Vorwurf 
machen. Als früher das Mah&jäna sehr verbreitet war, erreichte 
die Zahl der Mahäjäna-Bhikschu's noch nicht zehn Tausend, zur 
Zeit des Nägärdschuna bestand die Geistlichkeit meist aus Qra- 
vaka's; weil es zur Zeit dieses Atschärja viele Tausende von 



1) Der Text hat ^R'^^gP, , es scheint mir ^gn\ statt ^^'<Hgf^ zu stehen. 

2) Im Tancyur B. ^ der Tantra's kommen zwei Schriften : Vadschragftihdhft- 
rtsadhana vor. 



<^ ^ 



3) ^'f|"g'^'3'3^'^'^'^^ 
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Mahäjäna-Bhikschu^s gab, so soll er aus diesen Ursachen von 
Anfang an als Herr der gesammten Mahäjäna- Lehre gegolten 
haben. Allein die Zahl der Schüler, welche bei dem Atschaija 
selbst weilten, war nicht grösser als fünfundzwanzig Bhikschu's, 
alle diese waren von grosser Charakterstärke, Dreikorbhalter, 
hatten bei dem Obergotte^) ihre Zweifel vernichtet und hatten 
die Geduld erlangt. In der Zeit seines spätem Lebens weilte er 
12 Jahre in Nälanda, und da es zur Herbstzeit alle Tage zum 
Streit mit den Tirthja's kam, widerlegte er ihre Systeme durch 
verschiedene Beweise, und durch seinen Vortrag der Lehre tra- 
ten nahe an tausend Tirthja's in den geistlichen Stand. Wenn in 
einem Vihära die Bhikschu's in ihren Ansichten, ihrem Charak- 
ter, Wandel und in den Ceremonien abwichen, so züchtigte er 
sie alle nach dem Gesetz und läuterte die Geistlichkeit ausneh- 
mend. Endlich starb er in der Stadt Radschagriha und auf sei- 
ner Spur errichteten die Schüler ein Tschaitja. 

Der jüngere Bruder Vasubandhu. Obwohl einige in Tibet 
ihn für den Zwillingsbruder Arjäsanga's halten, andere aber offen- 
bar für seinen geistlichen Bruder, ist solches den Gelehrten In- 
diens jetzt nicht bekannt. Sein Vater war ein in den drei Veden 
93 erfahrener Brahmane, und er wurde geboren das Jahr darauf, 
nachdem Arj&sanga in den geistlichen Stand getreten war; es sind 
aber diese beiden Atschärja's Gebrüder von einer Mutter. Von 
der Verrichtung der Ceremonie des scharfen Verstandes anfangen 
bis zur Erlangung der Gelehrsamkeit und des Samädhi ist das 
Leben ähnhch dem seines altem Bruders Asanga. Als er dann 
in den geistlichen Stand getreten war und das gesammte Tripi- 
taka der Qrävaka's gründlich erlernt hatte, kam er nun, um das 
Abhidharma ganz zu erfassen, um die Systeme der achtzehn 
Schulen genau kennen zu lernen und um alle Wege des Wissens 



1) «rfti^. 



zn erforschen, nach E&^mira, wo er sich an den Atschärja Sam- 
ghabhadra als Leiter anschloss, die Vibhftsch&, die verschiede- 
nen 9^tra's der achtzehn Schulen, die Verschiedenheiten der 
Sutra's nnd des Vinaja der verschiedenen Schulen, alle Haupt- 
werke der sechs Ttrthja -Theorien und alle Arten der Dialektik 
gründlich studirend Gelehrsamkeit erlangte, in derselben Ge- 
gend auch viele Jahre hindurch, das Passende von dem Unpas- 
senden scheidend, die (^ikyek£L'Vi\akei*s vortrug. Als er wie- 
derum nach Madhjade^a reiste, gelangte er, ohne dass ihn auf 
dem Wege die Räuber noch die Weg- Jakscha's u. s. w. aufhal- 
ten konnten, nach Magadha. Auch hier weilte er einige Jahre, 
indem er zahlreicher Qrävaka- Geistlichkeit vielfach das kennt- 
nissreiche Gesetz vortrug. Als er zu der Zeit das von Arjäsanga 
verfasste Werk Jogatscharjabhümi in fünf Abtheilungen ^) ge- 
sehen hatte und nicht glauben wollte, dass Arjäsanga, da er 
das Mahajäna nicht fassen konnte, es bei dem Obergotte gehört 
hatte, soll er ausgerufen haben : « weh , Asanga hat im Walde 
12 Jahre den Samädhi betreibend, ohne den Samädhi zu Ende 
zu bringen, ein System verfasst, das eine Elephantenlast schwer 
ist». Wie dem auch sein mag, nachdem er zu wenig gründliche 
Worte verfasst hatte, hörte sein älterer Bruder Arjäsanga da- 
von, und da er erkannt hatte, dass die Zeit seiner Bekehrung 
da sei, befahl er einem Bhikschu das Akschajamatinirdega-Sü- 
tra^), einem andern aber das Da^abhümika-Sütra^) zu lernen, 
und als sie es erlernt hatten, zuerst Akschajamati , dann aber 
Da^abhümika herzusagen. Als sie zu seinem jungem Bruder ge- 
sandt, am Abende Akschajamati hergesagt hatten, fand Vasu- 
bandhu die Grundlage des Mahäjäna gut, fragte aber, ob es 94 



1) S. oben S. 111, Anm. 1. 

2) S. Index des Kondjur ^ 175 (6. ^ der Sütra); vergl. W^assiljew a. a. 0. 
S. 186. 

8) In der kaiserl. Bibliothek zu Paris befindet sich handschriftlich Da^abhu- 
ml^yara (188 Blätter), der kürzere Titel findet sich YjatpatU Blatt 41. 
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Mahäjäna-Bhikschu'8 gab, so soll er aus diesen Ursachen von 
Anfang an als Herr der gesammten Mahäjana-Lehre gegolten 
haben. Allein die Zahl der Schüler, welche bei dem Atschärja 
selbst weilten, war nicht grösser als fünfundzwanzig Bhikschn's, 
alle diese waren von grosser Charakterstärke, Dreikorbhalter, 
hatten bei dem Obergotte^) ihre Zweifel vernichtet und hatten 
die Geduld erlangt. In der Zeit seines spätem Lebens weilte er 
12 Jahre in Nälanda, und da es zur Herbstzeit alle Tage zum 
Streit mit den Tirthja's kam, widerlegte er ihre Systeme durch 
verschiedene Beweise, und durch seinen Vortrag der Lehre tra- 
ten nahe an tausend Tirthja's in den geistlichen Stand. Wenn in 
einem Vihära die Bhikschu's in ihren Ansichten, ihrem Charak- 
ter, Wandel und in den Ceremonien abwichen, so züchtigte er 
sie alle nach dem Gesetz und läuterte die Geistlichkeit ausneh- 
mend. Endlich starb er in der Stadt Radschagriha und auf sei- 
ner Spur errichteten die Schüler ein Tschaitja. 

Der jüngere Bruder Vasubandhu, Obwohl einige in Tibet 
ihn für den Zwillingsbruder Arjäsanga's halten, andere aber offen- 
bar für seinen geistlichen Bruder, ist solches den Gelehrten In- 
diens jetzt nicht bekannt. Sein Vater war ein in den drei Veden 
93 erfahrener Brahmane, und er wurde geboren das Jahr darauf, 
nachdem Arjäsanga in den geistlichen Stand getreten war; es sind 
aber diese beiden Atschärja's Gebrüder von einer Mutter. Von 
der Verrichtung der Ceremonie des scharfen Verstandes anfangen 
bis zur Erlangung der Gelehrsamkeit und des Samädhi ist das 
Leben ähnlich dem seines altem Bruders Asanga. Als er dann 
in den geistlichen Stand getreten war und das gesammte Tripi- 
taka der Qrävaka's gründlich erlernt hatte, kam er nun, um das 
Abhidharma ganz zu erfassen, um die Systeme der achtzehn 
Schulen genau kennen zu lernen und um alle Wege des Wissens 



1) 5rft^. 



ZU erforschen, nach E&^mira, wo er sich an den Atschärja Sam- 
ghabhadra als Leiter anscbloss, die Vibh&schä, die verschiede- 
nen Qästra's der achtzehn Schulen, die Verschiedenheiten der 
Sütra's und des Vinaja der verschiedenen Schulen , alle Haupt- 
werke der sechs Tirthja -Theorien und alle Arten der Dialektik 
gründlich studirend Gelehrsamkeit erlangte, in derselben Ge- 
gend auch viele Jahre hindurch , das Passende von dem Unpas- 
senden scheidend, die Qrävaka-Pitaka's vortrug. Als er wie- 
derum nach Madhjade^a reiste, gelangte er, ohne dass ihn auf 
dem Wege die Räuber noch die Weg- Jakscha's u. s. w. aufhal- 
ten konnten, nach Magadha. Auch hier weilte er einige Jahre, 
indem er zahlreicher Qrävaka- Geistlichkeit vielfach das kennt- 
nissreiche Gesetz vortrug. Als er zu der Zeit das von Arjäsanga 
verfasste Werk Jogatscharjabhümi in fünf Abtheilungen') ge- 
sehen hatte und nicht glauben wollte, dass Arjäsanga, da er 
das Mahajäna nicht fassen konnte, es bei dem Obergotte gehört 
hatte, soll er ausgerufen haben : « weh , Asanga hat im Walde 
12 Jahre den Samädhi betreibend, ohne den Samädhi zu Ende 
zu bringen, ein System verfasst, das eine Elephantenlast schwer 
ist». Wie dem auch sein mag, nachdem er zu wenig gründliche 
Worte verfasst hatte, hörte sein älterer Bruder Arjäsanga da- 
von, und da er erkannt hatte, dass die Zeit seiner Bekehrung 
da sei, befahl er einem Bhikschu das Akschajamatinirdega-Sü- 
tra*), einem andern aber das Da^abhümika-Sütra^) zu lernen, 
und als sie es erlernt hatten, zuerst Akschajamati , dann aber 
Da^abhümika herzusagen. Als sie zu seinem jungem Bruder ge- 
sandt, am Abende Akschajamati hergesagt hatten, fand Vasu- 
bandhu die Grundlage des Mahajäna gut, fragte aber, ob es 04 



1) S. oben S. 111, Anm. 1. 

2) S. Index des Kondjur ^ 176 (B. ^ der Sütra); vergl. Wassiljew a. a. 0. 
S. 186. 

8) In der kaiserl. Bibliothek zu Paris befindet sich handschriftlich Da^abhu- 
miQYara (138 Blätter), der kürzere Titel findet sich Vjutpatti Blatt 41. 
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nicht in seinen Früchten irre gehe ; als bei Tagesanbruch Da^- 
bhümika hergesagt war, fand er, sowohl Grundlage als Früchte, 
beide gut, und da er durch den Tadel eine grosse Sünde be- 
gangen hatte, war er Willens die Lästerzunge abzuschneideo, 
und als er ein Scheermesser suchte, sagten die beiden Bhik- 
schu's: «Wozu soll es dienen, wenn du deshalb deine Zunge ab- 
schneidest ; da dein Bruder ein Mittel hat die Sünde zu sühnen, 
so geh zum Arja und bitte ihn » ; worauf er zu Arjftsanga kam. 
Als er darauf, nach der tibetischen Erzählung, Einsicht in alle 
Mahäjäna- Lehren erlangt hatte und sich mit seinem Bruder io 
Religionsgespräche einliess und der jüngere Bruder von schneller 
Fassungsgabe, der ältere aber zwar nicht von schneller Fassnngs- 
gabe war, aber treffliche Antwort gab, fragte Yasubandhu um 
die Ursache. Der Bruder antwortete, dass er Antwort gebe, 
nachdem er die Schutzgottheit gefragt habe. Als der jüngere 
Bruder bat, dass die Gottheit auch ihm ihr Antlitz zeige, soll 
Arjädeva gesagt haben , dass er vor der Hand dessen noch nicht 
würdig sei, und ihm das Mitte] die Sünde zu sühnen angewiesen 
haben. Obwohl es so nach der tibetischen Erzählung lautet, er- 
scheint es nicht in den indischen Erzählungen, und offenbar ist 

A 

es , dass diese Erzählung ungereimt ist. Nachdem er von Arjir 
sanga die Mahäjäna-Sütra's gehört hatte, und es früher bei dm 
trefflichen Menschen der guten Zeit nicht Sitte war mit dem 
Guru zu streiten und, ohne den Guru zu fragen , ein Buch anzu- 
sehen und Geschicklichkeit an den Tag zu legen *) , und da man 
annimmt, dass man in der guten Zeit mit dem Guru nicht stritt, 

A 

wie wäre es damit vereinbar, dass er mit Arj&sanga gestritten 
habe. Da es nun allgemein bekannt ist, dass Asanga von Miü- 
treja Anleitung erhalten hat, so ist es durchaus nicht gereimt, 



1) Im Text steht §^fl^'3^^> ^*s» wenn keine Corruption vorliegt, eine 
bildliche Redensart zu sein scheint. 
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dass Vasubandhu, der darum nicht genvusst, ihn gefragt und 
Arjäsanga heimlich gesagt haben soll, dass er seine Schutzgott- 
heit fragen wolle. Demnach ergiebt sich aus indischen Erzäh- 
lungen folgendes. Von dem frühem Ausgange angefangen, soll 
Arjäsanga um ein Mittel die Sünde zu sühnen gebeten, den sieg- 
reichen Adschita gefragt und dieser befohlen haben die Mah4- 
jäna-Lehre ausführlichst vorzutragen, zu vielen Sütra's Com- 
nentare zu verfassen und die Uschnischavidschajavidjä ^) hun- 
derttausendmal herzusagen. Als Vasubandhu bei seinem Bruder 
ille Mahäjäna- Sutra's nach einmaligem Hören sofort aufgefasst 95 
tiatte, und nachdem er von einem mantrakundigen Atsch&rja 
len Eingang zu den Mantra's erhalten hatte, las er 500 Dh&- 
ranl-Sütra's, und die Guhjapatividja hersagend, vollzog er die- 
selben, den wahrhaften Sinn auffassend, und wurde des vorzüg- 
ichsten Samädhi theilhaft. Zu der Zeit fasste er das in der 
VIenschenwelt befindliche Buddha -Wort gänzlich auf und seit 
lern Entschwinden des Lehrers aus dem Dasein soll es keinen 
\o gelehrten Atschärja wie Vasubandhu gegeben haben. Die in 
len drei Pitaka's der Qrävaka's befindlichen 500 Sütra's mit 
JOOjOOO Qloka's, vom Arjaratnaküta 49 vereinigte Sammlungen, 
Vvatam^aka, Samajaratna ^) besonders gerechnet, ausserdem die 
^atasähasrikapradschnäpäramitä und alle übrigen grossen und 
deinen Mahäjäna- Sütra's, zusammengenommen 500, und 500 
)harani, alle diese erfasste er dem Wortlaut und dem Sinne 
lach. Alljährlich las er sie einmal durch, und in ein Becken^) 
ait Sesamöl gestiegen durchlas er dieselben nach einander Tag 



«N CS 



1) ^>^^'f^x;j3:|-z:iz;^ai'iqq*a;^'g^^, im T&ndiui kommt mehrmals ^^^' 
S^^^'^^J'^'W (= üschnlschavidschajft) vor, sie ist eine bestimmte Tantra* 

ottheit ; vergl. Journ. asiat. 1849, p. 393, J^ 178. 

2) Es ist wohl das Mahftsamajasütra, s. Wassiljew a. a. 0. S. 176. 

3) Bu-ston, Blatt 93, giebt an, dass es ein kupfernes mit Gel angefülltes 
ecken gewesen sei. 
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und Nacht ohne Unterbrechung in 1 5 Tagen durch , die Aschta- 
sähasrikapradschn&p&ramitä alltäglich, und zwar jedesmal im 
Laufe von einer oder zweien Viertelstunden ^). Zur Zeit als die- 
ser Atschärja sich dem Mahdjäna zuwandte, traten etwa 500 
Gelehrte, welche die Qr&vaka-Pitaka's ergriffen hatten u. s. w., 
zum Mahäjäna über. Als Arjäsanga gestorben war, war er Pan- 
dita in Qrt-N&landa, erklärte viele Reihen geistlicher Werke, 

. alltäglich in Gegenwart von verschiedenen Andächtigen flbergab 
er theils andern die Aufnahme und die Weihe zum geistUehen 
Stand, theils besorgte er selbst die Aufnahme, war Pandita und 
Atsch&rja der Bhikschu's, brachte wegen verschiedener Fehl- 
tritte die Geistlichen zur Besserung und fibte selbst unverbrfich^ 
lieh die zehn religiösen Handlungen, brachte ausserdem täglich 
tausend zu der Vollkommenheit der zehn religiösen Handlungen 
und lehrte vorzugsweise das unvergleichliche Gesetz der Mah&- 
jäna-Sütra's täglich 20 Stunden ohne Unterbrechung, zur Abend- 

96 zeit verfasste er einen Auszug der Lehren, stellte Disputationen 
an, fasste die Hauptpunkte zusammen, um Mittemacht, ein we- 
nig nur schlafend*), hörte er von dem Adhideva das Gesetz, bei 
Tagesanbruch vertiefte er sich in den Wahrheits-Sam&dhi. Von 
Zeit zu Zeit verfasste er Q&stra's und widerlegte die Einwürfe 
der Tlrthja's. Er verfasste Commentare zu der Pantschavirn^ati- 
sähasrikapradschnäpäramita, zum Akschajamatinirde^^), zu Da- 
^abhümika*), Ratn&nusmriti '), zu Pantschamudräsütra, Pratitja- 



1) ^<3b^; es wird durch dieses Wort das Mandschu-Wort kemn (Mongolisch 

munca) wiedergegeben, allein nach einer andern Quelle scheinen deren 60 auf 
einen Tag zu gehen. 

2) Der Text scheint hier corrumpirt zu sein; namentlich ist ^^f^'^R'^^'H]^ 
mir unverständlich. 

3) Im Tandjur B. ^ der Sütra ärjäksch^jamatinirdegatikÄ. 

4) Im Tanc^ur B. C, arjada^abhumiyjakhjAna; s. Journ asiat. 1849, S. 387, J\&91. 

5) Dieser Commentar ist wohl nicht yerschieden yon Buddh&nasmrititikji im 
Tan4jur B. R der Sütra»s. 
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amatpada^), zu Sütr&lamkära^), zu den beiden Yibhanga's^ und 
Adern grossen und kleinen Sütra's des Mahä- und Htnajäna 
md andere Gommentare, etwa 50 an der Zahl. Selbständig ver- 
asste er die acht Prakarana* Abtheilungen , und nachdem er 
Jschnischavidschaja hunderttauseudmal hergesagt und diese Vi« 
\jä vollzogen hatte, erblickte er das Antlitz des Ouhjapati und 
Tlangte den Saniadhi des Unermesslichen. Obwohl man in dieser 
T^end ) im Allgemeinen die von diesem Atschärja verfassten 
Kommentare zum Pratltjasamutpädasütra u. s. w. und die drei 
indem Gommentare zu den acht Prakarana-Abtheilungen zu rech- 
ten pflegt, ist es schwer, die Benennung Prakarana auf Yjäklyä- 
okti^) anzuwenden, da der Begriff Prakarana nicht auf Wort- 
Erklärungen passt. Da Prakarana die Bezeichnung einzelner 
;;48tra's ist, welche einen hervorragenden Gedankenkreis behau- 
lein, so wird diese Bezeichnung nicht auf ein so grosses Werk, 
Nie Sütr&lamkära, angewandt, geschweige denn auf eine Wort- 
Erklärung desselben. Dass von den acht Prakarana- Abtheilungen 
lur einige den Namen Prakarana haben ^), andere aber nicht, ist 
Ebenfalls nicht richtig. Dieser Atschärja begab sich nicht in die 
mtfernten Gränzländer und verweilte grösstentheils in Magadha 
selbst, stellte die etwas in VerM gerathenen alten Lehrsitze 
^eder her, errichtete 108 neue Lehrsitze des Mah^äna und 
erfüllte alle Gegenden von Magadha mit Lehrsitzen. Als er ein- 



es 

1) Im Tandjur B. OB der Sütra pratltjasamutp&da^&diYibbanganirdefa. 

2) Ebend. B. '^ sütr&laink&rabhäsc^ja. 

8) N&mlicb madbj&ntayibhaQgattk& und Dharmadharmat&vibhangayritti, beide 

CS 

in Tandjur B. ^ der Sütra^s ; vergl. Journ. asiat. 1849, p. 415, J^ 466. 

4) D. h. Tibet 

CS 

5) So heisst ein im Tandjur B. ^ befindliches grösseres Werk des Vasubandha 
ib. J5;|'-q4^^'^^^*2J (nicht X,^*CJ). 

6) Im Tandjur B. ^ der Sütra's kommen Pantschaskandhaprakara^a und Kar- 
nasiddhaprakarana vor; über letzteres vergl. Journ. asiat. 1849, p. 410, J^ 390. 
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mal nach dem im Osten belegenen Lande Oaura gekommen, io 
einer Versammlung zahlloser Stadtbewohner viele Sütra's vor- 
getragen hatte, Hessen die Götter einen Regen von Goldblamen 
97 herab, so dass sogar ein jeder Bettler ein grosses Maass ^) Gold- 
blumen erhielt. Auch in diesem Lande errichtete er 108 Lehr- 
sitze. Nach Odivi^a wurde er von dem Brahmanen Makschika 
eingeladen, welcher zwölftausend Mahäjäna- Geistliche drei Mo- 
nate lang bewirthete, worauf im Hause des Brahmanen fünf 
Edelstein -Fundgruben sich eröffneten. Nachdem er auch dort 
Brahmanen, Hausbesitzer und die Könige gläubig gemacht hatte, 
errichtete er auch dort 108 Lehrsitze. Femer wurden auch 
in der Gegend des Sadens u. s. w. vielfach auf Geheiss des 
Atschärja Lehrsitze errichtet, alle zusammengenommen etwa 
eine gleiche Anzahl, so dass 654 Lehrsitze errichtet sein sollen. 
Es war zu dieser Zeit die Geistlichkeit des Mahäjdna grösser 
als zur Zeit des Arjäsanga und in allen Gegenden zusammen- 
genommen soll es etwa 60,000 Mahäjäna-Bhikschu's gegeben 
haben. Die mit dem Atschärja selbst wandernden Bhikschu's, 
etwa 1000 an der Zahl, waren sämmtlich von festem Charakter 
und grosser Gelehrsamkeit. Wohin sich auch dieser Atschärja 
begab, da geschahen ununterbrochen Wunderdinge, indem die 
Kobolde Opferbedarf herbeischafften, sich Fundgruben von Edel* 
steinen eröffneten u. s. w. Durch die Klarheit des Gedanken- 
kennens gab er wahrhaft Bescheid auf alle Fragen über Tugend 
und Laster. Als in der Stadt Rädschagriha eine Feuersbrunst 
ausgebrochen war, löschte er dieselbe, indem er die Kraft der 
Wahrheit aussprach. Als in der Stadt Dschanänta*) eine Epi- 
demie ausgebrochen war, hemmte er dieselbe ebenfalls, indem 
er die Kraft der Wahrheit aussprach. Durch die Kraft eines 



1) drona. 

2) ^^^^^1 sollte Dschanftntapora nicht aus Dschajantapora entstanden 
Bein? ^ 



125 

Zauberspruches erlangte er Macht über seine Lebenszeit und 
es fanden ohne Unterbrechung andere wunderbare Begebenhei- 
ten statt. Früher oder später, 500 Tirthja- Streiter zurückwei- 
send, bekehrte er überhaupt etwa 5000 Brahmen und Tirthja's 
zu der Lehre des Buddha. Endlich kam er, von tausend Schü- 
lern umgeben, nach Nepal, richtete auch dort Religionsschulen 
ein und vermehrte die Zahl der Geistlichen bis ins Unermess- 
liche. Als er einen bei sich zu Hause wohnenden Guru mit dem 
geistlichen Gewand bekleidet das Feld pflügen sah, glaubte er, 
dass die Lehre des Lehrers in Abnahme gekommen sei, und 98 
nachdem er in der Mitte der Geistlichkeit die Lehre vorgetragen 
und die Uschnlschavidschajadhärani , Kopf und Füsse umkeh- 
rend, dreimal hergesagt hatte, starb er daselbst, und da hiess 
es eine Weile, dass die Sonne des Gesetzes untergegangen sei. 
Es errichteten ihm die Schüler ein Tschaitja dort. Tibetischen 
Erzählungen zu Folge soll er das Abhidharmakoscha, nachdem 
er es verfasst hatte, nach Kä^mira zu Samghabhadra geschickt 
haben ^), worüber dieser sich freute; als er aber den Commentar 
gesehen hatte, soll er mit der Gabe unzufrieden gewesen sein 
und sich des Wettstreits wegen nach Magadha begeben haben, 
der Atschärja Vasubandhu aber nach Nepal gegangen sein. Dass 
er den Abhidharma-Text und Commentar verfasst, beide dem 
Samghabhadra zur Ansicht geschickt , dass dieser damit zufrie- 
den und unzufrieden gewesen u. s. w. ist nicht ungereimt, dass 
aber Samghabhadra nach Magadha sich begeben habe, darüber 
findet sich in Indien keine ausdrückliche Erzählung, und wenn 
er auch hingekommen ist, so war dies offenbar zu einer frühern 
Zeit, denn zur Zeit, da Vasubandhu sich nach Nepal begab, 
waren seit Samghabhadra's Tode bereits viele Jahre vergangen. 

A A 

In der Vorhersagung (des Buddha), dass der Atsch&rja Arjä- 
sanga seit dem Eintritt in den geistlichen Stand 75 Jahre die 



1) Vergl. Hiouen-thsang Memoires T. I, p. 223. 
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Sache der Religion betreiben und 150 Jahre leben werde, ist 
ein Jahr für ein Halbjahr zu nehmen, was mit seinem Wirken 
als Religionslehrer in Einklang ist, da er mehr als 30 Jahre für 
das Heil der Wesen thätig war und einige indische Schriftsteller 
oflfönbar die Ansicht haben, dass er mehr als vierzig Jahre ge- 
wirkt habe. Der Atschärja Yasubandhu lebte nahe an 100 Jahre, 

A 

und selbst zu Lebzeiten des Arjäsanga wirkte er viele Jahre zum 
Heil der Wesen , nach dem Tode des Arja aber etwa 2 5 Jahre. 
Dieser grosse Atschärja soll, wie es auch annehmbar scheint, 
mit dem tibetischen Könige Lha thothori ^jan-^tsan gleichzeitig 
gewesen sei. Der zweiundzwanzigste Abschnitt, die Be- 
gebenheiten zur Zeit des Arjäsanga und seines Bruders. 



XXIII. Die Begebenheiten zor Zeit des AtscMija 

Dignäga and der tlbrigen. 

Zur Zeit des Lebensendes des grossen Atschärja Vasuban- 

dhu lebte nach dem Tode des Königs Gambhirapakscha der im 

Westen im Lande Maru geborene, überaus mächtige König Qri- 

harscha, welcher über alle Reiche des Westens gebot und spä- 

99 ter, nachdem er Glauben an die Buddha-Lehre erlangt hatte, den 

A 

Atschärja Gunaprabha ) zum Guru erwählte. Um dieselbe Zeit 
herrschte im Osten, aus der Nachkommenschaft des Königs Yrik- 
schatschandra , der König Vigamatschandra und dessen Sohn 
Kämatschandra. Beide Könige waren von grosser Macht und 
von grossem Reichthum und hatten ihre Freude am Spenden; 
allein obwohl sie ihre Herrschaft dem Gesetz gemäss ausübten, 
nahmen sie dennoch nicht ihre Zuflucht zu den drei Kostbar- 
keiten, sondern indem sie sowohl den Ortho- als Heterodoxen 
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Ehre erwiesen, waren sie besonders den Nirgrantha's ergeben, 
[n Kägmtra soll zu derselben Zeit der König Mahäsammata') 
gelebt haben. Zu der Zeit wirkten im Osten fQr das Heil der 
Wesen der Atpch&rja Sthiramati*) und Dignäga, im Westen ist 
es die Wirksamkeit des Lebensendes von Buddhadäsa, dem Schü- 
ler Arjäsanga's, und die Blüthezeit des Wirkens von Gunaprabha. 
In Kä^mira wirkte der Bhadanta Sarnghadäsa ^) sehr zum Heil 
der Wesen, der Atschärja Dharmad&sa*) aber war ein Lehrer 
des Gesetzes, welcher sich in alle Gegenden begab, nach dem 

* IC 

Soden aber kam der Atschftrja Buddhapälita ) und dies ist etwa 
der Anfang der Lebenszeit von Bhavja*) und Vimuktasena'). Im 
Lande Odivi(ja lebte der Sohn des Königs Dschaleruha Nägega, 
dessen Minister der Brahmane Nägake^a war ; während der sie- 
ben Jahre, welche er die Herrschaft ausübte, war er sehr mäch- 
tig, so dass sogar Vigamatschandra sich vor ihm verneigte ; allein 
giuf Antrieb des Atschärja Lüjipa ) gab er die Herrschaft auf; 
der Zauberkundige Därika^ wurde König und Tenggi Minister. 
Der Atschärja Triratnadäsa '®) ist auch ein Zeitgenosse von Bha- 
srja, in Odiviga aber erwarb sich der Brahmane Bhadrapälita 
jrosse Verdienste um die Lehre. 



1) a:|c;-2:i35i-iq^i;q 2) §*g^'^^5|'^ 

3) ^^•Q.^^^-f^qq^ 4) äB^-Q^qc;25| 

5) Wassiljew a. a. 0. S. 220 f. und 350 und B ur no uf Introduction p. 447. 

6) ajzn^'fgs 8. Wassiljew S. 349 f. und unten S. 106 des tibetischen Textes. 

7) ^^^-^ 

8) Der Text hat Hf'lll'^ , s. oben S. 105, Anmerk. 4. 
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9) Der Text hat 5'^^*^» icli fiJide den Namen aber sonst V^T^ geschrieben. 
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Von diesen nun: der König Qriharscha. Als er unver- 
gleichlicher König geworden war und den Wunsch hatte, dass 
die Mleschtschha- Religionen untergehen möchten, errichtete er 
in einem kleinen Lande unfern Maulasthäna ein aus einem ein- 
zigen Holzgebäude bestehendes Masita') oder grosses Mletsch- 
tschha- Kloster, lud alle Mletschtschha- Lehrer ein, bewirtbete 
100 sie viele Monate hindurch mit jeglichem Bedarf; auch sammelte 
er ihre sämmtlichen Religionsschriften, und nachdem er alles 
durch Feuer verbrannt hatte, kamen 12,000 Anhänger der 
Mletschtschha -Systeme um. Zu der Zeit blieb im Lande Kho- 
rasan nur ein die Mletschtschha -Lehre kennender Weber, und 
von dort, nach und nach sich verbreitend, ist das ganze spätere 
Mletschtschhathum. In Folge einer solchen Vertilgung durch 
diesen König war nahe an 100 Jahre die Religion der Perser 
und Qaker von sehr schwachem Dasein. Darauf errichtete er, 
um seine Sünde zu sühnen, in Maru, Mälava, Mewar, Pitnva 
und Tschitavara je ein grosses Vihära , unterhielt in jedem der- 
selben 1000 Bhikschu's und verbreitete die Lehre sehr. 

Der grosse Atschärja Gunaprabha wurde in Mathurä in 
einem Brahmanengeschlecht geboren, erlernte die Veden und 
alle Qästra's auf das vorzüglichste, trat dann daselbst in einem 
Vihära in den geistlichen Stand, und nachdem er die Weihe 
empfangen hatte, hörte er bei dem grossen Atschärja Vasuban- 
dhu den Dreikorb der Qrävaka's, erwarb sich auch Gelehrsam- 
keit in vielen Mahäjäna-Sütra's sowie auch Kenntniss des Vinaja 
und der Qästra^s der verschiedenen Schulen, die hunderttausend 
Vinaja- Abschnitte aber lernte er beständig auswendig. Während 
er im Vihära Agrapuri in Mathurä verweilte , sühnte er, sobald 
einer der mit ihm wohnenden 5000 Bhikschu's eines der Ge- 
lübde übertreten hatte, dieses Vergehen sofort nach der That 
durch kleinere oder grössere Strafen, wodurch die Sittlichkeit 



1) Es ist wohl eine Corruption aus dem arab. 
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> rein wurde, wie zu der Zeit, da fraher die Arhauts die Lehre 
dteten ; die Zahl der Sütra-Bekenner und der Abhidharma-An- 
Knger war gross, und es waren etwa 500, welche die hundert- 
insend Hinäjäna* Abschnitte hersagten. Durch die Kraft der Sit- 
inreinheit geschah es, dass, als dem Minister des Königs Qri- 
arscha Mätangar&dscha einmal die Augen ausgerissen werden 
)llten, durch die Kraft des Gebets des Atsch&rja die Augen 
iederhergestellt wurden. Als er der Guru des Königs gewor- 
en war, verwandte er, wenn ihm auch täglich maassloser Be- 
arf zu Theil ward, alles sofort zu Tugendwerken, und in den 
on ihm selbst geübten Tugenden fand keine Abnahme statt. loi 

Der Atschärja Sthiramati. Zu der Zeit, als der Atsch&rja 
'asubandhu das aus 99 Abtheilungen in 100,000 Qloka's be- 
tehende Buddha -Wort gelesen haben soll, hörte eine mit Ver- 
band begabte Taube, auf einem Balkenende sitzend, voll An- 
acht zu. Als dieselbe umgekommen war, wurde sie im Süden 
1 Dandakäranja als Sohn eines Kaufherrn wiedergeboren. Als 
as Kind sogleich nach der Geburt fragte, wo der Atsch&rja 
^eüe und wer Atschärja sei, sagte man ihm, dass es Yasuban- 
hn sei und dass er sich in Magadha aufhalte. Die Kaufleute 
mer Gegend, von ihm befragt, sagten, dass er dort sei. Als 
r sieben Jahre alt geworden war, wurde er zum Atschärja Va- 
nbandhu abgesandt, lernte die Wissenschaft und erlangte das 
V^issen ohne Schwierigkeit. Als er zu der Zeit eine Handvoll 
(ohnen gefunden hatte und nachdachte, ob er sie essen sollte, 
leinte er, dass es nicht passend wäre dieselben zu essen, ohne 
uvor, da ein Tara -Tempel da war, der ehrwürdigen Göttin da- 
on gegeben zu haben. Als er einige Bohnen gegeben hatte, 
oUten diese herab ; da meinte er, dass , wenn die Ehrwürdige 
ieselben nicht ässe, auch er sie nicht essen dürfe. Als er nach 
nd nach Bohnen gab, diese aber herabrollten, fing er, da er 
in Kind war, an zu weinen. Da zeigte ihm die Gottheit ihr 
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Antlitz und sprach zu ihm: «Weine nicht, ich werde dich seg- 
nen». Im Augenblick entstand in ihm unendliche Einsicht und 
das Bildniss selbst wurde bekannt unter dem Namen Mäscha- 
Tärä, d. h. Bohnen-Tärä. Später wurde er Sthavira, Kenner des 
Tripitaka, besonders des ganzen Mahajana- und Hinajäna - Abhi- 
dharma, kannte das ehrwürdige Ratnaküta-Sütra auswendig, und 
in allen Verrichtungen Hess er sich von der ehrwürdigen T&rä 
Anleitung geben ; er verfasste auch einen Commentar zu den 49 
Ratnaküta - Abschnitten ^) und zu dem Madhjamakamüla. Zur 
Zeit, als Vasubandhu starb, überwand er im Wettstreit viele 
Kampflustige, den Tirthja Veshtapäla und die übrigen, worauf er 
den Ruf eines Herrn der Rede erhielt. Zu den von Vasubandhu 
verfassten Commentaren verfasste er meist Erklärungen*) und 
auch Commentare zu seinen Werken'). Es heisst auch, dass er 
Commentare zum Abhidharmako^a *) verfasst habe, allein ich 
weiss nicht, ob dies derselbe Atsch^rja ist oder nicht. Da die 
zur Zeit der frühem Atschärja's gegründeten Lehrsitze zu der 
102 Zeit nicht mehr bestanden, soll dieser Atschärja hundert ge- 
gründet haben. 

Der Atscharja Dignäga. Er wurde im Süden, in einer bei 
dem Lande Käntschi belegnen Stadt Simhavaktra ') , in einem 
Brahmanengeschlecht geboren und erwarb sich grosse Kennt- 
nisse in allen Tirthja -Systemen. Von dem Pandita der Vatsipu- 
trija- Schule und dem Anhänger des Systems dieser Schule, N&- 



1) Im Tan^jur B. ^ der Sütra's bat sich erhalten &rjamahftratnakütadhar- 
mapaijigaparivartagatasähasrikakä^'apapariyartatikä. 

2) Tanc^ur B. ^ und ^ satr&Iamk&ravrittibh&sclga, und Band £ madl^äntavi- 
bhangatikä. 

3) B. ^ der Sütra pantschaskandhaprakaranatibhftshja, yieUeicht auch B. ^ 
trim ^akabhftscbj a. 

4) Im Tan<y ur B. ^ und ^ der Sütra's : Abhidharmako^abhÄsclyatlkfttattya- 
nftma. 

5) Der Text hat Simhavakta. 
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gadatta, d. h. Elephantengabe, wurde er in den geistlichen Stand 
aufgenommen, erlangte Gelehrsamkeit in dem Tripitaka der ^ä- 
vaka's, und als er denselben Pandita um Anleitung gebeten 
hatte, gab dieser ihm die Weisung die unaussprechliche Wahr- 
heit zu suchen. Als er forschend suchte, sie aber nicht erblicken 
konnte , obschon er am Tage alle Fenster öfluete , in der Nacht 
aber nach den vier Seiten hin Lampen aufhängte , mit nacktem 
Köfper hervorsprang und sich innen und draussen überall wie- 
derholt umschaute. Als die Gefährten ihn also verfahren sahen, 
sagten sie es dem Pandita, und als der Pandita ihn fragte, sagte 
er : « Ich bin von schwachem Verstände und geringer Einsicht, 
weshalb ich die von dem Pandita mir angewiesene Wahrheit 
nicht erblicken kann und daher den Gedanken habe, ob nicht 
eine Verfinsterung eingetreten sei ». Als er so gesprochen hatte, 
soll er die Wahrheit geschaut haben. Als er alle Beweise, welche 
dieselbe in der That widerlegen, vorgebracht hatte, gerieth der 
Pandita in Zorn, und mit den Worten: «Wenn du mein System 
tadelst, so bleibe nicht!» trieb er ihn von sich. Obwohl er ihn 
auf der Stelle durch Schlüsse zu widerlegen vermochte, es aber 
nicht für passend hielt, verneigte er sich vor ihm und ging fort. 
Endlich kam er zum Atscharja Vasubandhu, hörte alle Pitaka's 
des Mahä- und Hinajäna, und soll endlich gegen 500 Sütra er- 
fasst haben; es sind darunter das Mahä- und Hinajäna, die Dhä- 
rani's u. s. w. mit einbegriffen. Als er besonders von einem 
mantrakuudigen Atscharja den Zauberspruch ) erlangt und die 
Bannung betrieben hatte, erblickte er das Antlitz des Mandschu- 
^ri und soll, nach seinem Verlangen, von ihm das Gesetz gehört 
haben. Er weilte im Lande Odiviga in einer Höhle des Bhora- 
gaila genannten Berges in einer sehr einsamen Waldgegend und 
gab sich unverwandten Sinnes der Betrachtung hin; nach Ver- 
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lauf einiger Jahre geschah es , dass , als in N&landa ein grosser 
103 Wettstreit mit den Tirthja's entstanden war und anch der Brah- 
mane Sudurdschs^a, welcher die von ihm herbeigebannte Grotfr- 
heit gesehen hatte , in der Dialektik sehr bewandert und schwer 
zu besiegen war, erschienen war, die Buddha- Anhänger mit ihm 
nicht streiten konnten, sondern aus dem Osten den Atschirja 
- Dign&ga einluden. Nachdem er die Ttrthja's dreimal flberwun^ 
den hatte , widerlegte er alle dort versammelten Tirthja-Streiter 
einzeln, führte sie in die Buddha-Lehre ein, erklärte den Gteist«- 
liehen viele Sütra's, verbreitete das Abhidharma, veriasste and 
viele einzelne logische und dialektische ^ästra's*) und soll, im 
Ganzen genommen, hundert Qästra's verfasst haben. Wiederom 
nach Odivi^a gekommen, befleissigte er sich der Beschauung. 
Da die durch die Kraft seiner ungewöhnlichen Einsicht entstan- 
denen , fraber von ihm auf dem Gebiete der Dialektik ver&ssteu 
gästra's zerstreut waren, hatte er die Absicht sie zu sammeto, 
und nachdem er als Anrufung im Werke Pramftnasamotsch- 
tschaja*) die Worte 

«Vor demjenigen, der die Logik ist, der den Geschöpfen Heil 

wfinscht, 

vor dem Lehrer, dem Sugata und Schützer mich verneigend, 

will ich , um eine Logik zu Stande zu bringen , aus allen eignen 

Werken 

sammelnd die verschiedenen Bruchstücke hier vereinigen.» 

mit Kreide geschrieben hatte, erbebte die Erde, alle Gegendea 
wurden vom Licht erfüllt und man hörte ein grosses Gretöse- 
Als der Brahmane Krischna ^) ein solches Zeichen erkannt hatte, 
kam er, als der Atschärja auf Almosensammeln ausgegangen 



1) Die noch im Tandjur befindlichen sind aufgezeichnet im Bulletin histor- 
philol. T. IV, p. 286 (über die logischen und grammatischen Schriften im Tao^jiur)- 
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war, und wischte diese Worte ans. Als er auf diese Weise sie 
zum zweiten Male ausgewischt hatte, schrieb Dignäga sie zum 
dritten Male und f&gte hinzu : «Wenn man zum Scherz und Possen 
c auswischt, möge man das, was von grosser Wichtigkeit ist, 
«nicht auswischen. Ist der Sinn nicht richtig und wünscht man 
«zu streiten, so ist der Körper zu zeigen». Als nun, nachdem er , 
auf Almosensammeln ausgegangen war, der Brahmane erschien, 
nm das Geschriebene auszuwischen, und die Schrift gesehen 
luitte, wartete er. Als der Atschärja zurückgekehrt war, be- 
gannen sie den Streit, nachdem jeder seine Lehre als Pfand ein- 
gesetzt hatte. Als er den Tirthja mehrmals besiegt hatte und 
ihn nun aufforderte zur Buddha -Lehre überzutreten, streute 
jener Asche aus, über welche er einen Zauberspruch ausge- 
sprechen hatte und verbrannte alles Geräthe des Atschärja, undio4 
als dieser selbst durch den Brand zurückgehalten wurde, ging 
der Tirthja fort. Als Dignfiga bedachte , dass er, wenn er nicht 
ämnü das Heil dieses einzigen bewirken könne, wohl nicht im 
Stande sein würde das Heil anderer zu bewirken und im B^riff 
war die von ihm gefasste Absicht aufzugeben, erschien ihm Arja 
Mandschu^ri persönlich und sprach zu ihm: «Sohn, thu dies 
nicht, thu dies nicht! durch das Zusammentreffen mit einem 
niedrigen Menschen ist ein schlechter Gedanke in dir entstan- 
den. Ich weiss, dass die Tirthja-Schaar diesem deinen Qästra 
nicht schaden kann ; da ich so lange , bis du Buddha geworden 
sein wirst, dein Tugendfreund bleiben werde, wird es in Zukunft 
^ einzige Auge aller QAstra's werden». Der Atschärja bat ihn: 
«Ist es schwer zu tragen, wenn man unerträglichen Schmerz er- 
leidet, und hat die Seele auch an unedlem Wandel ihre Freude, 
ist es schwer mit edlen Wesen zusammenzutreffen , was nützt es 
mir, wenn ich auch dein Antlitz schaue, wenn du mich nicht 
segnest ? » Mandschu^ri entgegnete : « Sohn , betrübe dich nicht, 
ich werde dich vor allen Schrecken bewahren » und verschwand. 
Darauf vollendete Dignäga jenes Qästra. Als er einstmals ein 






wenig unwohl war und ans der Stadt Almosen erlangt hatte und 
in einem von ihm erblickten Walde weilend eingeschlafen war, 
träamte er. Im Traum erblickte er das Antlitz vieler Buddha's 
und erlangte viele Samädhi's. Draussen aber sandten die G^tt^ 

einen Blumenregen herab, auch die Blumen des Waldes ver- 
neigten sich vor ihm und die Elephanten gewährten ihm kühlen- 
den Schatten. Also erblickte ihn der König des Landes, welcher 
mit einer Meuschenschaar zum Lustwandeln ausgegangen war, 
und voll Verwunderung liess er ihn durch die Töne der Musik 
aus dem Schlafe wecken. Auf die Frage, ob er Dignäga sei, ent- 
gegnete er, dass er so heisse, und der König fiel ihm zu Füssen. 
Darauf gelangte er endlich nach dem Süden und in verschiede- 
nen Gegenden besiegte er grössten Theils die Tirthja-Strfeiter im 
Wettkampf. Die von den frühem Atschärja's gegründeten und 
in Verfall gerathenen Religionsschulen stellte er meistentheils 
wieder her. Wiederum in Odiviga, bekehrte er des Königs Mi-^ 
nister Bhadrapälita , welcher Schatzmeister des Königs war, zuif 
105 Buddhalehre. Dieser Brahmane errichtete 16 grosse Vih&ra'^^ 
und setzte in jedes eine grosse Abtheilung von Geistlichen, un^- 
in jedem Vihära stiftete er viele Religionsschulen. Als Zeichen 
der gänzlichen Reinheit seines Charakters wurde der Stamm 
einer im Lusthain dieses Brahmanen befindlichen, von allen 
Krankheiten heilenden Muschtiharitaki genannten Myrobalanen- 
art, welcher vielen Menschen zum Heil gereicht hatte und sehr 
verdorrt war, in sieben Tagen wiederum belebt, nachdem der 
Atschärja ein Gebet zu seiner Wiederherstellung ausgesprochen 
hatte. Da er nun die Tirthja-Streiter meistentheils widerlegt 
hatte, hiess er der Kampfstier'). Die durch die Religion ver- 
einigten Schüler erfüllten alle Gegenden, aber einen ihm nach- 
folgenden Qramanera hatte er durchaus nicht bei sich. Da er 
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geringe Wünsche hatte und genügsam war, weilte er während 
seines Lebens in den 1 2 erprobten Tugenden und starb in einem 
einsamen Walde von Odivi^a. 

Der ehrwürdige Samghadäsa war ein Schüler des Atschärja 
Vasubandhu, stammte aus dem Süden aus einem Brahmanenge- 
schlecht, gehörte zur Schule der Sarvästivädin ; er weilte lange 
Zeit in Vadschr&sana und errichtete in Vadschräsana 24 Vinaja- 
und Abhidharma- Schulen. Von dem Könige Turuschka-Mahä- 
sammata eingeladen, kam er nach Kägmira, errichtete das Rat- 
naguptavihära, das Eumbhakuudalavihära, und nachdem er die 
Mahäjäna- Lehre vielfach verbreitet hatte, starb er in dersel- 
ben Gegend. Früher war in Kägmira durchaus keine Mahä- 
jäna-Lehre; zur Zeit des Arjäsanga und seines Bruders ver- 
breitete sie sich ein wenig; von diesem Atschärja an aber kam 
sie zu immer grösserer Verbreitung. 

Der Atschärja Dharmadäsa') wurde im Osten in Bhan- 
gala geboren und ist der Schüler des Arjäsanga und seines Bru- 
ders. Nachdem er nach allen Ländern der vier Weltgegenden 

A 

gekommen war, errichtete er in jedem dem Arja Mandschugrl 
einen Tempel. Er soll einen Commentar zur ganzen Jogatschar- 
jabhftmi verfasst haben. 

Der Atsch&rja Buddhapälita*) wurde im Süden in einem 
Theile des Landes Tambala, Namens Hamsakrida '), geboren; in 
derselben Gegend trat er in den geistlichen Stand, wurde sehr 
gelehrt, bei dem Schüler Nägamitra's, Samgharakschita, hörte loe 

A 

er die Worte des Atschärja Nägärdschuna, und nachdem er seine 
frachtung ausschliesslich auf einen Punkt gelenkt hatte, er- 
langte er ausgezeichnete Weisheit, erblickte das Antlitz des 
Ifandschugri und im Süden, im Vihära Dantapuri weilend, lehrte 
itr vielfach das Gesetz ; er verfasste Worterklärungen zu vielen 
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von dem ehrwürdigen Nägärdschuna nnd Arjadeva (eigentlich 
Vater und Sohn^), von dem Atschärja Süra*) n. b. w. verfassten 
Qästra's, endlich erlangte er durch den Kügelchen-Zauber Voll- 
endung. 

Der Atschärja Bhavja') erlangte seine Geburt im Sfiden in 
einem vorzüglichen Kschatrija-Oeschlecht von Maljara*), trat in 
derselben Gegend in den geistlichen Stand, ward ein Kenner des 
Tripitaka und nach Madhjadega gekommen, erlangte er von dem 

A 

Atschärja Samgharakschita viele Mahäjäna-Sütra's und das N&- 
gärdschuna-Upade^a. Als er wiederum nach dem Süden gekom- 
men war, erblickte er das Antlitz des Vadschrap&ni und vollzog 
auch den vorzüglichsten Samädhi. Nachdem er Oberhaupt von 

etwa 50 Vihära's des Südens geworden war, trug er das Gesetz 

* 

vielfach vor. Als er nach dem Tode des Atschärja Buddhapälita 
die von ihm verfassten Qästra's sah, verfasste er zur Wider- 
legung der Ansichten früherer Atschärja's in Betreff des Ma- 
dhjamakamüla-Textes einen Commentar % in welchem er die auf 
dem Nägärdschuna-Upadega beruhende Ansicht annahm und auch 
Commentare zu einigen Sütra's verfasste. Als auch er endlich 

den Eügelchen- Zauber vollzog und die Siddhi erlangt hatte, be«- 

* 

gaben sich diese beiden Atschärja's (Bhavja und Buddhapälita) 
nach Abwerfung des durch früheres Verdienst erworbenen Lei- 



1) S. Seite 1, Anmerk. 1. 2) ^rqq'q 



2) ^^^'^^v oder Tollst&ndiger f^^^'^Sj'^^^s'Z^ (im Tan^jur B. ^ der Ti 

tra*8 u. sonst), welche letztere Form den uns (ans Bnrnonf IntrodnctioD p. 
bekannten Namen Bh&vaviveka wiedergiebt; im Lex. Yjutpatti, Bl. dO, wird d«r) 
Name Bhavja durch ^^'Ql<!^ wiedergegeben. 

4) Ob nicht eine Corruption aus Malajagiri, wofür im Tibetischen wohl «r-| 
sprOnglich d^'^l'U]*?, gestanden hat? 

5) Im Tan^jur B. £ der Sütra wird ihm zugeschrieben Pradschn&pradipi 
lamadly amikavri tti. 
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bes in die Yidjädbara- Region. Diese beiden Atschärja's stellten 
den Text der das Nichtsein behauptenden*) Madbjamika- Lehre 
fest ; obwohl Buddhapälita nicht überaus viel Schüler hatte , der 
Atschärja Bhayja aber sehr reich an Schülern war, da viele tau- 
send Bhikschu's seine Anhänger waren, so verbreitete sich diese 
Schule sehr. Vor dem Erscheinen dieser beiden Atschärja's be- 
kannten sich die Anhänger der Mahäjäna- Lehre alle zu einer 107 

A 

Lehre. Diese beiden Atschärja's fassten die Systeme des ehr- 

* 

würdigen Nägärdschuna und des Arjäsanga als zwei besondere 

* 

auf; da Arjäsanga's System nicht den Weg der Madhjamika- 
Lehre lehre und nur ein Gedanke (d. h. ideaUstisch) sei, be- 
trachteten sie nur das von dem ehrwürdigen Nägärdschuna Ge- 
wollte als das ihrige und beseitigten alle andern Systeme. Nach 
dem Tode von Bhavja zerspaltete sich auch die Mahäj&na-Lehre ^ 

A 

und es entstand ein Streit. Als von des Atschärja Sthiramati 
Madhjamikamftlasandhinirmotschanavjäkhjä ^) Exemplare in den 
Gegenden des Südens erschienen, verwarfen die Schüler Bhavja's 
dieselben ; sie kamen nach Nälanda und erhoben einen Streit mit 
Sthiramati's Schülern. Dass die das Nichtsein Behauptenden den 
Schülern Bhavja's den Sieg zugeschrieben haben, ersieht man 
aus dem Verlauf des Streits zwischen Tschandragomin und 
Tschandrakirti. Wenn von vielen Tibetem erzählt wird , dass 
Buddhapälita ein Schüler Nägärdschuna's zur Anfangszeit von 
dessen Leben, Bhavja aber zu Ende desselben gewesen sei, dass 
sie unter sich gestritten und dass Buddhapälita als Tschandra- 
kirti wiedergeboren sei u. s. w., so ist es offenbar, dass dies nur 



1) S. Wassiljew a. a. 0. S. 348. 



2) ^3'a^'^'^q*W;^'ri'J^ womit das im Tan- 

djur Band 'S;' der Sütra's befindliche V^erk qq^^'qT^c;^'q'^^*IJi;q^QJ'qq' 
flTq* ja;|ZIX;q^2:-2:| wenigstens dem Titel nach übereinstimmt. 

9* 
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ein durch Gelehrsamkeit verzerrtes Gewirr ^) ist. Einige, welche 

diese Ansicht verwerfen und gründlichst Untersuchungen anzu- 

* 

stellen vorgeben, behaupten, dass jene des Atschärja Nägir- 
dschuna wirkliche Schüler gewesen und dass Näg&rdschnna bei 
der Weihe Bhavja's Pandita, Tschandrakirti aber Arjadeva's 
wirklicher Schüler gewesen sei. Allein was hat es für einen 

A 

Sinn, dass zu Lebzeiten eines solchen, wie Arjadeva, der beiden 
als Quelle diente, eine Theilung in besondere Systeme erfolgt 
sei ! Wer wird das wohl glauben , wenn er mit Prfifongsgabe 
versehen ist? 

Der Arja Vimuktasena^ wurde in der Nähe von Dschvi- 
laguhä') zwischen Madhjadeija und dem Süden geboren; er war 
ein NefiFe des Atschärja Buddhapälita und trat in der Schule der 
Kaurukullaka's in den geistlichen Stand ; als er das System die- 
ser Schule erlernt hatte, empfand er Neigung zum Mahajäna, 
* 

kam zum Atschärja Yasubandhu, hörte die Pradschnäp&ramit& 

und erfasste die Pradschnäpäramitä-Sütra's vollständig, nicht 

108 aber hörte er die Anweisung*). Als er der letzte Schüler des 

ÄtscMrja Samgharakschita geworden war, bat er diesen am 

* 

Pradschnäpäramitä-Üpade^a. Dieser Atschärja soll, wie es in 

A 

Tibet heisst, als Schüler des Atschärja Vasubandhu diesen in 
Pradschnäpäramitä-Kenntniss übertrofiFen haben, obwohl von den 
Indiem einige behaupten, dass er Dignäga's Schüler gewesen, 
nicht aber Vasubandhu's Füsse berührt habe, dass er Pradschnfr- 
päramitä-Abhisamaja von dem Atschärja Dharmadäsa erbeten, 
den Upade^a aber bei Bhavja gehört habe, ist dies dem in In- 
dien verbreiteten Gerücht gemäss unwahr und er ist gleichsam 
der letzte Schüler des Vasubandhu. Unter den Nachfolgern die- 



1) Tib. z,^'z:i^'5^'qQ^'zq^q'-q^3^ 2) 53?''fq'f 
3) Q^2:5i;iqq'^«r| 4) upade^a. 
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ses Atsch&rja ist dieses Gerücht verbreitet. Um sich von ver- 
schiedenen Erschlaffungen beim Lesen des heiligen Textes zu er- 

* 

holen, gab dieser Atschärja sich in der Pradschnäparamitä der 
Betrachtung hin, zu welcher Zeit in seinem Gemüth ein vorzüg- 
licher Genuss entstand. Wenn er auch nicht an dem Sinn zwei- 
felte, empfand er dennoch ein Missbehagen, weil in den Worten 
der Sütra's und im AbhisamajMamkara^) verschiedene Uneben- 
heiten waren. Da befahl ihm der Arja Maitreja, er solle nach 
dem Vihära von Väränasi gehen ; dort werde er grossen Nutzen 
finden. Als er am Morgen dorthin gekommen war, traf er zu- 
sammen mit dem unter dem Namen des zungenbegabten Upä- 
saka bekannten Q4nti varman ^) , der aus dem Süden aus Potala 
gekommen und ein Exemplar der Pantschavirngatisähasrikapra- 
dschnäpäramitä ^ in 8 Abtheilungen mitgebracht hatte. Als sich 
die Ausdrücke des Sütra und des Abhisamajälamkära als über- 
einstimmend ergeben hatten, fand er Beruhigung. Man sagt, 

dass vor der Zeit dieses Atschärja zu dem Sütra in acht Ab- 
theilungen und zu dem Abhisamajälamkara kein Commentar im 
Sinne der das Nichtsein behauptenden Madhjamika-Lehre und 
der Verfasser von Qästra's , in denen die Sütra- und Alamkära- 
Lehre gemischt sind, bestanden habe aus der Ursache, weil vor 
dem Erscheinen der Pantschavirngatisähasrikapradschnäpäramitä 
kein anderer den Sinn gekostet habe. Als er endlich im Osten 
Guru eines Vasallenkönigs und Oberhaupt von 24 Vihära's ge- 
worden war und da er die Pradschnäpä.ramitä fleissig las und 
vortrug, sammelten sich in kurzer Zeit von selbst je 1000 Bhik- 



1) Im Tandijur B. ^ und R finden sich zwei dem Vimuktasena zugeschriebene 

Commentar e : pantschayimQatis&hasrikärjapradschn&p&ramitopadeQ&bhisam^j&lam- 
k^a^ftstra^a vritti und ""abhisamajUamk&rak&rik&^&stra^a vartikA.. 



2) i'^q*"^* 



3) Hier kurz ^'fi^ genannt, yergleiche den Index des Kan^ur J^ 9. 



•\ <^ 
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scha's, um das Pradschnäpdramitd-Sütra za hören, was ungefähr 

* 

io9dreissig Jahre hindurch stattfand. Uebcr diesen Atsch&rja giebt 
es sowohl in Indien als auch in Tibet viele Erzählungen : er soll 
die erste Bodhisattvastufe erreicht haben und, obwohl er den 
Weg der Joga betreten, nicht Arja geworden, doch dem Arja 
nahegekommen sein und deshalb zu den Arja's gerechnet wer- 
den. Andere behaupten, dass er ein einfacher Mensch gewesen 

A A 

und im Namen Arjavimuktasena das Arja einen Theil des Na- 
mens ausgemacht habe, sowie der König Buddhapakscha kein 
Buddha gewesen, ferner dass er ein Bodhisattva gewesen sei, 
der zuvor den niedern Weg gegangen. Unstreitig ist er ein aus- 
gezeichneter, trefflicher und bewunderungswtirdiger Mann; wer 

aber weiss es, ob seine Seele einem gewöhnlichen Menschen 

* 

oder einem Arja angehörte, seine Art und Weise und seine 
Lehre war offenbar die eines einfachen Sterblichen von from- 
mem Wandel. 

Der Atschärja Triratnad&sa^) hörte bei Vasubandhu das 
Abhidharma-Pitaka und schloss sich an viele andere Pitaka- 
Kenner anderer Gegenden an. Da er mit dem Atsch&rja Dignäga 
sehr befreundet war, war er sein Schüler im Anhören der Pra- 
dschnäpäramitä und soll dem Dignäga an Einsicht gleichgekom- 
men sein ; er verfasste einen Commentar zu Aschtasähasrikapra- 
dschnäpäramitäsamgraha*); zu dem von ihm verfassten Gun&pa- 
rj an tastotra verfasste Dignaga eine Inhaltsangabe*). Diejenigen 

Verfasser von Werken tiber Entstehung der Religion, welche 

* 

Triratnadäsa für einen Namen des Atschärja Qüra halten, be- 



1) 2^^5|'a^*^*^^^'3'R^^^ 

2) Im Tan4j. B. n\ der Sütra's: &rjapradschn&p&rainitäsamgrahakftrik&y!Tarana. 

3) Im Tibetischen ^^^'*\^; es befinden sich im Tan^jur im Bande der Sto- 

tra sowohl das ebengenannte Stotra als auch die dem Dignäga zugeschriebenen 
Commentar c: gun&parjantastotratik(^ und ''stotrapatakäriklL 
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haupten , dass , da in dem 1 50 Qloka enthaltenden Lobliede Dig- 
naga einen Anhang des Mi^rakastotra ^) verfasst habe, Qüra 
und Dignäga gegenseitig Schüler gewesen seien; diese haben 
aber entweder unrichtige Erzählungen gehört oder auch richtige 
gehört, aber sie unrichtig umgestaltet. Man muss aber wissen, 
dass in dem Migrakastotra alle Worte Dignaga's entweder die 
Verbindung in den 150 Qloka's ausmachen oder nur zur Auf^ 
hellung des Sinnes dienen, also einen Commentar bilden, woraus 
noch nicht gefolgert werden darf, dass diese beiden Atschärja's 
es abwechselnd verfasst haben. Später kam dieser Atschärja 
nach dem Süden , wurde Oberhaupt vieler Vihära's , trug vielen 
Menschen das Gesetz vor, im Lande Dravali gründete er aufs 
Neue 50 grosse Lehrsitze und nachdem er die Lehre lange Zeit no 
aufgehellt hatte, begab er sich, als er endlich eine Jakschini 
herbeigebannt hatte, auf den König der Berge Qatapuschpa *). 
Gleichzeitig mit diesen lebte der üpäsaka Qantivarman, 

welcher nach Potala gelangte. Im Lande Pundavardhana , in 

_ * 

einem Walde, suchte er den Arjävalokite^vara herbeizubannen, 
und es erschien bereits der grössere Theil der Anzeichen des 
Gelingens, als der König Qubhasära im Traume sah, dass, wenn 

A 

er den Arjävalokitegvara einlüde und er in diese Gegend käme, 
in Dschambudvlpa der Hunger und die Epidemie aufhören und 
"Wohlbefinden eintreten werde; er solle deshalb den im Walde 
wohnenden Upäsaka zum Potala-Bei^e senden. Der König liess 
demnach den Upäsaka kommen , gab ihm eine Perlenschnur, ein 
Einladungsschreiben und als Reisegeld Pana's. Der Upäsaka 
dachte, dass der Weg zwar schwierig zu wandern und lang sei, 
weshalb er vielleicht auch lebensgefährlich sein könne, allein da 



1) Befindet sich auch im Tandijur, wo es ihm and dem M&tritscheta = ^üra 
(s. oben S. 90) zugeschrieben wird. 

2) ^'n^'^J'^; ist er vielleicht identisch mit dem Qatrundschaja, vergl. 
Weber ^atrumjaya-M&h&tmyam 6. 16. 
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er aufgefordert werde sich nach dem Aufenthaltsort des Schutz- 
gottes zu begeben, so sei kein Ungehorsam gestattet. Nachdem 
er die Anweisung zum Wege nach Potala ^) erhalten hatte , be- 
gab er sich von dannen und gelangte endlich zu dem Tschai^a 
der trefflichen Frucht -Anhäufung^) in Dhanagridvipa. Darauf 
erstreckte sich der Weg nach Potala ein wenig unter der Erde 
und ging dann wieder oberhalb der Erde. Jetzt soll die Stelle 
von einer Meeresschlucht eingenommen und das Land herabge- 
drückt sein , so dass es nicht mehr von Menschen betreten wer- 
den kann. Auf dem Wege, der sich früher dort befand, ging der 
Upäsaka, konnte aber dann nicht über einen grossen Fluss, allein 
nach Vorschrift seiner Anweisung des Weges betete er zur Tkrk 
und wurde von einem alten Weibe in einem Boote übergesetzt 
Ferner konnte er nicht über einen See ; als er aber zur Bhrikutt 
gebetet hatte, setzte ihn ein Mädchen auf einer Fähre über. 
Femer konnte er eine brennende Wald-Gränze nicht überschrei- 
ten; als er aber zu Hajagriva gebetet hatte, fiel ein Regen herab|. 
der den Brand löschte und Donnergetöse wies ihm den Weg. 
Als ihm ferner der Weg durch einen viele Jodschana tiefen Gra- 
ben unterbrochen wurde und er nicht vorwärts konnte, betete 
er zur Ekadschati. Da bildete eine grosse Schlange eine Brücke, 
über welche er hinübergelangte. Darauf vertraten viele Aflfen 
von Elephantengrösse ihm den Weg, als er aber zu Amogha- 
iiipä^a gebetet hatte, öffneten ihm die grossen Affen den Weg und 
gaben ihm vortreffliche Speise. Als er darauf zum Fusse des 

Berges Potala gekommen war, konnte er nicht den Felsen em- 

* 

porklimmen. Nachdem er aber zum Arja Avalokite^vara gebetet 



1) rff^T^n^'Qja^i'Uj^ 

2) ^^'^'^^'f^g^'^ R^ , welcher Name auch einem der berOhmtesten Eö- 

8ter Lhassa's zukommt, s. Koppen II, S. 111, in der übet Geographie Indiens 
finde ich die Znrückübersetzung Qridhanakataka S. 94. 
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atte, kam eine Strickleiter zum Vorschein, an welcher er em- 
orstieg. Darauf wurden alle Seiten von Finsterniss bedeckt und 
r konnte den Weg nicht finden. Als er lange Zeit gebetet hatte, 
;hwand der Nebel. An dem dritten Theil dieses Berges erblickte 
r ein Bildniss der Tara, in der Mitte des Berges aber ein Bild- 
iss der Bhrikutl u. s. w. Als er zum Gipfel des Berges gelangt 
ar, befand sich in einem grossen Palast, der leer war, nichts 
aderes als hie und da zerstreute Blumen. Hier blieb er an einer 
teile einen ganzen Monat im Gebete. Einstmals kam ein Weib 
nd sagte ihm: «Ehrwürdiger, da du hergelangt bist, komm 
ieher», führte ihn durch 1000 hinter einander geöflfhete Thore 
es Palastes und bei der Eröffnung jedes Thors entstand in ihm 
in Samädhi. Als er vor die ehrwürdigen fünf Gottheiten ge- 
beten war, warf er Blumen auf ihren Körper und übergab das 
chreiben und das Geschenk^) des Königs. Als er sie bat, dass 
e nach Dschambudvipa kommen möchten, verhiessen sie es und 
BWährten dem Upäsaka als Reisegeld viele Pana's. «Hiermit 
ich ernährend kannst du in die Heimath gelangen; wenn die 
ana verbraucht sind^), werden wir kommen.» Nach diesen 
Torten zeigten sie ihm den Weg. Er erblickte nun persönlich 
ie Gottheiten, deren Bildnisse in der Mitte und auf dem Drittel 
38 Bergabhanges gewesen waren, und als von den 15 Tagen 
»r Heimreise der 14. Tag gekommen war, freute er sich sehr, 
s er den Berg von Pundavardhana erblickt hatte, kaufte sich 
ir die nachgebliebenen Pana's überflüssig Speise und. Trank 
ad genoss dieselben ; bevor er noch des Königs Stadt erreicht 
itte und in der Nähe der Stelle gelangt war, wo er sich dem 
annen hingegeben hatte, gingen ihm die Pana's aus. An der 



1) S^ , es scheint hier soyiel wie £^*f^^^ zu bedeuten. 

2) Es muss wohl heisren: «wenn die Pana nicht verbraucht sind», so dass 
ler tibetische Text wohl ^*f fl'^^'Z^'^ oder ^'X'^^)'^*^^'^'^ zu emendiren sein 
nöchie. \ 1 I \ I 11 
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Stelle verweilend, dachte er bei Tagesanbruch, ob nicht die 
Arja's kommen würden ; allein es kam niemand. Als er um Mit- 
ternacht in Schlaf gesunken war, wurde er durch Töne der Mn- 
ßik aus dem Schlaf geweckt. Am Himmel sassen opferbringende 
Götter, welche auf die Frage : Wem sie Opfer brächten ? sagten 
«Thörichter Sohn Dschambudvlpa's, auf dem hinter dir befind- 
lichen Baume ist der Arja mit seinem Gefolge erschienen ». Als 
er aufblickte, sah er auf dem Gipfel des Baumes die fftnf Götter 
selbst sitzen , und nachdem er sich verneigt und gebetet hatte, 
bat er sie ins Land des Königs zu kommen, sie aber sagten, dass 
112 dies geschehen wäre, wenn er nicht zuvor die Pana's ausgegeben 
hätte, nun würden sie hier bleiben. Als er den König davon be- 
nachrichtigt hatte, soll er, damit unzufrieden, dem Upäsaka kei- 
nen Lohn gegeben haben. Darauf errichtete er in diesem Walde 
einen Tempel, welcher unter dem Namen Khasarpana-Vih&ra be- 
kannt ist. Man sagt, dass Khasarpana Luft-Wandel, weil Ava- 
lokitcQvara durch die Luft gekommen sei, oder Pana-Ausgabe 
bedeute , weil er nach Verausgabung der Pana's gekommen sei ; 
allein die Uebersetzung Luft -Wandel ist weit vorzüglicher oder, 
in Uebereinstimmung mit andern übersetzt, ist, da Kharsa die 
Bedeutung Preis der Speise hat, pana aber eine Gold- oder Sil- 
bermünze ist, welche jetzt tangkha heisst, der Sinn von Khasar- 
pana « Speisen-Preis-Münze ». Also ist es nach der allgemein in 
Indien verbreiteten Erzählung. Nach der Geschichte der Pan- 
tschavim^atipradschnäpäramitä in 8 Abtheilungen soll der Upä- 
saka, ohne dass von des Königs Aufforderung die Rede ist, drei- 
mal nach Potala gelangt sein, das erste Mal aus freien Stücken, 
um den Ort zu besuchen , das zweite Mal von der Geistlichkeit 
Väränasi's gesandt, um die Zweifel wegen der Nichtübereinstim- 
mung des Abhisamajälamkära mit den Sütra's zu heben. Aber 

m 

ohne dies zu bitten, habe er den ehrwürdigen Khasarpana selbst 
eingeladen, und als er Khasarpana gebeten, habe dieser geant- 
wortet, dass er nur eine Incarnation sei und nichts wisse. Als 
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er das dritte Mal nach Fotala gekommen sei, um die Zweifel zn 
lösen, soll er die Päramitä in acht Abtheilangen mitgebracht 
haben. Da dem Upftsaka die fünf ehrwürdigen Khasarpana-Gott- 
heiten erschienen und zu der Zeit auch ofiFenbar Opfer von ihm 
entgegennahmen, waren Räuber, welche ihre Blicke auf die Vor- 
räthe des Upäsaka gerichtet hatten, im Begriff ihn zu tödten; 
da der Upäsaka wusste, dass dies eine Folge seiner im Ge- 
nuss vollbrachten Werke sei, befahl er sein Haupt in die Hände 
des Arja zu legen. Als die Räuber auch demgemäss gehandelt 
hatten, vergoss der Arja Thränen, und als das Gehirn auf die 
Erde fiel, wurde alles zu Reliquien, und seit der Zeit soll der 
Arja kein Opfer mehr persönlich angenommen haben. Der drei- 
undzwanzigste Abschnitt, die Begebenheiten zur Zeit 
des Atschärja Dignäga und der übrigen. 

XXIY. Die Begebenlieiteii znr Zeit des EOnigs Qua. 

Darauflebte der Sohn des Königs Qriharscha, Namens Qila '). 
Vormals war er als ein den Dreikorb innehabender Bhikschu zu 
einer grossen Bewirthung in den Palast des Königs gekommen, 
um ein Almosen zu bitten, allein ohne dasselbe erhalten zu haben, ii3 
von dem Thorwart vertrieben worden. Als er aus Mangel an 
Nahrung vor Hunger starb, hatte er den Wunsch, dass er ein 
die (drei) Kostbarkeiten verehrender König werden möchte und 
die in den geistlichen Stand Getretenen mit Nahrung sättigen 
könnte. Durch die Kraft dieses Wunsches wurde er ein König 
von grossem Reichthum, der die gesammte Geistlichkeit der vier 
Weltgegenden mit trefflicher Speise bewirthete, einen Palast in 
der Stadt Lata baute, 140 Jahre lebte und nahe an 100 Jahr 
die Herrschaft ausübte. Er gelangte zur Herrschaft gegen das 

i) c;c;-^Q| 

10 
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Ende von Gunaprabha's Leben. Im Osten lebte ein aus dem 
Litschtschhavi- Geschlecht stammender grossmächtiger König, 
Namens Simha ^). Zu der Zeit wurde der Atschärja Tschandra- 
gomin geboren. Simha's Sohn, König Bharscha, herrschte auch 
lange. Aus dem Tschandra-Geschlecht wurde der König Simha- 
tschandra in die Herrschaft eingesetzt, allein da er von geringer 
Macht war, musste er von den Königen Simha und Bharscha Be- 
fehle entgegennehmen. Zu der Zeit war das Lebensende von Bhavja 
und Arja Yimuktasena, auch von des Atschärja Ravigupta^ und 
Vimuktasenjt's Schüler Varasena ^) und von BuddhapMita's Schü- 
ler Kamalabuddhi. Gleichzeitig lebten Gunaprabha's Schüler, 
Arja Tschandramani ) und der Pandita von Nalanda, Dschaja- 
deva"), im Süden erschien auch der Atschärja Tschandrakirti 
und es ist dies etwa der Lebensanfang des Atschärja Dharma- 

päla®), des Atscharja Qäntideva^) und des zauberkundigen Vi- 

* 

rüpa. Es ist offenbar, dass auch Arja Vi^^hadeva zu dieser 
Zeit gelebt hat. In- dem von dem Interpreten*) aus Snjel-tsor 
Sches-rab-grags^ übersetzten Werke PuschpamäJä*^ heisst es, 
dass dieses Werk von Samghadäsa's Schüler Arja Vi^äkhadeva 
verfasst worden sei. Deshalb muss es noch ermittelt werden, ob 
dies der Arhant der Qrävaka's gewesen oder nicht. 

Von diesen Personen habe ich von Varasena und Kama- 
labuddhi keine Biographie vernommen, von Tschandramani, 
obwohl er des Königs Qila Guru war, ist keine ausführliche Le- 
bensgeschichte vorhanden. 



1) ^c;.'^ 2) ^'cq-^^ 3) a^ä&^'f 4) 1'^^^^^ 

6) gn|'^Q.'r| 6) S^'"|=^ 7) Sj'^'g 8) nrS'^ 

9) ^^'(£3:;^^'^^'^^^, welcher Name auch durch Pradschnftklrti Ober- 

etzt wird. 
10) ^'"^^-q^R'^A^ 



Ravigapta, welcher es aassprach, dass die Ansichten des 
Arja Näg&rdschuna and Asanga's dieselben wären, zwang, nach- 
dem er in Kä^mtra and Magadha zwölf grosse Beligionsschalen 
errichtet hatte, die Jakscha's jeglichen Bedarf zn liefern; er 11 4 
stellte für alle dem Buddha Anhängenden^) Hüter zum Schutz 
vor den acht Schrecknissen auf und war ein zauberkundiger 
Bhikschu, welcher die Tärä herbeigebannt hatte. Seine Biogra- 
phie ist anderswo bekannt. 

Dschajadeva war auch ein grosser Ätschärja, der in vielen 
heiligen Texten ') gelehrt war und lange in NManda weilte ; ich 
habe aber keine ausführliche Biographie von ihm vernommen'). 
Zu der Zeit gelangte im Norden nach Hasam ein Zahn des 
Buddha. Des Atsch&rja Samghadäsa Schüler, der Dichter Guhja- 
datta*) und Dharmadäsa's Schüler Ratnamati u. d. übrigen brach- 
ten sammt einer viele Hunderttausende betragende Schaar der 
in den vier Classen nach dem Gesetze Wandelnden dem Zahne 
Opfer dar. Er besteht jetzt in Pukhang fort. 

Der treffliche Tschandrakirti wurde im Süden in Samanta 
geboren; von Jugend auf war er in allen Wissenschaften bewan- 
dert, trat im Süden in demselben Lande in den geistlichen Stand 
und erlangte Gelehrsamkeit in allen Pitaka's ; von dem Schüler 
Bhayja's und dem Schüler Buddhapälita's, Kamalabuddhi , em- 
pfing er die Werke und die Anleitung Nägärdschuna's. Nachdem 
er Grossmeister der Meister geworden war, wurde er Pandita in 
^ri-Nälanda, verfasste Commentare zum Madhjamakamüla *), 



1) Buchstäblich: die inneren (^^'^) . 2) ^^c;'x,q 

3) Im Tancfjnr B. ob der Tantra kommt von ihm vor mftlap&tattk&. 

4) ^^]c;.'^'53j 

5) Im Tan^jnr B. O, der Sütra: mülamadhjamikayrittipraffannapad&n&ma; hat 
sich auch im Originale erhalten, cf. Barnouf Introduction B. 559 (Pra^aonapadA 
m adhj amakayritti). 
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zum MadhjamakävaUra ^) und zum Grunde^), ferner zu Juk- 
tischasclitika ^) u. s. w. und er ist derjenige, welcher die An- 
sichten des Buddhap&lita sehr verbreitet hat. Viele Wunder- 
zeichen fanden durch ihn statt, indem er aus dem Euter einer 
gemalten Kuh Milch hervormelkte und die ganze Geistlichkeit 
mit Milchbrühe sättigte, indem seine Hand widerstandlos durch 
einen harten Pfosten ging, indem er selbst unbehindert in eine 
Wand einging u. s. w.; er widerlegte eine Menge von Tirthja- 
Streitern und endlich nach dem Süden gelangt widerlegte er im 
Lande Eonkana viele Tirthja- Streiter, bekehrte die Brahmanen 
und Hausbesitzer grossen Theils zur Lehre und gründete viele 
grosse Religioüsschulen. Die Mantra- Atschärja's behaupten, dass 
er später auf dem Manubhanga- Berge, dem Mantra -Wege hin- 
gegeben, die höchste Zaubervollendung zu erlangen gewünscht 
habe und nachdem er lange Zeit daselbst geweilt, zu einem Re- 
ns genbogenkörper geworden sei. Nach den tibetischen Erzählungen 
soll er 300 Jahre gelebt und auf einen steinernen Löwen rei- 
tend ein Turuschka-Öeer in die Flucht treibend eine vorzüg- 
liche That vollbracht haben. Wenn das letztere auch geschehen 
sein kann , ist das frühere , dass er, obwohl er nach Erlangung 
des Regenbogenkörpers unsterblich geworden war, 300 Jahre 
gelebt haben soll, nicht zuzulassen und es ist oifenbar ungereimt, 
anzunehmen , dass er in der Menschenwelt in dem von dem frü- 
hem Verdienste abhängigen Leibe gelebt habe. 

Der Atsch&rja Tschandragomin. Im Osten, in Varendra, 
war ein Pandita, welcher das Antlitz des Arja Avalokitegvara 
geschaut hatte und sich mit einem Lokäjata- Lehrer der Tirthja's 
in einen Wettstreit einliess. Obwohl er nun diesen besiegte, in- 



1) Ebenfalls im Tandjur B: 0^: madhjamak&Tat&rabh&sclga und madl\jamakl- 
t&rakärikä. 

2) ^^, ich vermag nicht anzugeben, welches Werk damit gemeint sei. 

3) i.^'q-^^'^q-R^.'ii'q 
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dem er seine Lehre durch Beweise , die durch den Verstand zu 
erreichen waren , widerlegte , sagte sein Gegner, dass er, da es 
keine offenbaren Beweise für frühere oder spätere Geburten gebe, 
er an solche nicht glaube. Da rief er den König und die übrigen 
zu Zeugen an und sagte: «Da ich selbst eine Wiedergeburt er- 
langen will, möge die Mitte der Stirn ein Zeichen erhalten» und 
machte auf der Mitte der Stirn einen in das Fleisch eindringen- 
den Zinnoberflecken, steckte eine Perle in den Mund und starb 
auf der Stelle. Als man seinen Leichnam in einen kupfernen 
Sarg gethan hatte, versiegelte der König denselben. Nach seiner 
Yerheissung als Sohn eines Pandita Vigeschaka unter den Kschar 
trija's wiedergeboren zu werden, wurde dem letztern ein mit den 
Merkmalen versehener Sohn geboren, bei dem unmittelbar nach 
der Geburt ein Zinnoberstreif auf der Mitte der Stirn und im 
Munde eine Perle zum Vorschein kam. Der König und die übri- 
gen untersuchten den frühem Leichnam und fanden den Zinno- 
berstreifen auf der Stirn verwischt und die Spur der Perle offen- 
stehend. Darauf soll der Tirthja an die Wirklichkeit der frühem 
und spätem Geburten geglaubt haben. Der Knabe verneigte sich 
gleich nach seiner Geburt vor seiner Mutter und fragte sie, ob 
sie in den zehn Monaten nicht ohnmächtig geworden sei. Die 
Mutter, welche es für ein schlechtes Zeichen hielt, dass das 
Kind gleich nach der Geburt sprach, befahl ihm zu schweigen. 
Darauf sprach er sieben Jahre lang nicht und galt für stumm. 
Es hatte ein Streiter der Tirthja' s sehr schwer zu verstehende 
Qloka's verfasst, durch den Inhalt des Gedichts das System der 
Buddha -Anhänger zu widerlegen gesucht und dasselbe an den 
König und die Schaar der Gelehrten vertheilt. Als das Gedicht 
ins Haus des Vi^eschaka gekommen war und dieser nach langem iie 
Untersuchen den Sinn der Worte nicht erfassen, geschweige denn 
dasselbe widerlegen konnte, ging er, über den Sinn nachdenkend, 
in irgend einer Angelegenheit von Hause. Als der siebenjährige 
Tschandragomin das Gedicht gesehen hatte, erfasste er den Sinn 
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und fand es nicht schwer zu antworten. Er schrieb demnach 
den Sinn mit kleiner Commentarschrift und auch Widerlegungs- 
Qloka's. Als der Vater nach Hause gekommen war und das Ge- 
schriebene erblickt hatte, fragte er Tschandragomin's Mutter, 
wer ins Haus gekommen sei. Sie sagte, dass kein anderer ins 
Haus gekommen sei und dass der stumme Sohn das Gredicht 
gesehen und dann geschrieben habe. Als der Vater den Sohn 
fragte, blieb dieser, der Mutter ins Gesicht blickend, stehen. 
Die Mutter sagte: «Sprich!» worauf er sagte, dass er es ge- 
schrieben habe und dass es nicht schwer sei diesen Streiter zu 
widerlegen. Als darauf am folgenden Tage Tschandragomin und 
der Tirthja - Lehrer sich in einen Wettstreit eingelassen und 
Tschandragomin gesiegt hatte, erlangte er eine grosse Beloh- 
nung. So wurde er ohne gelernt zu haben Kenner aller gewöhn- 
lichen Wissenschaften: der Grammatik, der Dialektik und der 
übrigen, und sein Ruhm verbreitete sich in allen Gegenden. 
Darauf empfing er von einem Mahäjäna-Atschftrja die Schutz- 
suchungs- Formel und die fQnf Hauptstücke der Lehre; bei dem 
grossen Atschdrja Sthiramati lernte er meistentheils nur durch 
einmaliges Hören die Sfitra's und das Abhidharma-Pitaka ken- 
nen; bei dem Vidjädhara-Atschärja A^oka^) erhielt er die Weihe 
zum Buddha-Worte; indem er einen Zauberspruch vollzog, er- 
blickte er das Antlitz des Arja Avalokite^vara und der TärÄ 
und wurde ein überaus grosser Gelehrter. Darauf verfasste er 
im Osten im Lande des Königs Bharscha viele Qästra's in Be- 
zug auf die Heilkunde, auf die Metrik und auf die bildende 
Kunst ; vorzüglich aber trug er vielfach die Grammatik vor. Zu 
der Zeit aber erhielt er des Königs Tochter Tärä zur Frau und 
der König gab ihm auch ein Landesgebiet. Als einstmals ihre 
Dienerin sie Tärft rief, hielt der Atschärja es für unangemessen, 



1) Im Tandjur in der Abtheilung der Tantra's befinden sich mehrere ihm zo- 
geschricbene Werke. 
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dass er eine mit der Schutzgottheit gleichnamige Frau habe und 
war im Begriff in ein anderes Land zu ziehen. Als der König 
dies erfahren hatte , befahl er, falls der Atschärja nicht mit sei- 
ner Tochter leben wolle, ihn in einen Kasten zu stecken und in 
die Gangä zu werfen. Als man diesem Befehl gemäss gehandelt 

A 

hatte, betete der Atschärja zu der hohen und ehrwürdigen T4-ii7 
rä ^) und wurde an eine Insel des Oceans bei dem Ausfluss der 
Gangä in den Ocean getrieben. Man sagt, dass diese Insel von 
der Ehrwürdigen hervorgezaubert worden sei und Tschandra- 
dvipa heisse , der Name aber seit dem Aufenthalt Tschandrago- 
min's haften geblieben und auch jetzt noch fortbestehe ; sie soll 
etwa 7000 Dörfer umfassen. Auf dieser Insel verweilend, er- 
richtete der Atschärja Steinbildnisse des Arja Avalokitegvara 
und der Tärä. Zuerst Hessen sich Fischer, welche von dem Er- 
eigniss gehört hatten, dort nieder, als nach und nach noch an- 
dere Menschen hinzukamen, entstand dort eine Stadt. Auf An- 
trieb des Arja Avalokite^vara wurde er Gomin *) oder Upäsaka 
und da sein Name Tschandra war, hiess er fortan Tschandra- 
gomin. Darauf kam er von Kaufleuten mitgenommen nach Sim- 
haladvipa. Als in dieser Gegend die Schlangenkrankheit stark 
ausgebrochen war, hörte sie von selbst auf, als er dort dem Arja 
Simhanäda®) einen Tempel errichtet hatte. Indem er in diesem 
Lande die bildende Kunst, die Heilkunde und die übrigen Wis- 
senschaften unermesslich zum Wachsthum brachte, wirkte er 
sehr zum Heil der einfältigen Menschen der kleinen Insel und 



1) l'^^^ij'^'R^^^'z^'I'^'^ = H^iH^lRc^ l ^l l H T^ 

2) Der Text hat ^'ii^'^^^^V, ich vermuthe, dass ^•|iq'2:^'^^3^ ur- 

sprQnglich gelesen worden sei, wenn nicht etwa der Gomin eine besondere Art 
von Upäsaka war. 

3) Im B. 7\ und ^ der Tantra's befindet sich im Tandjnr ein ihm zugeschrie- 
benes Werk Simhan&dasftdhana. 
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trug verschiedentliches Mabäjäna-Gesetz vor, von den das Land 
besitzenden Jakscha's Schutz erlangend, errichtete er vielfack 
Religionsschulen. Wiederum nach dem Söden von Dscbamba- 
dvipa gekommen , sah er in dem Tempel des Brahmanen Yara- 
rutschi den Aufbau der von dem Naga gehörten Grammatik und 
den von dem Näga Qescha verfassten Commentar zum Pänini. 
«Ein Commentar muss wenig Worte, aber viel Gedanken ent- 
halten , keine Wiederholungen haben und ein Ganzes bilden. Der 
Näga aber ist sehr einfältig, hat viel Worte, wenig Gedanken 
und ist unvollständig.» Nachdem er diesen Tadel ausgesprochen 
hatte, verfasste er als Commentar zum Panini das Tschandravja- 
karana nebst den Beilagen ^). Wenn er auch sagt, dass in diesem 
Werke bei der Kürze Klarheit und Vollständigkeit ist, hat er 
dennoch dem Näga Unrecht gethan. Darauf gelangte er nach 
der Fundgrube des Wissens, ^ri-Nälanda. Dort lehrten die Pan- 
dita's , welche einen Wettstreit mit den Tirthja zu bestehen ver- 
mochten , ausserhalb der Ringmauer das Gesetz ; die es aber 
nicht vermochten, lehrten innerhalb. Als zu der Zeit Tschan- 
drakirti Pandita war und ausserhalb das Gesetz vortrug, kam 
Tschandragomin zu der Stelle und blieb aufrecht stehen. Also 
118 verfahren diejenigen, welche sich in einen Wettstreit einlassen 
wollen, die es aber nicht wollen, hören entweder nicht zu oder 
sie hören zu, nachdem sie ihre Verehrung bewiesen haben. Da 
nun Tschandrakirti dachte, ob dies nicht ein Widersacher sei, 
fragte er ihn, woher er komme. Er sagte: «Ich bin aus dem 
Süden gekommen». Auf die Frage, welche Lehre er kenne, 
sagte er: «Pänini's Grammatik, das 150 ^loka enthaltende Lob- 
lied^), MandschuQrlnämasamgiti ^) , diese drei». Da Tschandra- 



1) Diese Werke befinden sich noch jetzt im Tan^jor, s. Bull, hist phil. T. IV, 
S. 294, es sind noch hinzuzufügen unädi und un&dervritti im B. ^ der Sütra^s. 

2) S. oben S. 141. 

3) Im Bande ^ der Tantra's hat der Tancyur das dem Tschandragomin zuge- 
schriebene Werk ärjamandschu^rtn&masamgttin&mamahfttikft. 



158 

kirti merkte, dass er, obwohl er nur diese drei Werke zu kennen 
vorgab und dem Stolz auf die Texte entsagt hatte , dennoch die 
Grammatik, die Sutra's und die Mantra's zu kennen schien, ver- 
muthete er, dass dies Tschandragomin sei und fragte ihn. Er 
antwortete: «In der Welt nennt man mich so». ««Da ein grosser 
Gelehrter nicht wie ein Blitz hereinfahren darf und von der 
Geistlichkeit eingeholt werden muss, so begieb dich auf eine 
Weile in die Stadt»». Auf diese Worte entgegnete Tschandra- 
gomin, dass es nicht passend wäre, wenn er, ein Upäsaka, von 
der Geistlichkeit eingeholt würde. Tschandrakirti sagte, dass es 
ein Auskunftsmittel gebe ; da ein Bildniss des Arja Mandscliugri 
eingeholt werden müsse, könne er den Fliegenwedel schwenkend 
kommen, die Geistlichkeit aber das Bildniss des Mandschu^rl 
einholen. Als man darauf demgemäss verfuhr, befand sich auf 

dem mittlem der drei Wagen der Arja Mandschugri, in dem 
rechten schwenkte Tschandrikirti und in dem linken Tschandra- 
gomin den Fliegenwedel ; die Geistlichkeit aber kam ihnen ent- 
gegen und eine zahllose Menschenmenge war zum Zusehen ge- 

A 

kommen. Dem Atschärja Tschandragomin erschien dieses Bild- 
niss als wahrhaftiger Mandschu^ri und er verherrlichte ihn mit 
den Worten: «0 Mandschughoscha , obwohl du von den zehn 
Millionen Tathägata's der zehn Weltgegenden gepriesen wirst 
u. s. w. » Da wandte das Bildniss Mandschugri's das Antlitz zur 
Seite, als wenn es dem Vortrage lausche, und die Menschen 
sagten : « Das Bildniss da hat so gemacht ». Da es in dieser Stel- 

A 

lung verblieb, nannte man es den schiefhalsigen Arja. Da ent-iio 
brannte in Tschandragomin grosse Glaubensglut und da er die 

r 

W^agenzieher nicht gezügelt hatte, kam er dem Tschandrakirti 
zuvor, weshalb Tschandrakirti glaubte, dass er grossen Hoch- 
muth habe und nun mit ihm streiten wolle. Tschandragomin 
folgte der Bahn des Asanga und hielt sich zu den Idealisten^), 



1) Vergl. oben S. 137, Z. 11; der üb. Text hat hier X^^I'^^^'^g^^'^^R; 



154 

Tschandrakirti aber folgte den Commentaren Buddhapälita's und 
der übrigen zu den Werken Nägärdschuna's und hielt es mit 
den das Nichtsein behauptenden. Sieben Jahre hindurch führten 
sie den Wettstreit in den Disputationen und um diesen Wett- 
streit zu seilen versammelten sich fortwälirend viele Menschen, 
von den Knaben und Mädchen der Stadt angefangen sang man, 
Partei ergreifend^), also: aO weh, von des N&gärdschuna Wer- 
ken sind einige Arzenei, andere Gift, des unbesiegten Arjäsanga 
W^erke sind allen Menschen Nektar ». Zu der Zeit, als der Streit 
dem Erlöschen nahe war, bat Tschandragomin , in einem Tempel 

A A 

des Arjävalokite^vara weilend, am Abende von Arjävalokitegvara 
Antwort auf die von Tschandrakirti an dem Tage aufgestellten 
Streitpunkte, und als er ihm am Morgen geantwortet hatte, 
konnte Tschandrakirti nichts entgegnen. Als so viele Monate 
dahingegangen waren, dachte Tschandrakirti, es müsse ein Leh- 
rer der Streitkunst da sein und dem Tschandragomin nachge- 
hend, gelangte er in den Tempel. Ausserhalb der Thüre hörend, 
vernahm er, wie das Steinbild des Arjävalokitegvara dem Tschan- 
dragomin das Gesetz vortrug, so wie ein AtscMrja seinem Schü- 
1er das Wissen vorzutragen pflegt. Als Tschandrakirti in der 

A 

Absicht, um zu sehen, ob der Arja in der Nähe sei, die Thür 
öffnete, wurde Avalokitcgvara auf der Stelle ein Steinbild, nur 
blieb der Finger der Hand wie der eines Lehrenden in aufge- 

A 

richteter Stellung, weshalb der Arja der mit dem emporgerich- 
teten Finger heisst. Von dieser Zeit an hörte der Streit von 
selbst auf. Als Tschandrakirti eifrigst zu Avalokitegvara gebetet 
hatte, sprach dieser im Traume zu ihm : « Da du von Mandschu- 



^^•X,^ steht hier wie S.107, Z. 3 ^a^^*^a^'F)'5.*U^ und kann füglich nur durch 

|c<yM übersetzt werden, über das letztere s. Burnouf a. a. 0. S. 502 folg. und 
Wassiljcw a. a. 0. S. 336 der deutschen üebersetzuug. 

1) g^^'^<3^'X.^'^^ 
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ghoscba gesegnet bist, bedarfst du meiner Segnung nicht; ich 
habe Tschandragomin nur ein wenig gesegnet ». Während es im 
Allgemeinen so erzählt wird, behaupten die zum Guhjasamadscha 
gehörigen Ehrwürdigen'), dass er ihn nochmals zu erscheinen 
gebeten und Avalokitegvara ihm befohlen habe Guhjasamadscha 
zu betrachten. Nachdem er sieben Tage lang die Betrachtung 
betrieben hatte, habe er im westlichen Eingange des Zäuber- 
kreises den einem rothen Korallenhaufen ähnlichen Leib des 
ArjävalokiteQvara erblickt. Nachdem er darauf sich in NManda 
niedergelassen hatte , trug er vielfach die Lehre vor. Als er das 
von Tschandrakirti in ausgezeichneten Qloka's verfasste gramma- 120 
tische Qästra Samantabhadra gesehen und erkannt hatte, dass 
das von ihm selbst verfasste Qabdasütra nicht gut gedichtet sei 
und dass daraus der Welt kein Nutzen erwachsen würde, warf 
er das Buch in den Brunnen, allein die hohe und ehrwürdige 
Tärä sagte ihm : « Da das Werk von dir in der guten Absicht, 
andern zu nützen , verfasst ist , wird es in Zukunft den vernünf- 
tigen Wesen sehr nützlich sein, Tschandrakirti aber wird, da 
er von Wissenshochmuth gedrückt wird, andern von geringem 
Nutzen sein. Deshalb zieh dein Werk aus dem Brunnen». In 
Folge dieser Vorhersagung holte er sein Werk aus dem Brun- 
nen, und wenn man nur von dem Wasser dieses Brunnens trinkt, 
erlangt man grosse Weisheit. Tschandragomin's Werk ist von 
da an bis jetzt von grosser Verbreitung, da sowohl Ortho- als 
Heterodoxe sämmtlich nach demselben lernen, Samantabhadra 
aber verschwand bald und es ist nicht bekannt, ob jetzt noch 
ein Exemplar desselben vorhanden ist. Es verfasste Tschandra- 
gomin vielfach Qästra's über die hundert Puncto der bildenden 
Künste, über Grammatik, Dialektik, Heilkunde, Metrik, Mimik^), 



1) ^^R'f^^^'n,q^^'S'x;2q'^3:|2^ 

2) Im B. ^ der Sütra's hat der Tandjur $in Werk . lokäuandauätakauäma. 
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Lexikographie, Dichtkunst, Sternkunde u. s. w. Als er haupt- 
sächlich diese Fächer seinen Schülern vortrug, sprach die ehr- 
würdige Tara zu ihm : « Lies das Da^abhümika und Tschandra- 
pradipa, Gandälaihkära ^) und Lankävatära ^ und die zur Mutter 
der Siegreichen gewordene ^) ; was hast du mit der Metrik und 
mit der Zusammenfügung des Schlechten und Schiefen zu schaf- 
fen ? » Nach diesen Worten lehrte er die profanen Wissenschaf- 
ten wenig, aber jene fünf wunderbaren Sütra's trug er ohne 
Unterlass andern vor und las dieselben selbst alltäglich. Zu 
jedem dieser Sütra's verfasste er einen Auszug des Inhalts in 
einem Qästra. Ueberhaupt soll er früher oder später 108 Lob- 
lieder, 108 Qastra's in Bezug auf das innere und 108 Qästra's 
in Bezug auf das äussere Wissen, 108 in Betreff der Kunst, im 
Ganzen 432 kleinere Einzelwerke verfasst haben, auch verfasste 
er ein Pradipamälä^astra benanntes Werk, welches den voUstän* 
digen Bodhisattva-Weg lehrte, aber nicht mehr vorhanden ist; 
in Dramila aber und Simhaladvipa soll die von ihm angewiesene 
Bahn noch fortbestehen. Seine Werke Sambaravim^aka *) und 
121 Käjatrajävatära lehrten alle später erschienenen Mahäjäna-Pan- 
dita's. Ins Tibetische übersetzt sind vorhanden die von diesem 
Atschärja verfassten Werke Täräsädhana^ataka'), Avalokitegva- 
rasadhana^ataka ^). Ueberhaupt ist es offenbar, dass er selbst 
viele Qästra's verfasst hat. 

Eine arme alte Frau hatte eine schöne Tochter, aber da sie 
keine Mittel zur Mitgift hatte, kam sie in verschiedene Gegen- 
den Almosen sammeln. Nach Nälanda gekommen, bat sie Tschau- 



1) Ist wohl identisch mit Gaudavjüha, s. Burnouf S. 68. 

2) S. WassiljewS. 332. 

8) Es ist darunter die Pradschnäpäramitä verstanden. 

4) ^<^'z:i'7)'-{l'^; im Tandjur B. ^ der Sütra's Bodhisattvasambaravimgaka. 

5) ä^'<WR'S^'q^^'^5*,§ 

6) S^5|'3;^'^i^3^'g'a^'qq^'q^'^ 
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drakirti, der für fiberaas reich galt, dieser aber entgegnete: 
fit Da ich ein Bhikschu bin, so habe ich kein grosses Vermögen 
erworben ; wenn ich auch ein wenig besitze , so ist dies für den 
Tempel und die Geistlichkeit nothwendig. In jenem Hause wohnt 
Tschandragomin , bitte dort ! » Als die Alte auf diese Weisung 
hin zu Tschandragomin's Wohnung bittend gekommen war, hatte 
dieser nichts ausser dem Doppelgewande, das er am Leibe hatte, 
und dem Bande der Aschtasähasrikapradschnäpäramitä. Als er 
zu einem in dem Wandgemälde befindlichen Tärä-Bilde mit einem 
Gemüth voll Mitleid für die Arme betete und Thränen vergoss, 
erschien Tara in Wirklichkeit , zog den aus verschiedenen Edel- 
steinen verfertigten Körperschmuck nebst einem unschätzbaren 
Juwel ab, gab ihn dem Atschärja, dieser aber der Alten, welche 
ihn sehr befriedigt in Empfang nahm ; das gemalte Bildniss blieb u 
daher ohne Schmuck und deshalb heisst es die schmucklose 
Tara ; die Spuren des abgezogenen Schmuckes sind leuchtend. 

Nachdem er auf diese Weise lange zum Heil der lebenden 
Wesen gewirkt hatte , wollte er endlich nach Potala gehen , und 
als er von Dschambudvipa nach Dhanagridvipa gekommen war, 
wollte der Näga Qescha, wegen des frühern Tadels grollend, das 
Schiff durch eine grosse Welle zerschmettern, allein aus der 
Mitte des Oceans kam eine Stimme hervor: «Tschandragomin 
werde gerettet». Als er zur Tara gebetet hatte, erschien die 
Ehrwürdige mit ihrer fünffachen Umgebung auf Garuda's sitzend 
in der vordem Luftregion, die Naga's aber liefen erschreckt 
davon und das Schiff gelangte glücklich nach Dhana(;ri. Dort 
brachte er dem herrlichen Frucht- Ansammlungs-Tschaitja Opfer 
dar, errichtete 100 Tärä-Tempel und 100 Avalokite^vara-Tem- 122 
pel. Nach Potala gelangt lebt er noch jetzt dort ohne seinen 
Körper verlassen zu haben. Sein an den Schüler gerichtetes 
Sendschreiben *) soll er an den Königssohn Ratnakirti ^) , dessen 
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Termin zum Eintritt in den geistlichen Stand gekommen war, 
aus Potala, nachdem er es Kaufleuten übergeben hatte, gesandt 
und der Königssohn , nachdem er das Schreiben erblickt hatte, 
der Lehre gemäss zu wandeln angefangen haben. 

Da es nun also gekommen ist, dass des trefflichen Tschan- 
drakirti und Tschandragomin's Lebensanfang mit der Regierungs- 
zeit des Königs Simha und Bharscha zusammenfällt, so ersieht 
man, dass es auch der Lebensanfang von Dharmapäla^) war. 
Tschandrakirti's und Tschandragomin's Zusammentreffen in Nä- 
landa und die übrigen Ereignisse der zweiten Lebenshälfte, so- 
wie auch des Atschärja Dharmapäla's Wirken zum Heil der 
Wesen fallen in die Zeit des Königs Pantschama- Simha. Der 
vierundzwanzigste Abschnitt, die Begebenheiten zur 
Zeit des Königs Qila. 

XXV. Die Begebenheiten znr Zeit des Königs Tschala, 
Pantschama- Simha nnd der übrigen. 

Zu der Zeit, da König Bharscha und Simhatschandra ge- 
storben waren, lebte im Westen in Mätrikota^) der sehr mäch- 
tige König Tschala'); mit dorn Könige Qua in Eintracht seiend, 
hatte er zweiunddreissig Jahre die Herrschaft und starb gleich- 
zeitig mit dem Könige ^ila. Im Osten lebte der überaus mächtige 
Sohn des Königs Bharscha Pantscliama- Simha, der Sohn Simha- 
tschandra's Bälatschandra, aus Bhangala vertrieben, herrschte 
in Tirahuti. Dieser König Pantschama-Simha herrschte im Nor- 
den bis Tibet, im Süden bis Trilinga, im Westen bis Väranasi, 
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im Osten bis zum Ocean. Zu der Zeit lebten Prasena's Schüler 
Vinitasena') und in Magadha der ehrwürdige Vimuktasena ^, 
Gunaprabha's Schüler, der Abhidharma- Anhänger Gunamati^), 

der Atschärja Dharmapäla, I^varasena *) , in Käijmira Sarva- 
dschnamitra *) , in Magadha des Königs Bharscha jüngerer Sohn, 
der König Prasanna, dessen Reich zwar von kleinerem Umfange 
war, der aber sehr grossen Reichthum besass. Im Süden lebte 
der König Puschpa®), welcher alle in der Nähe des Vindhja-Ge- 123 
birges belegenen Länder beherrschte. 

Der König Tschala errichtete an jeder der vier Seiten sei- 
nes Palastes ein Vihära, gewährte im Laufe von zwölf Jahren 
allen zur Vierschaar Gehörenden jeglichen Bedarf in Bezug auf 
Speise, Kleidung und Verehrung, es waren aber deren die frü- 
heren und späteren zusammengenommen 200,000. Der König 
Pantschama-Siraha erwies sowohl den Hetero- als Orthodoxen 
Ehre und errichtete etwa 20 orthodoxe Religionsschulen und 
viele Tschaitja's. Der König Prasanna ehrte Tschandrakirti, 
Tschandragomin und alle übrigen Gelehrten von ^ri-Nälanda, 
schenkte 108 mit Perlen angefüllte Gefässe zum Besten der 
Religionsschulen und brachte allen Tempeln und Tschaitja's von 
Älagadha überaus grosse Opfer dar. 

Von Vinitasena und Arja Vimuktasena habe ich keine 
ausführliche Biographie gesehen. Man sagt, dass Vinitasena in 
einem Tempel das Bildniss des Adschitanätha^) errichtet und 



1) ^q'qr:^-^ 2) ^;|5|'U*g^-^ 3) IJn^^ ^^'Sj'ü'* 

6) ^'n^; ^6 ZnrQckabersetzung ist freilich ebenso ansicher, als das von 
Wassiljew S. 57, Anmerk gebotene Kusoma. 

7) 5rxj^'.?pTO'ZJ ; er kommt vor bei den Dschaina's, 8. Weber, Verseichniss 
der Berl. Handschrifteo ^ 1364. 



dieser ihm befohlen habe seiner Gefährtin in dem Wirken f&r 
das Heil der Wesen, Arj4-Tärä ebenfalls aufzustellen; dies habe 
er auch getban, nacbdem er Tschandragomin eingeladen hatte. 
Diese beiden Götterbilder wurden später, aus Furcht vor den 
Turuschka's , nach Devagiri gebracht , wo sie sich bis auf die 
letzte Zeit befanden. Auch Arja Vimuktasena gab sich der Her- 
beibannung Adschitanätha's hin; als aber nach Verlauf von zehn 
Jahren noch kein Anzeichen erschienen war, fragte er den 

A 

Atschärja Tschandrakirti um ein 'Auskunftsmittel, Dieser rieth 
ihm zur Beseitigung der durch die Sünde herbeigeführten Ver- 
finsterung ein Brandopfer zu veranstalten. Als er 1,200,000 Ge- 
genstände zum Verbrennen und zum Spenden dargebracht hatte, 
soll er im Innern des Herdes das Antlitz Adschitanätha's er- 
blickt haben. 

A 

Der Atschärja Gunamati, welcher in allen Fächern des 
Wissens gelehrt war, verfasste einen Commentar zum Abhidhar- 
makoga'), im Madhjamakamüla folgte er dem Sthiramati und 
verfasste einen den Bhavja widerlegenden Commentar, Gleich- 
zeitig mit ihm lebte Bhavja's Schüler Sampraduta, welcher im 
Osten in der Stadt Balapuri lange Zeit mit ihm einen Streit 
führte , in welchem Gunamati gesiegt haben soll ^. 

Der Atschärja Dharmapäla ) wurde in der Gegend des Sü- 
dens*) geboren und stammte aus dem Geschlecht eines Dichters; 
schon zu der Zeit, als er noch Upäsaka war, war er ein grosser 
Dichter und kannte den grössten Theil der hetero- und Ortho- 

A 

i24doxen Werke. Von dem Atschärja Dharmadäsa in den geist- 
lichen Stand aufgenommen, hörte er bei ihm den Vinaja und 
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nachdem er ein grosser Gelehrter geworden war, kam er nach 

A 

Madhjade^a. Nachdem er von dem Atsch&rja Dignäga die Pita- 
ka's mit allen Anhängen wiederum gehört hatte, wurde er Fürst 
der Gelehrten und konnte hundert grosse Sütra's auswendig her- 
sagen. Als er nach Vadschr&sana gekommen war, verfasste er 

viele Loblieder auf die Adhideva's und als er den Bodhisattva 

* 

Akä^agarbha gebannt hatte, erblickte er wie er auf dem Wipfel 
des Bodhibaumes erschienen war, und fortan wurde er einer, 
welcher die Lehre fortwährend bei dem Arja Akä^agarbha hörte 
und daselbst in Vadschräsana mehr als dreissig Jahre die Lehre 
vortragend, wurde er nach dem trefflichen Tschandraklrti Pan- 
dita in ^ri-Nälanda. An diesen Orten soll er im Stande gewesen 
sein jeglichen Schüler, falls er ein Hauptversehen gegen den Bo- 
dhisattva begangen hatte , wachend oder schlafend vor dem Arja 

* A 

Akä^agarbha zur Sühnung zu bringen und von dem Arja Gaga- 
nagandscha Schätze erlangend befriedigt worden sein, so dass 
er, ohne für sich und die Geistlichkeit von den Gabenspendem 
Lebensunterhalt zu suchen, denselben von dem Himmel erbat. 
Den Tirthja-Streitern drohte er mit dem zürnenden Niladanda *) 
und bewältigte dadurch ihre Rede. Er verfasste einen Comraen- 
tar zu den 400 Qloka umfassenden Madhjamika-Sütra in der 
Auffassung der Idealisten und da es offenbar ist, dass dieser 
Commentar früher verfasst worden ist, als Tschandraklrti seinen 
Commentar zu diesem 400 Qloka umfassenden Sütra schrieb 

A 

und er ihn in Vadschräsana schrieb, hat der Atschärja Dharma- 
däsa in seinem Commentar sowohl Tschandraklrti als auch Dhar- 
mapAla zur Grundlage: Gegen Ende seines Lebens begab sich 
Dharmapftla nach Osten, nach Su varnadvlpa *) , und nachdem er 
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dort die Elixir -Siddhi*) vollzogen hatte, soll er sich endlich in 
die Götterregion begeben haben. 

Nachdem Dharmapäla nur eine kleine Weile in Nälanda Pan- 
dita gewesen war, war nach ihm Dschajadeva Pandita; dessen 
Schüler sind Qäntideva und Virüpa. Das Leben des letztem 
ist dies. Zur Zeit als auch dieser im Nälanda -Vih&ra studirte 
und einmal nach Devikota gekommen war, gab ihm ein Weib 
125 einen Nachtlotus und eine Muschel. Als er mit diesen Dingen 
gegangen kam, bemittleideten ihn alle Menschen als einen von 
einer Däkini besiegelten. Als er nach dem Grunde fragte, rieth 
man ihm diese Dinge fortzuwerfen , als er sie fortwerfen wollte, 
blieben sie ihm in der Hand haften und er konnte sie nicht fort- 
werfen. Darauf mit einer orthodoxen Däkini zusammentreffend, 
bat er sie um ihren Schutz, sie aber sagte, dass zwischen den 
hetero- und orthodoxen Däkini's die Abmachung getroffen sei, 
dass diejenige, welche früher Blumen gegeben habe, die Gewalt 
behalte. Auf die Frage, ob es kein anderes Rettungsmittel gebe, 
sagte sie, er könne erlöst werden, wenn er fünf Jodschana weit 
gelangen könne , allein da die Sonne schon gegen Abend gegan- 
gen war, erreichte er dieses Ziel nicht, und in einer Herberge 
unter einem umgestürzten Fasse sitzend gab er sich der Be- 
trachtung der Leere hin. Am Abende wurden alle dort befind- 
lichen Menschen einzeln von den Hexen gerufen, da diese aber 
sahen, dass der Gekennzeichnete nicht anwesend war, suchten 
sie ihn wiederholt und da Virüpa nicht zu sehen war, zerstreu- 
ten sie sich bei Tagesanbruch. Darauf entfloh er, kam nach Nä- 
landa und als er Pandita geworden war, fasste er den Gedanken 
die Hexen zu bändigen und kam nach dem Süden zum Qripar- 
vata. Dort bat er den Atschärja Nägabodhi um das Jam&ntaka- 
Sädhana und nachdem er sich der Betrachtung hingegeben hatte, 



3) ^:|^''^^'§'^'^^'5^ = (HlMH^ri 



H8 

erblickte er einst das Antlitz des Gottes. Jetzt sagt man, dass 
er durch die lange Betrachtung dem trefflichen Grosszümer') 
gleichgeworden sei. Als er darauf wieder nach Deyikota gekom- 
men war, sagten die frühem heterodoxen Däkini's, dass der 
früher Gekennzeichnete gekommen sei. Als sie am Abend in 
Schreckensgestalt erschienen, um ihn zu verzehren, errichtete 
er einen Jamäntaka-Zauberkreis, so dass sie, bewusstlos hin- 
fallend, dem Tode nahe waren. Nachdem er sie durch einen Eid 
gebunden hatte, kam er nach Nälanda und gab sich fortan den 
Geschäften hin. Das Uebrige von seiner Lebensgeschichte ist 
anderswo bekannt. 

Qäntideva ¥nirde in Sauräschtra als Königssohn geboren. 
Durch die Kraft früherer Thaten erblickte er von Kindheit an 
Mandschu^ri im Sclilafe. Als er herangewachsen war und zur 
Herrschaft erlesen werden sollte, sah er im Schlafe auf dem ihm 
bestimmten Throne Mandschu^ri sitzen. aMßin Sohn, dies ist 
mein Sitz ; da ich dein Tugendfreund bin, ist es auf keine Weise 
geziemend, dass du und ich beide auf einem Thron sitzen.» Als 
der Bodhisattva so gesprochen hatte, nahm die Arjä Tär& die 
Gestalt seiner Mutter an und begoss ihn vom Scheitel herab 
mit heissem Wasser. Auf seine Frage, was dies bedeute, sagte 
sie: «Die Herrschaft ist unerschöpfliches heisses Wasser der 126 
Hölle; mit diesem wirst du zur Herrschaft gewählt werden». 
Als er erkannt hatte, dass es nicht geziemend wäre die Herr- 
schaft anzunehmen, entfloh er am Vorabende des Tages, da er 
in die Herrschaft eingesetzt werden sollte. Als er darauf zum 
21. Tage gelangt war, wollte er aus einer am Fusse eines Wal- 
des befindlichen Quelle trinken , ein Weib hielt ihn jedoch ab 
und gab ihm anderes süsses Wasser zu trinken, führte ihn zu 
einem in einer Waldhöhle wohnenden Jogin, von dem er die 
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wahrhafte Anleitung erhielt und sich der Betrachtang hingab, 
worauf er mit Gedanken nicht zu fassenden Samiidhi und Weis- 
heit erlangte. Dieser Jogiu war aber Mandschu^ri, das Weib 
Tärä und darauf erblickte er fortwährend das Antlitz Mandschu- 
^ri's. Als er darauf nach dem Osten gekommen war und sich in 
der Umgebung des Königs Pantschama-Simha aufhielt, wurde 
er, da er in allen Fächern der Kunst sehr bewandert war und 
grosse Einsicht besass, auf des Königs Befehl zum Minister er- 
hoben und als Symbol der von ihm erwählten Schutzgottheit 
trug er ein hölzernes Schwert. Er verbreitete früher nicht da- 
gewesene Künste und bewirkte es, dass die Herrschaft nach dem 
Gesetz ausgeübt wurde, aber dadurch erregte er den Neid der 
andern Minister, welche dem Könige sagten, dass er ein Be- 
trüger und sein Schwert nicht von Holz sei. Als es nun verlangt 
wurde, dass alle Minister dem Könige ihre Schwerter zeigen 
sollten und sie dieselben zogen, sagte der Atschärja, dass, wenn 
er sein Schwert ziehen würde, dem Könige selbst ein Schaden 
erwachsen würde. Als dadurch noch grösserer Verdacht ent- 
stand, sagte der König: «Zeige das Schwert, da es trotz allen 
Schadens so besser ist». — ««Allein, dann schliesse das rechte 
Auge und schau mit dem linken »». Als der König so gethan und 
er das Schwert gezeigt hatte, fiel durch den Glanz des Schwerts 
das linke Auge des Königs aus. Als der König nun erkannte, 
dass er ein der Siddhi Theilhafter war, erwies er ihm viel Ehre 
und bat ihn zu bleiben; er aber rieth dem Könige nach dem 
Gesetze zu herrschen und zwanzig orthodoxe Religionsschulen 
zu errichten, und begab sich nach Madhjadega, wurde von dem 
Paudita Dschajadeva in den geistUchen Stand aufgenommen und 
erhielt den Namen Qäntideva. Da er hier mit den Paudita's zu- 
sammenlebte , verzehrte er an Speise täglich fünf Maass *) Reis, 
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indem er sich innerlich der Beschaaong hingab and die Lehre 
bei Arja Mandschugr! hörte, verfasste er Qikschäsamutschtscha- 
ja') und Sütrasamutschtschaja *). Obwohl er alle Lehren ohne 127 
Ausnahme in sich aufnahm, gab er sich, Tag und Nacht schlar 
feud, vor Andern den Anschein, als wenn er gar nichts hörte, 
dächte und betrachtete. Die Geistlichen fanden in einer Berathung, 
dass, obwohl es sofort nöthig wäre solch einen Gutvergeuder 
auszustossen, er, wenn die Reihe das Sütra zu lesen an ihn kom- 
men werde, von selbst gehen würde. Als dem zu Folge endlich 
auch Q&ntideva das Sütra lesen musste, wollte er es anfangs 
nicht fibernehmen, als man ihn mit Gewalt dazu vermocht hatte, 
sagte er: a Nun wohl, errichtet mir einen Sitz und ich werde 
lesen». Durch diese Worte entstanden bei einigen Zweifel, die 
meisten aber versammelten sich, um ihn zu beschimpfen. Als 
der Atschärja sich auf den Löwensitz gesetzt hatte, fragte er, 
ob er etwas früher Dagewesenes oder etwas nicht Dagewesenes 
vortragen solle; alle sagten, um ihn auf die Probe zu stellen, 
er solle noch nicht Dagewesenes vortragen. Er trug den Bodhi- 
sattvatscharjävatara*) vor und bei den Worten: «Wenn das Sein 
und das Nichtsein vor der Vernunft nicht bestehen» erhob er 
sich schwebend zum Himmel und obwohl keine Spur seines Kör- 
pers erschien, so kamen doch seine Worte unbehindert zum Vor- 
schein und er trug den Tscharjävatara vollständig vor. Da be- 
hielten die mit Auffassungsvermögen ausgestatteten Pandita's die 
Worte im G^dächtniss, die von Kä^mira haben 1000 Qloka's 
mehr geliefert, die Anbetuugsformel aber aus ihrem eignen 
Kopfe hinzugefügt; die östlichen haben nur 700 Qloka's und 
die Anbetungsformel ist die der Madhjamakamülä ; es fehlt der 
Abschnitt von dem Sündenbekenntniss, der Abschnitt von der 
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Weisheit ; dem Madhjade^a-Texte fehlt die Anbetungsformel nnd 
das Gelübde des Verfassers, allein es sind 1000 Qloka's mit 
Einschluss der hinten angefügten Mantra's. Als Zweifel entstan- 
den waren, gingen, da man gehört hatte, dass er sich, wie es in 
frühern tibetischen Berichten heisst, in ^ridakschinagara *) aof- 
halte oder nach der zu einem Theile Trilinga's gehörenden Stadt 
Kalingapura gegangen sei und dort lebe, drei Pandita's dorthin 
und baten ihn nach Nälanda zu kommen. Er ging darauf nicht 
ein, auf ihre Bitte aber, er möchte angeben, was er als Qikscha- 
samutschtschaja und Sütrasamutschtschaja betrachte und welche 
immer seine drei Werke seien, hiess er sie diese beiden Werke, 
i28 welche mit kleiner Pandita- Schrift auf Baumrinde geschrieben 
an dem Fenster des Schulgemachs lagen, mitnehmen und sagte, 
dass der Tscharj&vatära sich so verhalte, wie die Pandita's ^on 
Madhjade(;a ihn niedergeschrieben hätten. 

Da er nun in einem Wald Vihara mit fünfhundert Bhik- 
schu's lebte und es in diesem Walde viele Gazellen gab, ver- 
zehrte er das Fleisch der in das Schulgemach kommenden Ga- 
zellen durch einen übernatürlichen Zauber. Da die Bhikschu's 

A 

sahen, dass die Gazellen in das Schulgemach des Atscbärja gin- 
gen, aber nicht wieder herauskamen, merkten sie auch, dass die 
Zahl der Gazellen abnahm. Da einige durch das Fenster blick- 
ten, sahen sie ihn das Fleisch verzehren. Als die Geistlichen im 
Begriff waren ihn zu beschuldigen, wurden die Gazellen wie- 
derum zum Leben gebracht und kamen mit grösserer Kraft als 
früher versehen wieder heraus und gingen von dannen. Als die 
Geistlichen ihn nun mit grossen Ehrenbezeugungen zu bleiben 
baten, blieb er nicht, warf die Kennzeichen des geistlichen Stan- 
des ab, ging nach Art des Utschtschhuschman *) davon und ge- 
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langte in eine Gegend des Südens, wo die Hetero- und Ortho- 
doxen mit einander stritten und da sie namentlich in Betreff der 
Zauberkraft wetteiferten, befanden sich die Orthodoxen unver- 
mögend. Als der Atschärja gekommen war und sie sahen, dass 
das Waschwasser, so wie es seinen Körper berührte, siedete, 
erkannten sie, dass er Zauberkraft erlangt habe und ersuchten 
ihn mit den Tfrthja's in der Zauberkraft zu wetteifern. Er ver- 
sprach es. Als die Tirthja's einen grossen Kreis mit Staubfarben 
in der Luft beschrieben hatten, entsandte er in einem Augen- 
blick einen starken Wind, durch den der Kreis und die Tirthja's 
fortgetrieben und jenseits eines dort befindlichen Flusses gewor- 
fen wurden. Während alle , welche an den Tirthja's ihre Freude 
hatten, von dem Winde fortgetrieben wurden, erlitten der König 
und die übrigen den Orthodoxen ergebenen durch den Wind 
nicht den geringsten Schaden. Nachdem er die Tirthja's ausge- 
rottet hatte, brachte er die Lehre in Aufnahme und die Gegend 
heisst deshalb die Gegend der Tirthjabesiegung, Dschitatirthja'). 
Obwohl diese Erzählung sich in allen Quellen findet und sehr 
glaubwürdig ist, weiss man jetzt nicht, welches Land es gewe- 
sen , da der Name des Landes durch die Macht der Zeit verän- 
dert worden ist. Femer werden nach den tibetischen Erzäh- 
lungen sieben Wunderthaten von ihm angeführt, als den 500 
Päschanda's ^) die Nahrung ausgegangen war, erlangte er durch 129 
übernatürliche Kraft Speise und Trank, gab sie ihnen und be- 
kehrte sie zum Glauben, ebenso that er es mit tausend Bettlern, 
zur Zeit eines grossen Aufstandes begab er sich ins Gewühl und 
stillte den Aufstand durch Zauberkraft. Die Erlangung des Adhi- 
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deva, die vorzügliche NAlanda-That, die Zaräekweismig der Strei- 
ter, die P&schanda-, die Bettler-, die Königs- und Tirthja-Bekeli- 
rung stellt man als die sieben Wunderbegebenheiten auf. 

Sarvadschnamitra, der Nebensohn eines Königs von K^ 
mira, wurde, als er in seiner Kindlieit auf dem Dache des Hau- 
ses schlief und die Mutter Blumen pflücken gegangen war, von 
einem Geier davongetragen und in Madbjade^ auf eine Spitze 
von Gandhola niedergelegt. Die Pandita's nahmen ihn, belebtai 
ihn und als er grösser geworden war, wurde er sehr scharfsinnig 
und kam in die Zahl der die Pitaka^s innehabenden Bhikschu's. 

• 

Als er die hohe und ehrwürdige Tara herbeigebannt hatte, er- 
blickte er sie in Wirklichkeit und erlangte unerschöpflichen 
Reichthum. Da er aber alles verschenkte und einmal keinen 
Vorrath mehr zum Geben hatte , dachte er, dass er, wenn er in 
dieser Gegend bliebe, viele Bittende mit leeren Händen fort- 
schicken müsse und begab sich in eine entfernte Gegend des 
Südens. Da begegnete ihm auf dem Wege ein alter blinder Brah- 
mane, dem ein Knabe als Blindenführer diente. Auf die Frage, 
wohin er gehe, sagte er, dass in Qri-Nälanda Sarvadschnamitra 
lebe, welcher alle Bittende befriedige und dass er zu ihm bitten 
gehe. Als er gesagt hatte, dass er dies selbst sei, aber ebendes- 
halb wegen Erschöpfung seines ganzen Vorraths hiehergekom- 
men sei und der Brahmane von heftigem Schmerz niedergedrückt 
wurde, entstand maassloses Mitleid in ihm. Da er gehört hatte, 
dass ein verkehrten Lehren leidenschaftlich ergebener König Sa- 
rana ), seinem bösen Atscharja folgend, 108 Menschen kaufen 
und sie im Feuer opfern wollte, um dadurch übernatürliche Kraft 
und jegliche Macht zu erlangen und dadurch der Befreiung theil- 
haft zu werden, dass derselbe bereits 107 Menschen erlangt 
habe und nur noch einer zu erwerben übrig sei , dachte der 
Atscharj£^ sich selbst zu verkaufen und dem Brahmanen zu hel- 



1) Ob nicht vielmehr Qarana ? 



Ift 

fa3i. Er sagte dem Brahmanen: «Betrübe dich nicht, ich werde i3o 
Mittd schaffen und kommen x>. In der Stadt fragte er, wer Men- 
schen kaufe , der König kaufte ihn und liess ihm als Preis soviel 
Gold abwägen, als der Körper des Atschäija schwer war. Nach- 
dem der Atseh&rja das Oold dem Brahmanen gegeben hatte, 
ging dieser befriedigt davon. Darauf kam der Atsch&rja in das 
Grefängniss des Königs. Die Menschen (im Geföngniss) sagten: 
«Wärest du nicht gekommen, so wären wir vidleicht gerettet 
worden; jetzt wird man uns sofort verbrennen» und geriethen 
in grosse Betrfibniss. An demselben Abende wurden die 108 
Menschen auf einem offenen Platze in die Mitte eines einem 
Berge gleicli aufgethürmten Holzhaufens gebunden hingestellt. 
Der Atschirja der Päschanda's verrichtete die Ceremonie und 
als alleö Holz im Feuer krachend in Brand gerieth, wurden die 

A 

107 Menschen von langem Schluchzen befallen, der Atschärja 
aber empfand endloses Mitleid und als er die ehrwürdige Tärä 
wahrhaft angefleht hatte, sandte die Ehrwürdige, vor ihm er- 
scheinend, aus der Hand einen Nektarstrom herab. Während es 
an den andern Stellen, wo das Volk stand, nicht regnete, strömte 
der Regenguss, einem Joche gleich, nur auf die Stelle herab, wo 
das Feuer loderte. Als das Feuer erloschen war, entstand ein 
See. Der König, in dem Verwunderung entstand, verneigte sich 
ehrfurchtsvoll vor dem Atschärja und entliess die Menschen, 
nachdem er ihnen Belohnungen gegeben hatte. Obwohl der Kö- 
nig ihm nun grosse Ehre bewies, trat er doch nicht zur wahr- 
haften Lehre über; das treffliche Gesetz verbreitete er nicht, 
und als sehr lange Zeit vergangen war, ward der Atschärja dar- 
über betrübt und bat die hohe und ehrwürdige Tärä ihn in 
seine Heimath zurückzugeleiten. Sie hiess ihn ihr Gewand er- 
fassen und die Augen schliessen. Als er die Augen geschlossen 
hatte, befahl sie unmittelbar darauf, dieselben zu öffnen. Als er 
sie geöffnet hatte, befand er sich in einer früher nicht gesehenen 



deva, die vorzügliche N&Ianda-That, die Zaräckweismig der Streir 
ter, die Päschanda-, die Bettler-, die Königs- und Tirthja-Bekeb- 
rung stellt man als die sieben Wunderbegebenheiten auf. 

Sarvadschnamitra, der Nebensohn eines Königs von K^f- 
mira, wurde, als er in seiner Kindheit auf dem Dache des Hau- 
ses schlief und die Mutter Blumen pflücken gegangen war, von 
einem Geier davongetragen und in Madhjade^ auf eine Spitze 
von Gandhola niedergelegt. Die Pandita's nahmen ihn, belebten 
ihn und als er grösser geworden war, wurde er sehr scharfeinnig 
und kam in die Zahl der die Pitaka's innehabenden Bhikschu's. 

• 

Als er die hohe und ehrwürdige Tara herbeigebannt hatte, er* 
blickte er sie in Wirklichkeit und erlangte unerschöpflichen 
Reicht hum. Da er aber alles verschenkte und einmal keinen 
Yorrath mehr zum Geben hatte, dachte er, dass er, wenn er in 
dieser Gegend bliebe, viele Bittende mit leeren Händen fort- 
schicken müsse und begab sich in eine entfernte Gegend des 
Südens. Da begegnete ihm auf dem Wege ein alter blinder Brah- 
mane, dem ein Knabe als Blindenführer diente. Auf die Frage, 
wohin er gehe, sagte er, dass in Qri-Nälanda Sarvadschnamitra 
lebe, welcher alle Bittende befriedige und dass er zu ihm bitten 
gehe. Als er gesagt hatte, dass er dies selbst sei, aber ebendes- 
halb wegen Erschöpfung seines ganzen Vorraths hiehergekom- 
men sei und der Brahmane von heftigem Schmerz niedergedrückt 
wurde, entstand maassloses Mitleid in ihm. Da er gehört hatte, 
dass ein verkehrten Lehren leidenschaftlich ergebener König Sa- 
rana*), seinem bösen Atscharja folgend, 108 Menschen kaufen 
und sie im Feuer opfern wollte, um dadurch übernatürliche Kraft 
und jegliche Macht zu erlangen und dadurch der Befreiung theil- 
haft zu werden, dass derselbe bereits 107 Menschen erlangt 
habe und nur noch einer zu erwerben übrig sei, dachte der 
Atschärj£^ sich selbst zu verkaufen und dem Brahmanen zu hel- 
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fen. Er sagte dem Brahmanen: «Beträbe dich nicht, ich werde i3o 
Mittel schaflTen und kommen x>. In der Stadt fragte er, wer Men- 
schen kanfe , der König kaufte ihn und liess ihm als Preis soviel 

Gold abwägen, als der Körper des Atschäija schwer war. Nach- 

* 

dem der Atsch&rja das Oold dem Brahmanen gegeben hatte, 
ging dieser befriedigt davon. Darauf kam der Atschärja in das 
Grefängniss des Königs. Die Menschen (im Geföngniss) sagten: 
«Wärest du nicht gekommen, so wären wir vielleicht gerettet 
worden; jetzt wird man uns sofort verbrennen» und geriethen 
in grosse Betrfibniss. An demselben Abende wurden die 108 
Menschen auf einem offenen Platze in die Mitte eines einem 
Berge gleich aufgethttrmten Holzhaufens gebunden hingestellt. 
Der Atschärja der Päschanda's verrichtete die Ceremonie und 
als alles Holz im Feuer krachend m Brand gerieth, wurden die 
107 Menschen von langem Schluchzen befallen, der Atschärja 
aber empfand endloses Mitleid und als er die ehrwürdige Tärä 
wahrhaft angefleht hatte, sandte die Ehrwürdige, vor ihm er- 
scheinend, aus der Hand einen Nektarstrom herab. Während es 
an den andern Stellen, wo das Volk stand, nicht regnete, strömte 
der Regenguss, einem Joche gleich, nur auf die Stelle herab, wo 
das Feuer loderte. Als das Feuer erloschen war, entstand ein 
See. Der König, in dem Verwunderung entstand, verneigte sich 
ehrfurchtsvoll vor dem Atschärja und entliess die Menschen, 
nachdem er ihnen Belohnungen gegeben hatte. Obwohl der Kö- 
nig ihm nun grosse Ehre bewies, trat er doch nicht zur wahr- 
haften Lehre über; das treffliche Gesetz verbreitete er nicht, 
und als sehr lange Zeit vergangen war, ward der Atschärja dar- 
über betrübt und bat die hohe und ehrwürdige Tärä ihn in 
seine Heimath zurückzugeleiten. Sie hiess ihn ihr Gewand er- 
fassen und die Augen schliessen. Als er die Augen geschlossen 
hatte, befahl sie unmittelbar darauf, dieselben zu öffnen. Als er 
sie geöffnet hatte, befand er sich in einer früher nicht gesehenen 

11* 
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Gegend mit einem grossen Eönigspalaste. Als er die Göttin 
fragte , weshalb sie ihn hierher und nicht nach Nälanda geleitet 
habe, sagte sie, dass dies eben seine Heimath sei. Darauf hielt 
er sich dort auf, errichtete auch einen grossen Tärä -Tempel, 
lehrte vielfach das Gesetz und führte alle Menschen zum Heil. £r 
ist ein Schüler von Ravigupta. Zu dieser Zeit lebten die grossen 
131 Zauberer Dombi-Heruka und Vadschraghanta '). Obwohl diese 
gleichzeitig lebten, ist doch zwischen dem erstem und letztem 
ein kleiner Zwischenraum, da Dombi-Heruka etwa 10 Jahre, 
nachdem Virüpa die Zauberkraft erlangt hatte, derselben theil- 
haft wurde, und dann wiederum 10 Jahre später Vadschraghanta 
dieselbe erlangte. Auch der Schüler Tschandragomin's, der Kauf- 
mannssohn Sukhadeva, lebte zu der Zeit. Zur Zeit, als er Han- 
delsgeschäfte trieb , kaufte er von einem Tirthja ein Stück eines 
zertrümmerten Buddhabildnisses aus GoQirscha-Sandelholz ^. Als 
des Königs Tochter Qankhadschäti ') von einer heftigen Krank- 
heit befallen war und die Aerzte sie aufgaben, weil das zu ihrer 
Heilung erforderliche Mittel Gogtrschatschandana nicht zu finden 
sei, verlangte der Kaufmann, dass man, falls er die Königstoch- 
ter heilen würde, ihm dieselbe zur Frau geben solle. Der König 
verhiess es, er aber zersägte das Gogirscha- Sandelholz, salbte 
ihren Körper, gab ihr Arzenei ein und stellte sie wieder her. 
Als sie darauf dem Sukhadeva zur Frau gegeben war, hatte er 
zwar durch Heilung der Krankheit ein gutes Werk gethan, allein 



— «v c\ 



1) ^•^•^ni':^ 



2) S. über dieses Sandelholz Barnouf: Introduction p. 619; während die Ti- 
beter sonst den Namen unübersetzt lassen, bietet doch schon der Eandjnr B. 11, 

Blatt 323 , die auch hier vorkommende üebersetzung ^'5^(3E)^ ; wenn das tibet- 

sanskritische Wörterbuch dafür auch *\\tm bietet, so zweifle ich doch nicht an 
der Richtigkeit meiner Zurückabersetzung. 

8) Im Text ^c:;*'^'^!'^ 
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dabei eine schwer zu sühnende S&ide_bie£^D90»7'WSshaIb er den 
Atschärja Tschandragomin um ein Mittel zur Sühnung der Sfinde 
fragte. Dieser gab ihm die Avalokitagischti *) und hiess ihn Ava- 
lokite^vara bannen. Einstmals erschien derselbe persönlich und 
sowohl der Kaufmannssohn Sukhadeva als seine Gattin erlang- 
ten die Siddhi. Der fünfundzwanzigste Abschnitt, die Be- 
gebenheiten zur Zeit des Königs Tschala, Pantschama- 
Simha und der übrigen. 

XXVI. Die Begebenheiten znr Zeit des ^ri- 

Dharmaklrti. 

Als der König Tschala gestorben war, herrschte sein jün- 
gerer Bruder, König Tschaladhruva ^) , zwanzig Jahre und hatte 
die Herrschaft über den grössten Theil des Westens. Sein Sohn 
Yischnurädscha übte ebenfalls viele Jahre die Herrschaft aus. 
Im Westen in einem Bezirke des Hala- Landes lebten in einem 
Orte Bälanagara in einem Walde , den alten Rischi's gleich , der 
Busse hingegeben 500 Brahmanen. Die in diesem Büsserwalde 
befindlichen Vögel und Gazellen tödtete der König alle und in- 
dem er einen grossen Fluss in den Wald leitete, zerstörte er die 
Wohnsitze der Rischi's, welche ihm deshalb fluchten. Als in Folge 
dessen unter seinem Palaste Wasser hervorgekommen war, ver- 
sank er im Wasser. Zu der Zeit gebot über Madhjade^a und 132 
über den grössten Theil des Ostens der Sohn des Königs Pra- 
sanna, Präditja^) und dessen Sohn Mahäsjani*), im Norden in 
der Stadt Haridvära wohnte der Verbündete des Königs Pr4- 



1) f^s^'^^'^^^^'S'^'in.'r^c; 

2) W^'^^^'2^ 8) xq-^^q 



4) £8 mu88 wohl, wie 8chon oben S. 8, Anm. 8, bemerkt i8t, Mah&8ena sein. 
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demjrites, Von EA^mira angefangen, ge- 
horchte. In den drei Ländern Bhangala, K&maröpa und Urabati 
gebot des Königs Balatschandra Sohn Vimalatschandra. Obwohl 
die Könige Tschaladhruva und Vischnur&dscha ihre Länder in 
Wohlstand lenkten und die Herrschalt nach dem Gesetz ans* 
übten , giebt es dennoch keine klaren Berichte über daa, was sie 
zum Besten der Lehre gethan haben; die andern aber ehrten 
die Lehre sehr; die Könige Präditja nnd Mahäsjani verehrten 
hauptsächlich den trefflichen Tschandrakirti , der König Mah4- 
(jäkjabala aber den grossen Abhidharma-Gelehrten Vasumitra*), 
der König Vimalatschandra den Pandita Amarasimha und Rat- 
nakirti") sowie auch den Schüler Sampraduta's , den Madl\ja- 
mika- Gelehrten ^rigupta*). Obwohl zu der Zeit die Buddha- 
lebre im AUgemeinen sehr verbreitet war, nahm dieselbe den- 
noch, im Vergleich mit der Zeit, da Asanga und sein Bruder 
und Dignäga lebten, ab, weil sowohl im Osten als auch im Sü- 
den die Tirthja's sich vermehrten. 

Zur Zeit des Königs Pantschama - Simha erschienen zwei 
Tirthja-Atschärja's, der eine, Namens Dattatrai'), hatte seine 
grosse Freude an dem Samädhi, der andere, Qamkara Atschäija, 
hatte den Mahädeva gebannt und sagte, indem er von einem Vor- 
hange umgeben ein Gefäss hielt, Mantra's her, worauf Mab^ 
deva aus der Mitte des Gefässes bis zum Halse hervorkam und 
die Streitpunkte lehrte. Als er in Bhangala einen Streit erhob, 
meinten die alten Bhikschu's, dass er schwer zu besiegen sei 
und man entweder den Atschärja Dharmapäla oder Tschandra- 
gomin oder Tschandrakirti einladen solle. Dessen ungeachtet ge- 
horchten die jungen Bhikschu's nicht und waren der Ansicht, 



1) ^3'^^"^'*^ 

8) S.3;|'ÄS|'g^^ 
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5) Waiirscbeinlich aus Datt&treja corrumiurt. 
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dass, weno Shelter au einer andern G^end eingeladen wflr* 
den, der Ruf der dasigen Pandita's abnehmen wfirde, und indem 
sie sich fttr gelehrter als jene hielten, liessen sie sich durch die 133 

A 

Gewalt des Hochmnths mit ^mkara Atschäija in einen Streit 
ein, in welchem die Buddha- Anhänger besiegt wurden. In Folge 
dessen ward die Habe von fünfundzwanzig Lehrsitzen den Ttr- 
thja's zu Theil, die Schulen selbst verödeten und 500 UpAsaka's 
mossten zu den Tirthja's übertreten. Ebenso erschien im Reiche 

Odiviga ein Schüler Qamkara Atschärja's, Namens Bhatta- 

* 

Atschärja, welcher gleich dem Vorhergehenden Brahma's Toch- 
ter zur Lehrerin der Weisheit hatte. Als nun die Hetero- und 
Orthodoxen in vielfachem Streite waren, liess sich der Pandita 
der Orthodoxen, Eulig agreschtha ^) , welcher in der Grammatik 
und Dialektik sehr bewandert war, wie die frühem voll Hoch- 
math die Lehre als Pfand einsetzend, in einen Wettstreit ein, 
die Tirthja's siegten und es wurden viele orthodoxe Vih&ra's 
zerstört, besonders wurden die Vih&ra-Sclaven^ und die Reli- 
gionsschulen ihnen genommen. Diese Ereignisse fanden statt zu 
einer Zeit, da Dharmapala und Tschandragomin nicht mehr am 
Leben waren. Zu der Zeit erschienen im Süden der als Kampf-* 
stier der Tirthja's bekannte Brahmane Eumäralila^) und der 
Mahädeva- Anhänger und Euhgelübde haltende^) Kanädaroru^. 



1) Der Text ^'^'-Ff ^E 

2) ra'f^»^^^ = f^^ 8. Böhtlingk-Roth u. d. W. 

3) Es wird auch im Text die tibet. üebereeteung des Namens ^^^* ^*^f^*2q 
hinzugefügt. I HvJ 

4) ^'nic^'^'^Sq'^^^'nf^^^'Cl, vergleiche Böhtlingk-Roth unter dem 

Worte J||9i(i. 

5) Im Text 'H'^'^'^^'^l ^^'^'S'S^ J ^^^ der tibetischen üebersetzung 

mochte zu schliessen sein, dass man öf^HnT in ^^HT und ^T17 zerlegt hat» aas S'^^ 
(= sfl^ dann aber durch Zurttckttbersetzung ^T^ entstanden ist n ^ ' 
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Sie hatten in den südlichen Ländern viele Wettkämpfe, und we- 
der die Schüler Buddbapälita's , Bharja's, Dharmadäsa's , Dig- 
näga's und der übrigen, noch irgend einer von den Qrävaka- 
Geistlichen konnte sie widerlegen, so dass das Vermögen und 
die Sclaven der Buddha -Anhänger, welches von den Tirthja- 
Brahmanen gewonnen wurde, sehr gross war. Dies geschah in 
einer spätem Zeit als das früher Erzählte. Zu der 2^it gedachte 
der Schüler des Atschärja Dharmap&la Devagrama ') den Tschan- 
drakirti zu widerlegen, verfasste einen Madhjamika-Commentar 
Sitäbhjudaja^), liess sich mit einigen südlichen Tirthja's in einen 
Wettstreit ein, in welchem der Atsch&rja siegte und den König 
Q&liv&hana bekehrte er zur Buddha-Lehre. Dieser errichtete 
viele Tempel und Tschaitja's und gründete Religionsschulen. Zur 
Zeit dieses Königs lebte der zauberkundige Gorakscha. Eine 
134 ausführliche Biographie des Atschärja Amarasimha habe ich 
nicht gesehen, ein weniges wird anderswo zu erfahren sein. 
Ratnakirti ist bekannt durch einen Commentar zu Madhjamakfi- 
vat&ra, Vasumitra hat ebenfalls einen Commentar zum Abhidhar- 
mako^a^) verfasst; er ist auch der Verfasser des Hauptwerkes 
der 18 Schulen Samajabhedhoparatschanatschakra*). Vor der 
Zeit, als der grosse Atsch&rja Vasubandhu lebte, bestanden die 
achtzehn Schulen in unversehrter Lage. Zur Zeit des Aufkom- 
mens der frühern Feinde der Lehre in Abnahme gerathen, wur- 
den einige Schulen kleiner und unter den damaligen Umständen 
und durch die Macht des Schicksals*) fanden verschiedene ün- 



1) W^ird wohl Deya^arman zu verbessern sein. 

2) Y]^^'^^'^^^*^^ 

8) Im Tandjur B. ^ der Sütra Abhidharmako^amah&bh&schja. 

4) Im Tan^'ur B. l^ der Sütra's ; übersetzt bei Wassiljew S. 244—284. 

5) ^^ N^c;.'^^ , im Text fehlerhaft ^^" 
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tergänge statt ; so waren von den Mahäsämghika's drei verödet : 
die Pürva^aila's , Avaragaila's und Haimavata's, von den Sarv&s- 
tivädin's zwei: die Kägapija's und die Vibhädschjavädin's , von 
den Sthavira's die Mahävihäraväsin's* von den Sammätlja's die 
Avantaka's ; die übrigen Schulen waren verbreitet. Die von den 
^rävaka's aufgerichtete Lehre nahm so nach 500 Jahren ab, al- 
lein Anhänger des Qravaka- Systems giebt es bis auf den heu- 
tigen Tag sehr viele. Einige Verfasser von Werken über das 
Aufkommen der Lehre behaupten, dass bald nach Verbreitung 
der Mahäj&na- Lehre die Qrävaka- Schulen untergegangen seien; 
nach der Begründung der Mahäjäna- Schule ist zwar die Macht 
der Qrävaka's immer geringer geworden, allein der Gedanke, 
dass es in dieser Zeit gar keine Qrävaka- Anhänger mehr gab, 
ist ein unbegründetes Gerede, und sonderbar ist es, dasjenige, 
dessen man seinerseits noch nicht sicher ist, andern zuversicht- 
lich zu lehren und niederzuschreiben. 

Der treffliche Dharmakirti wurde, nach Aussage aller frü- 
hern Gelehrten, im Süden im Königreiche Tschüdämani ') ge- 
boren. Da es jedoch jetzt kein Land von einem solchen Namen 
giebt, aber von allen Hetero- und Orthodoxen Trimalaja als 
Dharmakirti's Geburtsland genannt wird, so ist es sicher, dass 
in früherer Zeit das Land das Königreich Tschüdämani genannt 
wurde. Die Zeit seiner Geburt ist oflfenbar nicht weit von der 
Zeit, als der König Pantschama-Simha und König Präditja und 
die übrigen zur Herrschaft gelangt waren. Zum Vater hatte eri3ö 
einen Tirthja aus dem Brahmanengeschlechte, den Parivradschaka 
Rorunanda^). Von Kindheit auf von sehr scharfem Verstände, 
erlangte er grosse Geschicklichkeit in der bildenden Kunst, in 
den Veden und Vedänga's , in der Heilkunde, Grammatik und in 



2) Dieser Name beruht ohne Zweifel auf fehlerhafter ZarQckabersetzung aus 
dem Tibetischen. 
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allen Theorien der Ttrthja^s ; sechszehn oder achtzehn Jahre alt 
war er sehr gelehrt in allen Wissenschaften der Tirthja's. Zu 
einer Zeit, als die Brahmanen ihn ttberans lobten, sah er einige 
Vorträge des Buddha *). Da er erkannte , dass die eigene Lehre 
mit Mängeln behaftet , die Qästra's sehr ungereimt waren, der 
Buddha aber und die tre£Biche Lehre das Gegentheil davon wa- 
ren, entstand in ihm grosse Neigung und er nahm die Tracht 
eines orthodoxen Up&saka an. Als die Brahmanen nach der Ur- 
sache fragten , trug er das Lob des Buddha vor, sie aber sties- 
sen ihn aus. Darauf kam er nach Madhjade^a, wurde von dem 

A 

Atsch&rja DharmapMa in den geistlichen Stand aufgenonimeD, 
erlangte Gelehrsamkeit in allen drei Pitaka's und kannte im 
Ganzen 500 Sütra's und Dh&rant's auswendig. Obwohl er auch 
viele andere dialektische Qästra's hörte, wurde sein Geist noch 
nicht gesättigt, sondern er hört« noch bei dem Schfller des 
trefflichen Dignäga, iQvarasena, Pramänasamutschtschaja auf 
einmal und wurde dem Igvarasena gleich, als er ihn zum zweiten 
Mal gehört hatte, wurde er dem Dignäga gleich, als er ihn zum 

A A 

dritten Mal gehört hatte, erkannte er, dass der Atsch&rja I^va- 
rasena den Gedanken von Dign&ga nicht erfasst habe und bis- 
weilen irre gehe ; als er dies vor dem Atschärja selbst wieder- 
holte, freute dieser sich sehr und sagte ihm, dass er Dignäga 
gleich komme; dass er alle Versehen des Systems tadeln und 
einen Commentar zum Pramänasamutschtschaja verfassen möge. 

• * A 

Also erhielt er die Erlaubniss von Seiten des Atschärja. Nach- 
dem er von dem Vadschra- Atschärja der Mantra-Beflissenen die 
Weihe erhalten und den Adhideva gebannt hatte, erschien He- 
ruka selbst und fragte, was er wünsche. Als er darum gebeten 
136 hatte über alle Gegenden den Sieg davon zu tragen, sagte He- 
ruka: «Ha, ha, hüm!» und verschwand auf der Stelle. Da 



1) ^^^•5^3-^5c;'a;cj = g^asR^f 
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verfasste er , Stavadandaka '). Als Vadschra • AtschSija dieses 
Atschärja nennen einige Därika; obwohl andere Vadschraghanta 

annehmen, findet man es angemessen, dass es Tengi gewesen sei. 

* 

Man sagt, dass von diesem Atschärja das ^ritschakrasambara- 
sädhana verfasst worden sei; auch wird behauptet, dass dieser 
Atschärja das Vadschrasattvasädhana ^) , welches als Werk des 
Lüjipa gilt^, verfasst habe. Als er es wünschte die Geheim- 
lehre*) des Tirthja- Systems kennen zu lernen, legte er Sclaven- 
tracht an und kam nach dem Süden. Auf die Frage, wer in den 
Tirthja-Systemen gelehrt sei, sagte man ihm, dass der Brahmane 
Kumäralila ein unvergleichlicher Kenner aller Systeme sei. Die- 
ser wird in Tibet auch gshon-nu-ma-len*) genannt, welcher 
Fehler entweder durch Uebersetzungs-Ünkenntniss des Namens 
Enmäralila oder durch Uebersetzung einer falschen Schreibung 
(des Namens) entstanden ist. Wenn man auch behauptet, dass er 
Dharmakirti's Oheim gewesen sei , so ist dies in Indien gänzlich 
unbekannt. Dass er zur Zeit, als er die Geheimlehre des Svstems 
Stahl, an die vierte Fusszehe der Brahmanen-Frau einen Strick 



1) Im B. ^ der Tantra's findet sich im Tan^jur ^rivadschradäkastavadandaka; 

es scheint 3T°f) eine andere Bezeichnung des Heruka zu sein, welcher Name im 
Tibetischen durch f^^'^H^;,, d. h. Bluttrinker, übersetzt wird ; im Abhidh&not- 

tarottara (handschriftlich in der kaiserlichen Bibliothek zu Paris) findet sich f. 81 

2) Im Tan4jar im B. ^ der Tantra's wird ein solches dem Vadschraghanta zu- 
geschrieben. 

3) So auch im Tandjur B. ^ der Tantra's. 

4) ^^R'&^, welches im tibet.- Sanskrit W^örterbuch durch i>|MdlM über- . 

setzt wird. 

5) ^^^'^'^'^^, es ist dies die uebersetzung von Eum&rila, wie Pantsch&la 

tibetisch durch ^ '^31 wiedergegeben wird ; davon verschieden ist der Seite 78, 

Anm. 5, vorkommende ^'^^ '^^^y welcher Name durch Kumäral&bha zurück- 
übersetzt worden ist. 
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befestigt habe und die übrigen Erzählungen aus seinem Leben 
sind ebenfalls den Indern unbekannt und durchaus nicht wahr- 
scheinlich. Kumäralila hatte vom Könige ein grosses Vermögen 
erlangt, besass ausgezeichnete Reisfelder, viele Rinder und Büf- 
fel, 500 Sclaven und 500 Sclavinnen, sowie auch viele Mieth- 
knechte. Da der Ätschärja (Dharmakirti) dort allein in allen 
Verrichtungen ausserhalb und innerhalb des Hauses die Arbeit 
von fünfzig Sclaven und fünfzig Sclavinnen bestritt, war Enmft- 
ralila sammt seiner Frau sehr zufrieden. Auf die Frage, was er 
wünsche, bat er, dass es ihm gestattet sein möge das System zu 
hören, und hörte in Folge dessen die von Kumäralila den Schü- 
lern vorgetragenen Wissenschaften. Da es aber einige Geheim- 
lehren gab, die er keinem ausser seinen Kindern und seiner 
Frau vortrug, erlangte Dharmakirti von diesen Kenntniss, indem 
er den Kindern und der Frau zu Gefallen gehandelt und sie 
ausfrug. Nachdem er so den ganzen Kern des Systems er&sst 
137 und alle Wege , wie dasselbe widerlegt werden könnte , erkannt 
hatte, merkte sich der Ätschärja, welche Zalhlung die andern 
Schüler für das Lernen der Wissenschaften leisteten. Als er nun 
das neuerlangte Wissen und den Lohn dafür berechnet hatte, 
hielt er es für ein Unrecht, wenn ein Brahmane, der bei Ver- 
mögen wäre, den Lohn nicht zahlte. Er selbst besass fünfhundert 
Silber-Pana's , die ihm von demselben (Kum&ralila) als Lohn fär 
seiner Hände Arbeit gegeben worden waren, und von einem in 
der Gegend wohnenden Jakscha hatte er ferner 7000 Goldmün- 
zen erhalten. Die Goldstücke gab er dem Kumäralila, mit dem 
Silber veranstaltete er für die Brahmanen eine grosse Bewir- 
• thung, entwich aber an demselben Abende. Darauf heftete er 
auf einem grossen mit einem Palast versehenen Marktplatze Kä- 
kaguha *) an das Thor der Residenz des Königs Drumaripu eme 
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Schrift, in welcher er die Streitlustigen herausforderte. Der An- 
hänger des Systems von Kanada, Eanädagupta, und 500 andere 
Anhänger der sechs Systeme versammelten sich; drei Monate 
dauerte der Wettstreit , in welchem nacheinander alle 500 wi- 
derlegt und zur Buddha-Lehre bekehrt wurden. Auf Geheiss des 
Königs mussten aus ihrer Zahl fünfzig begüterte Brahmanen je 
eine orthodoxe Religionsschule gründen. Als Kumäralila diese 
Begebenheit vernahm, gerieth er in heftigen Zorn, erschien 
selbst mit 500 Brahmanen zum Wettstreit und stellte dem Kö- 
nige das Ansinnen, dass, falls er siege, Dharmakirti getödtet 
werden solle, falls aber Dharmakirti siege, er selbst getödtet 
werden solle. Der Atscharja aber entgegnete: «Ob ich, falls 
Kumäralila siegt, zu den Tirthja's übertreten, getödtet, geschla- 
gen oder gebunden werden soll, weiss der König selbst. Sollte 
ich aber siegen, so verlange ich nicht den Tod Kumäralila's, 
sondern werde ihn selbst dazu bringen zu der Buddha- Lehre 
überzutreten». Die Lehre zum Pfand einsetzend, begannen sie 
den Wettstreit und Dharmakirti widerlegte jede der nicht all- 
täghchen Behauptungen Kumäralila's durch hundert Schlussfol- 
gerungen; Kumäralila aber fing an die orthodoxe Lehre zu ver- 
ehren und die 500 Brahmanen, welche die Buddha- Lehre als 
die einzig angemessene erkannten, wurden Geistliche nach den 38 
Buddha-Lehre. Femer widerlegte er auch den Nirgrantha Rähu- 
vratin, den Mimamsaka Bhriagäraguhja, den Brahmanen Kumä- 
rananda, den Tirthja- Vorkämpfer Kanädaroru und die übrigen 
Wettkämpfer alle, welche innerhalb des Vindhja- Gebirges wohn- 
ten. Als er wiederum nach Dravali^) gekommen war, liess er 
mit der Glocke ausrufen, wer in diesem Lande mit ihm zu strei- 
ten vermöchte ; die Mehrzahl der Tirthja's entwich , einige aber 
gestanden, dass sie nicht im Stande wären zu kämpfen. Alle in 
dieser Gegend in Verfall gerathenen früheren ileligionsschulen 
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stellte er wieder her und lebte in der Waldeinsamkeit der Be- 
schauung hingegeben. Zu der Zeit sandte Qamkara-Atschärja 
nach ^ri-Nalanda die Botschaft, dass er streiten wolle. Die 
Geistliclien schoben den Streit auf, indem sie das folgende Jahr 
dafür festsetzten, und luden Dharmakirti aus dem Süden ein. 
Als die Zeit des Wettstreits gekommen war, versammelte der 
König Prasanna alle Buddha- Anhänger, Brahmanen und Tirthja's 
in Väränasi. Als in der Mitte des Königs und der Schaar seiner 

A 

Unterthanen ^amkara-Atschärja und Qri - Dharmakirti sich zum 
Streite wandten, sprach ^amkara: «Wenn wir siegen, wird es 
von meiner Wahl abhängen , ob ihr in die Gangä springen oder 
zu den Tirthja's übertreten sollet; sieget ihr aber, so werden 
wir in die Gangä springen und sterben». Nach diesen Worten 
begann er den Streit. Dharmakirti besiegte ihn zu wiederholten 
Malen, so dass er endlich schweigend auf seinem Platze blieb. 
Qamkara-Atschärja schickte sich an in der Gangä zu sterben 
und obwohl der Atschärja ihn zurückhielt, hörte er nicht auf 

A 

ihn, sondern sagte seinem Schüler Bhatta-Atschärja'): «Führe 
du den Streit und trage über diesen geschorenen Kopf den Sieg 
davon. Wenn du auch nicht siegst, werde ich, nachdem ich es 
erlangt habe als dein Sohn wiedergeboren zu werden, diese zer- 
malmen ». Mit diesen Worten sprang er in die Gangä und starb. 
Viele seiner Schüler, welche das Parivradschaka- Keuschheits- 
gelübde abgelegt hatten , traten zur Buddha -Lehre über, die 
übrigen entwichen in die Weite. Im nächsten Jahre wurde er 
als Sohn des Bhatta-Atschärja wiedergeboren. Bhatta-Atschärja 
i39 suchte drei Jahre lang die Gottheit zu erfreuen und fernere drei 
Jahre studirte er das System der Orthodoxen und die dasselbe 
widerlegenden Schlussfolgerungen. Im siebenten Jahre aber wie 
früher die Lehre als Pfand einsetzend und den Streit beginnend. 
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wurde er auf alle Weise besiegt und obwohl der Atschärja ihn 
zurückzuhalten suchte, sprang er in die Gangä, ohne auf ihn zu 
hören und starb. Da flohen sein jüngerer Sohn Bhatta- Atschärja 

A 

der Zweite, ^amkara-Atscharja's Wiedergeburt, und die seinem 
Systeme sehr ergebenen Brahmanen ostwärts in weite Ferne, 
allein 500 Brahmanen von scharfem Sinn traten in den geist- 
lichen Stand der Buddha-Lehre, 500 aber nahmen ihre Zuflucht 
zu den drei Kostbarkeiten. Im Lande Magadha lebte der Brah- 
mane Pürna^) und in Mathurä der Brahmane Pürnabhadra ^). 
Sie hatten sehr grosse Macht und Reichthum, waren bewandert 
in dör Dialektik und waren gesegnet worden von Sarasvati, 
Vischnu und ihren übrigen Gottheiten. Diese kamen auch früher 
oder später zum Wettstreit, wurden von dem Atschärja durch 
seine Schlussfolgerungen besiegt und zu den Buddha -Anhängern 
bekehrt. Jeder dieser beiden Brahmanen errichtete in Magadha 
und Mathurä fünfzig buddhistische Religionsschulen. Da wurde 
die ganze Erdoberfläche von' seinem Ruhme erfüllt. Darauf weilte 
er in dem bei Magadha belegenen Walde des Rischi Mätanga 
und vollzog viele Zaubersprüche. Darauf begab er sich inner- 
halb des Yindhja- Gebirges in das Land von des Königs Puschpa 
Sohn, UtphuUapuschpa'), der als Gebieter über drei Millionen 
Städte und als Besitzer göttergleichen Reichthums berühmt war; 
als er endlich in die Residenz gelaugt war, sagte er auf die 
Frage des Königs , wer er sei : 

An Weisheit ein Dignäga, an Reinheit der Sprache ein 

Tschandragomin , 
In der von dem Dichter Qüra stammenden Metrik erfahren, 

wer bin ich anders als der Besieger aller Gegenden? 

Als der König ihn fragte, ob er Dharmakirti sei, sagte er, dass 
er in der Welt so genannt werde. Dieser König errichtete auch 
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stellte er wieder her und lebte in der Waldeinsamkeit der Be- 
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ihn, sondern sagte seinem Schüler Bhatta-Atschärja '): «Führe 
du den Streit und trage über diesen geschorenen Kopf den Sieg 
davon. Wenn du auch nicht siegst, werde ich, nachdem ich es 
erlangt habe als dein Sohn wiedergeboren zu werden, diese zer- 
malmen ». Mit diesen Worten sprang er in die Gangä und starb. 
Viele seiner Schüler, welche das Parivradschaka- Keuschheits- 
gelübde abgelegt hatten , traten zur Buddha- Lehre über, die 
übrigen entwichen in die Weite. Im nächsten Jahre wurde er 
als Sohn des Bhatta-Atschärja wiedergeboren. Bhatta-Atschärja 
i39 suchte drei Jahre lang die Gottheit zu erfreuen und fernere drei 
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widerlegenden Schlussfolgerungen. Im siebenten Jahre aber wie 
früher die Lehre als Pfand einsetzend und den Streit beginnend, 
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wurde er auf alle Weise besiegt und obwohl der AtscMrja ihn 
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A 
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zu den drei Kostbarkeiten. Im Lande Magadha lebte der Brah- 
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in dör Dialektik und waren gesegnet worden von Sarasvati, 
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viele Vihära's und es weilte daselbst Dharmakirti. Er verfiisste 
auch ein Pramäna^ästra in sieben Abschnitten und die Einlei- 
^^otungsworte schrieb er an des Palastes Thürhalle: «Wenn des 
Dharmakirti Rede -Sonne untergeht, werden die Gläubigen ein- 
schlafen oder sterben, die Ungläubigen aber sich sogleich er- 
heben». Da verbreitete er lange Zeit die Buddha- Lehre und in 
dieser Gegend gab es etwa 10,000 Bhikschu's und es wurden 
daselbst etwa 50 Religionsschulen gegründet. Als er darauf in 
das Gränzland Gudschiratha gekommen war, bekehrte er auch 
dort viele Brahmanen und Tirthja's zur Buddha-Lehre und errich- 
tete den Tempel Gotapuri ^). Da es in diesem Lande sehr viele 

A 

Tirthja's gab, legten diese an das Schulgemach des Atschärja 
Feuer an und als alle Seiten vom Feuer erfasst waren , gedachte 
er des Adhideva und der Mantra's und begab sich durch die 
Luft ein Jodschana weit von dieser Stelle zum Palaste des Kö- 
nigs dieser Gegend, worüber alle von Staunen ergriffen wurden. 
Obwohl das, was in dem jetzigen Lobliede auf die 80 Zauber- 
kundigen*) gesagt wird: a Den Streit bewältigend, erhob er sich 
gen Himmel A> allein nicht hierzu als Quelle dienen kann, ist es 
dennoch offenbar, dass es sich auch auf diese Begebenheit be- 

A 

zieht. Zu der Zeit erlangte ^amkara- Atschärja wiederum eine 
Wiedergeburt und war nun noch weit scharfsinniger als früher, 
im Streite erfahrener und es zeigte ihm oberhalb eines Gefässes 
eine Gottheit ihren Körper vollkommen. Als er 15 oder 16 Jahr 
alt geworden war, wünschte er den Streit mit ^ri- Dharmakirti 
aufzunehmen, kam nach Väränasi, kündigte es dem König Mahä- 



1) Ob nicht Gaudapur! oder Gaudapura? 

^) ^^^^^5^'^^^^^'^ > es scheint eine Abkürzung vorzuliegen, da die 
Zahl der Zauberkundigen 84 beträgt, wie aus mehreren Werken des Tandy or er- 
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sjani an und Hess es überall mit der Glocke aasrufen. Man lad 
den Atschärja aus dem Süden ein und in Gegenwart von 5000 
Erahmanen und einer zahlreichen Menschenmenge mit dem Kö- 
nige an der Spitze wurde der Streit begonnen, nachdem man 
wie früher die Lehre zum Unterpfand eingesetzt hatte, ^amkara 
wnrde widerlegt und wie früher sprang er, obwohl man ihn zu- 
rückzuhalten suchte, in die Gangä und kam um. Da trat eine 
grosse Menge von Brahmanen, welche ihre eigne Lehre mit 
Recht widerlegt sahen, in den geistlichen Stand und viele wur- 
den Upäsaka's. Zu der Zeit kamen aus Kä^mlra die Brahmanen 
yidjäsimha, Devavidjäkara und Devasimha, drei Mahätschärja's 141 
der Brahmanen ; zu Qri-Dharmakirti gelangt , legten sie ihm mit 
Scharfsinn viele Streitpuncte ihres Systems vor, worauf Dhar- 
makirti ihnen die richtigen Ansichten vortrug, sie aber, voll 
Glaubens an die Buddha- Lehre, erlangten die Schutzsuchungs- 
formel und die fünf Hauptstücke, hörten das System, besonders 
das Pramäna in sieben Abtheilungen und wurden sehr gelehrt. 
Nach dem Norden nach Kägmlra gelangt, verbreiteten sie die 
Dialektik der Schule Dharmakirti's ; der mittlere soll lange Zeit 
in Väränasl zugebracht haben. Wiederum nach dem Süden ge- 
kommen, bekämpfte er die Widersacher der Buddha-Lehre in 
allen Gegenden, wo dieselbe nicht verbreitet oder in Abnahme 
gekommen war, indem er den König, die Minister und die Ue- 
brigen von Seiten der Lehre in seine Gewalt brachten, verbrei- 
tete er die Schulen der Geistlichkeit und die Lehrsitze ins Un- 
endliche. Die Zahl der von dem Atschärja selbst errichteten 
Tempel ist etwa 100, die auf seine Aufforderung errichteten 
tiberschritten jede Zahl. Obwohl die auf Antrieb dieses Atschärja 
zur Buddha-Lehre Bekehrten, von den Bhikschu's und den üpä- 
saka's angefangen, im Ganzen nahe an 100,000 betragen sollen, 
übergab er sie nfeist andeni Pandita's und Lehrern, und obwohl 
seine Schüler in der Religion über die ganze Erde verbreitet 
waren, soll er dennoch nicht mehr als fünf Anhänger bei sich 
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gehalten haben. Gegen Ende seines Lebens wnrde der frfihere 
^amkara-Atschärja als jüngerer Sohn desselben Bhatta-Atschär- 
ja^) wiedergeboren, hatte eine noch grössere Geisteskraft als 
früher; seine Gottheit ging vor ihm her, theilte ihm persönlich 
Wissen mit und bisweilen in seinen Körper eintretend, sprach 
sie früher noch nicht dagewesene Schlussfolgeningen aus. Als 
er 12 Jahr alt geworden war, wollte er einen Streit mit Qri- 
Dharmakirti beginnen; die Brahmanen riethen ihm eine Weile 
mit andern zu streiten; über diese würde er sicherlich selbst 
siegen, Dharmakirrti jedoch wäre schwer zu besiegen. Er aber 
entgegnete: «Wenn ich diesen nicht besiegen kann, werde ich 
142 keinen Ruhm im Wettstreit einernten ». Mit diesen Worten be- 
gab er sich nach dem Süden und nachdem festgesetzt war, dass, 
wenn einer siegte, der andere sich zu dessen Lehre bekennen 
solle, fand der Wettstreit statt, ^ri-Dharmakirti siegte, er selbst 
aber trat zu der Buddha-Lehre über und soll daselbst im Sflden 
in Gestalt eines brahmanischen Upäsaka gelebt haben und ein 
Verehrer der Buddha-Lehre gewesen sein. Der von ihm errich- 
tete Tempel besteht noch jetzt ^). Darauf, gegen Ende seines Le- 
bens, errichtete Dharmaklrti im Lande Kaiinga ein Yih&ra und 
nachdem er viele Menschen zum Gesetze bekehrt hatte, starb er. 
Als die in ihrem Wandel brahmagleichen Schüler seinen Leich- 
nam auf dem Todtenacker dem Feuer übergaben, fiel ein starker 
Blumenregen herab und im Laufe von sieben Tagen wurden alle 
Gegenden von Wohlgeruch und Musik erfüllt. Seine üeberreste 
rollten sich in einen glasähnlichen Stein zusammen und zeigten 
durchaus keine Aehnlichkeit mit Gebeinen und auch noch jetzt 
besteht ein Fest zu seinen Ehren. Dieser Atsch&ija und der 



1) Im Text g-^'^'^^ 



2) Vergleiche Lassen IV, 618 folg. und Br^al im Journal Asiatique 1S62| 
p. 497 folg. 



185 

tibetische König Srong-fctsan-sgam-po ^) sollen Zeitgenossen ge- 
wesen sein, was auch in Wirklichkeit stattgefunden zu haben 
scheint. 

Tibetischen Erzählungen zufolge wird berichtet, dass zur 
Zeit, als er die sieben Abschnitte^) verfasste, man ihm in die 
Brühe eine bittere Arznei^) gethan, er sie aber, obwohl sie scharf 
war, nicht gemerkt habe, da er seinen Sinn ganz und gar in den 
Gedanken seines Werkes vertieft hatte. Als er die Arbeit be- 
endigt hatte und der König ihn fragte, sagte er: «0 König, 
wenn du irgend einen Menschen hast, welcher eine strafwürdige 
Handlung begangen hat, so thu ihm ein weisses Gewand an, 
reiche ihm ein mit Oel gefülltes Becken in die mit Ichneumon- 
salbe bestrichenen Hände und drohe ihm mit dem Tode, wenn 
er auch nur das Geringste verschüttet oder das Gewand be- 
schmutzt^), lass ihm dann einen, der ein Schwert hält, nach- 
folgen und den Palast umkreisen, an allen Enden des Palastes 
aber lass Sänger und Spielmänner aufstellen und sie spielen». 
Als dies so geschehen war und er am Ende gefragt wurde, 
wusste dieser Mann von dem Sang und Spiel u. s. w., was es 
auch gewesen sein mochte, nichts und zwar durch seine An- 
strengung. Ungeachtet dieser Erzählung ist es mit Anschluss an 
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2) Im Tandjnr 6. ^ der Sütra's stehen hinter einander PramänaY&rtikakärik& 
in vier Abschnitten and Pram&navini^tschiga in drei Abschnitten. 

3) R^'R = innii vergl. Böhtlingk-Roih ; kommt auch noch jetzt in der 
tibetischen Apotheke vor. 

4) Im Text >SR'^'S^'^f^*^'5; , offenbar ist eine Corruption da ; ?| ist 

Wohl aus f^^ «verschütten» corrumpirt, nach ^^ aber das Veibum ausgefallen. 

Man vergl. der Ezählnng wegen Kathäsaritsägara VI, 27, ^lok. 43 f. und Brock- 
^aas in den Berichten der phil.-hist. Classe der königl. Sachs. Gesellschaft der 
Wissenschaften 1860, S. 106. 
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die Worte des Tscharjävatara*) «als das mit Rfiböl gefUlte 
Geföss gegeben war» sehr wahrscheinUch , dass die sieben Ab- 
schnitte durch die Betrachtung seines eigenen Geistes und in 
Gegenwart seiner Schüler im Vih&ra verfasst worden sind, durch- 
aus aber nicht wie königliche Sendschreiben von des Königs Ge- 
heimschreiben! an einer Stelle des Palastes verfasst worden. 
143 Wenn er mit seinem sehr hellen Verstände zu gleicher Zeit auf 
zehn Einwürfe Antwort gegeben , zur Zeit aber, als er über den 
Sinn seines Werkes nachdachte, nichts anders gewusst haben 
soll, so würde er sich nicht von einem Stumpfsinnigen unterschei- 
den. Auch eine andere Erzählung ist offenbar ungereimt. Nach- 
dem er die 7 Abschnitte verfasst und an die Pandita's vertheilt 
hatte, verstanden die meisten das Werk nicht, einige verstanden 
es, allein durch die Macht des Neides sagten sie, dass es schlecht 
sei. Da band er es an einen Hundeschwanz und sagte : « Sowie 
der Hund überall durch die Gassen läuft, wird mein Q&stra 
fiberall verbreitet werden ». Zu Anfang des Werkes setzte er 
einen ^loka: «Die meisten Menschen hangen an dem Gewöhn- 
lichen u. s. w. » und nachdem er die sieben Abtheilungen dem 
Atschärja Devendrabuddhi und Qäkjabuddhi ^) sorgfältig vorge- 
tragen hatte , erwählte er den Devandrabuddhi , um den von ihm 
vorgetragenen Commentar abzufassen^) Als er den Commentar 
zum ersten Mal verfasst hatte und ihn Dharmakirti zeigte, wusch 
dieser ihn mit Wasser, als er ihn nochmals verfasst hatte, ver- 
brannte Dharmakirti ihn im Feuer. Als er ihn nun noch einmal 
verfasst hatte , gab er ihn dem Atschärja , nachdem er folgende 
Worte geschrieben hatte: «Da die Mehrzahl unfähig ist und 



1) ^,^^^^t ^ohl eine Abkürzung statt Bodhisattvatschaij&yatara. 
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w^en der Flüchtigkeit der Zeit habe ich diesen Gommentat 
yerfasst, indem ich, der leichteren Auffassung wegen, einen Aus- 
zug gemacht habe». Obwohl nun der durch Andeutungen und 
indirect bezeichnete Kernsinn ') nicht wiedergegeben war, fand 
Dharmakirti doch, dass der offenbar durch Worte ausgedrückte 
Sinn vorhanden wäre und Hess das Werk bestehen. Da er be- 
dachte, dass niemand seine Schlussfolgerungen bis auf den Grund 
begreifen würde, schrieb er zu Ende des Commentars den Qloka: 
«Wie die Flüsse im Meere verschwinden, wird er in den eignen 
Körper versinkend untergehen». Einige sagen, dass Q&kjabuddhi 
Devendrabuddhi's Schüler gewesen sei und dass er einen Com- 
mentar verfasst habe, was annehmbar ist. Sein Schüler soll Pra- 
bhäbuddhi^) gewesen sein. Es giebt mancherlei mit, der Zeit 
Dicht übereinstimmendes Geschwätz, z. £. die Behauptung eini- 
ger, dass Dschamäri Dharmakirti 's persönlicher Schüler gewe- 
sen sei, die Annahme, dass der Verfasser des Pramänavärtikä- 
lamkära') sein persönlicher Schüler gewesen, die Annahme, dass 
er die Weihe an einem Leichnam empfangen u. s. w. ; femer 
dass Dharmakirti 17 Mal die Siegestrommd geschlagen, obwohl 
es nach dem Gelübde der Buddha -Bekenner nicht herkömmlich 
ist die Siegestrommel zu schlagen; dass ein Nirgrantha mit 1 44 
einem Speere erschienen sei und nachdem er verlangt, dass der- 
jenige, welcher besiegt werden würde, mit diesem Speer ge- 
tödtet werden solle, sich zum Streit begeben habe, dann aber, 
ohne dass Dharmakirti sich in den Streit eingelassen , von De- 
veudrabuddhi besiegt worden sei ; allein die Annahme, dass der 
Nirgrantha durch ein mit seinem System in Widerspruch ste- 
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hendes Verfahren den Widersacher habe besiegen wollen , ist un- 
gereimt nnd eine den Gelehrten gänzlich unbekannte Erzählung, 
welche von den Verfassern von Geschichtswerken verworfen wird 
und deren Urheber nicht bei Sinnen gewesen ist. 

Demnach sind von den sechs Zierden drei Verfasser von 
Texten, nämlich Nägärdschuna, Asanga und Dignäga, drei aber 
Verfasser von Commentaren, nämlich Arjadeva, Vasubandhu und 
Dharmaktrti. Da diese, mit Rücksichtsnahme auf die verschie- 
dene Zeit, gleiche Verdienste um die Verherrlichung der Lehre 
haben, heissen sie die sechs Zierden. 

Da der Brahmane Qamkarananda *) in einer spätem Zeit er- 
scheint, ist es eine grosse Verwirrung, ihn einen persönlichen 
Schüler Dharmakirti's zu nennen. 

Zu der Zeit sind die Jogin's, welche Zauberkraft erlangt 
hatten: der grosse Atschärja Kambala^), Indrabhüti, Kukurarä- 
dscha, der Atschärja Lotus -Vadschra) und Lalitavadschra im 
allgemeinen genommen, Zeitgenossen. Obwohl es viele giebt, 
welche Lotus -Vadschra heissen, so ist doch der hier genannte 
der mittlere und von den vielen Wörtern, welche dem tibeti- 
schen mts'o-skjes*) entsprechen, ist hier Saroruha zu wählen, 

A 

Der sehr bekannte Atschärja Kukurarädscha, d. h. Hunde- 
könig, oder in einigen Geschichtswerken Kutarädscha genannt, 
ist unter den alten Jogätschärja's sehr berühmt. Dieser lehrte 
bei Tage in Gestalt eines Hundes 1000 Helden und Jogini's. das 
Gesetz, in der Nacht aber mit denselben auf den Leichenacker 
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gehend, vollzog er dort das Gauatschakra und andere Geheim- 
Disse^). Nachdem er auf diese Weise 12 Jahre gewirkt hatte, 
erlangte er endlich die Mahämudräsiddhi. Vielfach lehrte er die 
fünf Abtheilungen der buddhistischen Tantra's und die Jogatan- 
tra's, und auf Grundlage des Tschandraguhjavindutantra ^) soll 
er die Siddhi erlangt haben. 

Der Atschärja Lalitavadschra war Pandita in Nälanda; 

A 

als er durch das Vairotschanamäjädschälatantra^) den Arja Man- 145 
dschugrt zu seiner Schutzgottheit gemacht hatte und seinen 
Atschärja um die Vadschrabhairavasädhana's , die Bhairava und 
andere Sädhana's dieser Art fragte, sagte er, dass er dieselben 
nicht kenne, da dieselben in der Menschenwelt nicht vorhanden 
wären; er solle deshalb die gewünschte Gottheit herbeibannen. 
Nachdem er unausgesetzt den Arja Mandschu^ri gebannt hatte, 
erblickte er etwa nach zwanzig Jahren sein Angesicht, erlangte 
den Tantra-Segen und einige gewöhnliche Siddlii's, zugleich aber 
auch die Weisung aus dem Orte Dharmagandscha in Udjäna das 
Jamäritantra zu holen. Nach Udjäna gelangt, wetteiferte er mit 
einigen Joginl's der Tirthja's in der Zauberkraft. Als diese eine 
gewisse Stellung angenommen hatten, sank der Atschärja be- 
wusstlos hin, als er aber erwachte und zur Vadschrajogini 
gebetet hatte, erschien ihm Vadschravetälä *) persönlich und 
weihte ihn in das Jamärimandala ein; als er dann die vier 
Joga's mit dem Vollendungswege betrachtet hatte, erschienen 
ihm nach drittehalb Monaten Anzeichen der Erreichung der 
grossen Siddhi, er rief einen wilden Waldbtiffel herbei, be- 
stieg ihn und verfiihr wie ein Vidjävrata*). Als er darauf aus 
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dem Orte Udjäna's Dharmagandscha zum Heil der belebten We* 
sen der Zukunft das Jamäritantra uud die andern Tantra's z« 
erhalten wünschte, sagten ihm die Däkini's, dass sie ihm 80 vid 
zugestehen wflrden, als er in sieben Tagen mit seinem Verstände 
aufzufassen im Stande wäre. Darauf betete er zum Adhideva und 
fasste mit seinem Geiste das Tantra des schwarzen Jamari*), 
welches Leib, Wort und Seele aller Sugata's ist, Trisambara^, 
Saptakalpika ^) und viele andere einzelne Dhärani's, Tantra's und 
die Reihenfolge der Ceremonieen^) auf, und verbreitete sie sehr in 
Dschambudvipa. Als er im Westen im Reiche eines kleinen Tir- 
thja-Ffirsten Naravarman mit den Tirthja's wegen der Zauber- 
kraft sich in einen Wettstreit einliess und von einigen H&uptem 
der Tirthja's jeder ein Drona Gift zu sich nahmen, nahm der 
Atschärja zehn Menschenlasten Gift und trank zwei Weinkrfige 
146 voll Quecksilber ohne Schaden aus. Der König wurde sehr gliu- 
big, trat zur Buddha -Lehre über und errichtete einen Man- 
dschugrl- Tempel. In der Stadt Hastinäpura zerstörte er eine* 
Abtheilung*) der Tirthj a -Zauberer, indem er einen Tag das Ja- 
m&ri-Rad^) drehte. Im Osten, in einem Theile von Varendra, 
Namens Bagla, war ein den Buddha-Bekennern sehr schädlicher 
Näga Vikrida ; diesen vernichtete er durch ein Brandopfer und 
unmittelbar darauf trocknete der See, in welchem der Niga 
wohnte, aus. Durch diese und andere Thaten besiegte er viele 
Tausend feindlicher Tirthja's der Perser und der übrigen, blUi- 
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digte etwa 500 böse Kobolde und hauptsächlich durch Bezau«* 
beruDg wirkte er zum Heil der Wesen. Endlich entschwand er 
in einen Regenbogenkörper. Sein Schüler Lilävadschra brachte 
des Lehrers Worte in Schrift, allein Jamäntakodaja^), Qan- 
tikrodhavikrtdita ^) und die übrigen sind von dem grossen Lilä- 
vadschra verfasst. 

Von Kambala, Laiita vadschra und Indrabhüti giebt es Er- 
zählungen von dem Wettkampf in der Zauberkunst. Als Kam- 
bala und Lalitavadschra, nachdem sie die Siddhi erreicht hatten, 
nach dem Lande UdjAna gekommen waren, gab es dort einen 
schwer zu besteigenden Berg Murundaka. Als die beiden Atschftr- 
ja's sich besprachen, wer von ihnen beiden den Berg durch Zau- 
berkraft zu übersteigen vermöchte , sagte Laiita vadschra : « Hin 
wollen wir mit meiner Zauberkraft gehen, zurück aber vermöge 
deiner Zauberkraft». Darauf spaltete Lalitavadschra mit dem 
Schwert, das er als Symbol, dass er zu Jamäntaka gehörte, trug, 
den Berg vom Gipfel bis zum Fusse und als sie durch einen sehr 
schmalen Pfad hindurchgegangen waren, wurde der Berg wieder 
wie früher. In Udjäna war zu der Zeit Indrabhüti im Besitz ge- 
wohnlicher Siddhi. Als er hörte, dass ein grosser Atschärja der 
Zauberkunst, Lalitavadschra, neu angelangt sei, kam der König 
mit der Schaar seines Volkes um ihn einzuholen und als er die 
Füsse des Atschärja salbte, zauberte der König sich, da es nöthigi47 
war jeden Fuss mit zwei Händen zu salben, vier Hände, mit 
denen er salbte, der Atschärja aber zauberte sich vier Füsse, 
der König acht Hände; als der Atschärja acht zauberte, zau- 

A 

berte der König sechszehn, als der Atschärja sechszehn zau- 
berte, konnte der König, der nur einen sechszehnarmigen Gott 
geschaut hatte, nicht mehr hervorbringen und salbte jeden Fuss 
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mit einer Hand. Als darauf der Atschärja bis 100 Fflsse ge- 
zaubert hatte, wurde der Stolz des Königs gebrochen. Als dar- 
auf der Atschärja Kambala und Laiita wiederum nach dem 
Osten kamen, übernachteten sie eines Abends am Berge Muron- 
daka. Kambala sagte: «Da der Berg sehr hoch ist, wollen wir 
morgen früh gohen ». Als aber die Mitternachtsdunkelheit vor- 
über war, Hess er durch die Kraft der Vertiefung den Berg ver- 
schwinden, so dass sie wie durch eine ebene Fläche kamen. Bei 
Tagesanbruch blickte Lalitavadschra hinter sich und sah, dass 
sie den Berg überschritten hatten. Voll Verwunderung soll er 
sich vor Kambala verneigt haben. 

Nach Erzählungen, welche in Arjade^a sehr bekannt sind, 
soll der Fürst der Jogin's Virftpa, nachdem er den Jamäntaka- 
Weg betrachtet hatte und von Vadschravärähi gesegnet worden 
war, die Siddhi erreicht haben und ein durchaus von Jamäntaka 
nicht verschiedener Grosskönig der Jogin's geworden sein. Ob- 
wohl er geeignet war alle Tantra's zu lehren, nahm er, weil die 
Zauberkundigen nur den persönlich Bekehrten und Würdigen 
die Lehre mittheilen können, das Raktajamäritantra *) und nach 
dem Worte des Buddha selbst setzte er die Bannungs-Weise und 
die Anleitung schriftlich auf. Sein Schüler Dombhi-Hemka er- 
langte zwei Tantra's, Kurukullikalpa und Aräli-Tantra, und 
nachdem er durch Klarwissen den Sinn der Tantra's erkannt 
und nach Berathung mit den Wissens -D&kini's Hevadschratan- 
trasära^ erlangt hatte, gab er, nachdem er das Nairätmfis&dha- 
na *) , die Sahadschasiddhi *) und viele andere Werke verfasst 
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hatte, seinen Schülern die Weihe. Darauf erlangten der Atschärja 
Kambala und Saroruhavadschra beide das Hevadschratantra. 
Kambala verfasste das Svasamvedaprakrita - Qastra , welches 
vorzüglich den Weg der Vollendung lehrt , Saroruha aber die i48 
Art und Weise den Weg der Geburt zu vollenden ') und viele 
andere. Es heisst aber, dass das anfänglich entstandene Heva^ 
dschrapitrisädhana des Saroruha Sädhana gewesen sei. 

Ein die Erlebnisse des im Osten weilenden Madhjamika- 
Mahatschärja Qrigupta aufhellendes Werk habe ich weder ge- 
sehen, noch etwas davon vernommen. 

Um diese Zeit lebte im Süden Kamalagomin, welcher die 
Avalokitegvara-Siddhi erlangt hatte; dieser war im Süden in 
einem Vihära ein Tripitaka- Kenner und ein in der Mahäjäna- 
Beschauung lebender Bhikschu-Diener und Upäsaka. Dieser Ka- 
malagomin fand, bevor er zur Lehre übergetreten war und als 
er noch nicht die Frucht der Handlungen kannte, in der Nähe 
eines* Vihära- Einganges ein silbernes Blatt mit Schrift. Voll 
Freude hob er es auf und gab es einer dortigen Lustdirne. 
Später als sein Atschärja und Bhikschu früh am Vormittag sein 
Almosen verzehrt hatte, die Thür von innen zuschloss und die- 
selbe nicht vor Sonnenuntergang öflfhete, fragte der Upäsaka ein- 
mal , weshalb er vom frühen Morgen bis gegen Sonnenuntergang 
hinter verschlossener Thüre weile. Der Atschärja entgegnete: 
«Sohn, was willst du mit dieser Frage?» — ««Diejenige Be- 
schauung, welcher du dich hiugiebst, o Atschärja, möchte auch 
ich unternehmen und in ihr weilen.»» — «0 Sohn, ich treibe 
keine andere Beschauung, als dass ich mich nach Potala begebe 
und bei Arja Avalokitegvara das Gesetz höre. Zurückgekehrt, 
schliesse ich die Thür auf. » — Als er ihn nun bat auch ihn mit- 

A A 

zunehmen, sagte der Atschärja, dass er den Arja Avalokitegvara 
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fragen wolle. Am andern Tage fragte er den Atschärja ; dieser 
aber antwortete ein wenig erzürnt : « Sohn , du hast mich zum 
Boten eines Sünders gemacht». Auf die Frage, was das wäre, 
sagte der Atschärja: «Als ich den Arja bat, sagte er: <c a Bringe 
du einen solchen Sünder nicht zu mir ; denn er hat ein aus Sil- 
ber verfertigtes Pradschnäparamitä-Werk vernichtet». Deshalb 
hast du nicht die Fähigkeit nach Potala zu gehen ». Nach die- 
sen Worten wusste er, dass es die auf dem früher von ihm ge- 
fundenen Silberblatte befindliche Schrift war und über die Sünde 

A * 

149 Sehr in Furcht gerathen, bat er den Atschärja, den Arja um ein 
Sühnungsmittel dieser Sünde zu fragen. Am andern Tage fragte 

A 

er auch den Arja und Avalokitegvara gab ihm ein tiefsinniges 

A 

Sädhana, der Atschärja aber gab es dem Upäsaka. Als er es in 
einem einsamen Walde unausgesetzt betrieb, liess, als ungefähr 
zwölf Jahre vergangen waren, eine Krähe, welche auf einem 
Baumzweige einen Bissen ') Reisbrei verzehren wollte, denselben 
vor Kamalagomin herabfallen. Während er in den zwölf vorher- 
gehenden Jahren durchaus keine Speise genossen hatte, empfand 
er Lust den Reisbrei zu essen und ass ihn auch , worauf in ihm 
ein starkes Verlangen nach Reisbrei entstand und in die Stadt 
gekommen, um zu bitten, konnte er durch die Macht des Ge- 
schicks ihn einige Tage nicht finden ; als er ein wenig gefunden 
hatte, that er ihn in eine Schaale, trug ihn in das Dickicht, und 
nachdem er dessen Wesenheit betrachtet hatte, sah er, dass 
seine nach Reisbrei hungernde Seele ohne die Wesenheit sei und 
dadurch erkannte er deutlichst die Wahrheit; es erschien der 
Arja Avalokitefvara mit seiner Umgebung lichtstrahlend vor ihm. 
Sofort warf er die Schaale mit dem Reisbrei zur Erde, die Erde 
erbebte und ein Stückchen der Schaale fiel auf das Haupt des 
Nägarädscha Väsuki ; als dieser nachgeforscht und das Gesche- 
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bene erfahren hatte, erschien des Nägar&dscha Väsuki Tochter 
mit einem Gefolge von 500 mit neun auserlesenen Speisen, um 
ihn zu bewirthen; er aber blieb, nachdem er alles Verlangen 
nach Speise aufgegeben hatte, abgewandt sitzen. Später begab 
er sich, um die Näga's zu bändigen, in das Näga-Land. Auch 
in der Menschenwelt wirkte er sehr zum Heil der Wesen und 
ging endlich nach Potala ein. Der sechsundzwanzigste Ab- 
schnitt, die Begebenheiten zur Zeit des Qri-Dharma- 
kirti. 

XXVn. Die Begebenheiten znr Zeit des Königs GoYi- 

techandra nnd der übrigen. 

Darauf erschien nach dem Tode Vischnurädscha's der aus 
einem alten noch nicht erloschenen Geschlechte der Mälava- Kö- 
nige stammende Bharthäri *). Die Schwester dieses Königs war 
dem Vimalatschandra zur Frau gegeben und gebar den König 
Govitschandra^), der um die Zeit, da Dharmakirti starb, zur 
Herrschaft kam oder es war jenes ungefähr um die Zeit, da er 
zur Herrschaft kam. Es ist anderswo bekannt, wie diese bei-i50 
den Könige von dem Zauberkundigen Dschdlamdhari und dem 
Atsch&ija Krischnatsch&rin ) bekehrt wurden. Zu der Zeit lebte 
auch der Zauberkundige Tanti. In der Stadt Arvanti*) in Mä- 
lava war einer aus einer Weberfamilie, der sich lange Zeit mit 
seiner Arbeil abgegeben hatte ; er hatte viele Kinder und Enkel, 
so dass sich sein Geschlecht sehr ausbreitete. Als er sehr alt 
geworden war und zu keiner Arbeit mehr tauglich war, ga- 
ben ihm die Kinder zu Hause der Reihe nach die Nahrung ; als 
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er aber für alle Menschen ein Gegenstand des Tadeins geworden 
war, sprachen die Kinder : a Sein Unterhalt ermüdet nicht, wenn 
er an einem einsamen Orte weilt». Sie erbauten ihm in dem 
Lusthain des ältesten Sohnes eine kleine Hütte, setzten ihn dort 
hinein und aus den Häusern der Söhne schickte man ihm täglich 
der Reihe nach Speise. Eines Tages kam der Zauberkandige 
Dschälamdhari in Gestalt eines gewöhnlichen Jogin's und bat 
sich bei dem ältesten Webersohn eine Wohnung aus, dieser aber 
führte ihn mit einem bischen Hochachtung in den Lusthain. Als 
zur Zeit der Dämmerung eine Lampe angezündet worden war, 
merkte der Alte, dass ein Gast da war. Als er bei Tagesanbruch 
fragte, wer der dort Befindliche wäre, sagte er: «Ich bin ein 
auf dem Joga- Wege Befindlicher, wer aber bist du?» — ««Ich 
bin der Vater aller dieser Weber, ich bin alt und gebrechlich 
geworden und da man mich andern Menschen nicht zeigen kann, 
bin ich hier versteckt. Da ihr Jogin's aber von sehr lauterer 
Gemüthsart seid, bitte ich mich zu segnen.»» Als der Atscharja 
erkannte, dass er des Segens würdig sei, schuf er mit einem Mal 
einen Kreis , gab ihm die Weihe und nachdem er ein wenig Er- 
mahnungen von tieferem Sinn ertheilt hatte, ging er von dannen, 
und nachdem der Alte des Guru Ermahnungen unausgesetzt be- 
trachtet hatte, kam nach Verlauf einiger Jahre die hohe und 
hehre Vadschrajogini zum Vorschein ; kaum hatte sie ihre Hand 
auf seinen Scheitel gelegt , als er die vorzüglichste Mah&mudrft- 
i5iSiddhi erlangte. Allein da er eine Zeitlang heimlich lebte, ge- 
schah es, dass an einem Tage in dem Hause des ältesten Sohnes 
viele Gäste waren und da man am Tage aus Vergessenheit dem 
Vater keine Nahrung zugeschickt hatte, erinnerte man sich in der 
Abenddämmerung, und als man ihm durch eine Magd Speise 
schickte, hörte diese im Lusthain Töne von Gesang und Instru- 
menten. Als sie endlich nachsuchte, war dieses Tönen innerhalb 
der kleinen Hütte; als sie durch eine Thürspalte schaute, er- 
schien der Alte mit Licht ausstrahlendem Leibe, umgeben von 
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zwölf Personen in Gestalt von Göttern und Göttinnen, welche 
ihm Opfer darbrachten; sowie sie die Thür ö£Fhete, soll alles 
verschwunden sein. Da sie ersah, dass er die Siddhi erreicht 
hatte, fragte sie ihn, allein er gestand es nicht ein, sagte aber, 
dass, da ein Jogin ihn gesegnet habe, sein schwacher Leib wie- 
der kraftvoll geworden und wiederum die Weberei treibend habe 
er nur ein wenig gesungen. Die hiezwischen zu berichtende Ge- 
schichte von seinem Zusammentreffen mit Krischnatschärin ist 
anderswo zu erfahren. Als einstmals die Bewohner des Landes 
im Begriff waren der Umä und den übrigen M&trikä's zu Ehren 
tausend Ziegenböcke zu tödten, sprach der Atschärja über die 
Ziegenböcke ein Mantra aus, wodurch alle in Schakale umge- 
wandelt wurden, die Menschen aber alle voll Zweifel umkehrten. 
Als er sich anstellte , als falle er auf das Bildniss der Umä , er- 
schien diese selbst und fragte den Zauberkundigen, was er wün- 
sche. Er befahl ihr keine Opfer getödteter Thiere anzunehmen 
und bis auf den heutigen Tag besteht das Opfer nur aus drei 
weissen Gegenständen. Als er darauf viele Vadschra- Gesänge 
gesungen hatte, entschwand er, ohne dass man weiss, wohin. 
Darauf herrschte Govitschandra's Genosse von Seiten des Vaters, 
Lalitatschandra , und behauptete die Herrschaft viele Jahre in 
Ruhe; auch er wurde gegen das Lebensende des Krischnatschärin 
bekehrt und sowohl der König als auch sein Mmister erreichten 
die Siddhi. Auf diese Weise war Lalitatschandra der letzte der 
Könige aus dem Tschandra- Geschlecht. Obwohl von da an viele 
Kschatrija's aus dem Tschandra-Geschlecht waren, war niemand, 
welcher geherrscht hätte. In den fünf östlichen Ländergebieten 
Bhangala, OdiviQa und den übrigen war jeder Kschatrija, Mag- 
nat, Brahmane und Grosshändler in seinem Hause König, aber 
einen König, welcher die Gegend beherrscht hätte, gab es nicht. 
Zu der Zeit lebten die Zauberkundigen: König Sahadschaviläsa^), i»2 
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in Qrt-N41anda der Atschärja Vinltadeva ) (er verfosste einen 
Commentar zu dem Pramäna in sieben Abtheilungen), der Sau- 
träntika Qubhamitra und der Atschärja Qilapfilita ') , ^ntisoma 
und die übrigen, welche Njäjasiddhänta von Grund aus erfassten 
und die Sütra's und den Vinaja verbreiteten. Der Atschäija 
Kampala, welcher der Verfasser des unter dem Namen der Pra- 
dschnäp&ramitä ') in 9 Qloka's bekannten Qästra ist, der grosse 
Atschärja Dschnänagarbha *) , der Schüler ^rigupta's, nnd die 
übrigen Anhänger des das Nichtsein behauptenden Madhjamika- 
Systems. Im Osten in der zu Bhangala gehörenden Stadt Ha- 
tschipura') kam der Upäsaka Bhadanta Asvabhftva*), welcher das 
Njäjamadhjamika ausführlich erklärte. In Tukhära erschien der 
grosse VibhädschjavMa- Atschärja und grosse Vinaja -Lehrer 
Dharmamitra , im Westen im Lande Maru der grosse Vinaja- 
Lehrer Punjakirti'^), im Lande Tschitavara der Vinaja-Lehrer 
^äritiprabha*), in Kägmira der Vinaja -Bekenner Mätritscheta. 
Von der Zahl dieser habe ich von den andern keine ausfllhrliche 
Biographie gesehen. 

A 

Der Atschärja Dschnänagarbha wurde geboren in Odivi^a 
und ward ein grosser Pandita , im Lande Bhangala hörte er das 



1) Y^'^'^ 

2) ^t^'fl^d^^'^^^^ ; im B. ^ der Sütra's ihm beigelegt Ugamakschudraki- 

Tjäkhjäna. 

3) J[^'3;q*3'^'^^'R'§^*^'^^'^; im Tandjur B. ^ der SAtra's bhagaratt- 

pradschn&p&ramitänava^lokapind&rtha nebst Commentar ^ttk&. 
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5) Ob Hsgeepoor? kommt auch in der tibet. Geographie am Flusse Gandakl Tor. 

6) ^^^^^'^\^\ ; von ihm im Tan^ur B. ^1 der Sütra's Mahl^&nasam- 
grahopanibandhana. 
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Gesetz beim Atschärja Qrigupta und hatte den Ruf eines grosser^ 
Anhängers der Madhjamika- Lehre und als Nachfolger von Bha- 

A 

Tja's System. Als er lange Zeit den Arja Avalokite^vara gebannt 
hatte, sah er ihn endlich das Tschintamani-Rad drehen; er hatte 
die Klarsieht, kannte viele Sutra's auswendig und schlug die 
Tirthja's nieder. 

DerUpäsaka Bhadanta Asvabhäva, aus einem Eaufmanns- 
geschlecht entstanden, hatte von Jugend auf ein Verlangen nach 
dem Mahäjäna; er schaute das Antlitz des Arja Mandschu^rt^ 
kannte etwa 50 Sütra's auswendig, war beständig der 10 reli- 
giösen Handlungen beflissen, lehrte einer Schaar von 1000 Upa- 
saka's als Schülern und eben so vielen Upäsikä's das Gesetz. 
Als er einmal in das Land Eämärüpa gekommen war und seine i53 
Schüler über das Nest der giftigen Schlange Adschagara gingen, 
erwachte sie eine Zeitlang nicht. Als sie aber auf dem Wege 
übernachteten und sich aufhielten, erwachte die giftige Schlange, 
witterte den Menschengeruch, verschlang einige Upäsaka's, biss 
viele derselben und durch das Gift ihres Athems betäubt, fielen 
auch diejenigen hin, welche entfliehen wollten. Da gedachte der 
üpäsaka der ehrwürdigen und hehren Tärä und verfasste ein 
grosses Loblied. Die giftige Schlange empfand grosse Schmer- 
zen, zwei üpäsaka's wurden von ihr ausgebrochen, selbst aber 
lief die Schlange wieder davon. Als diejenigen, welche von der 
Schlange verschluckt, von ihr gebissen oder durch ihr Gift be- 
täubt waren, mit Wasser, über welches ein Tärä-Mantra gespro- 
chen worden war, besprengt wurden, verschwand das Gift aus 
den Wunden und die Menschen genasen. Auch als einstmals eine 
giftige Schlange den Lehrer zu beschädigen drohte und er eine 
Blume, über welche er ein Tärä-Mantra hergesagt hatte, auf sie 
warf, spie sie vor dem Atschärja viele Sarvamukti genannte Per- 
len aus und ging zurück. Er hatte auch die Kraft, wenn ein 
Wald von Feuer ergriffen war, ihn durch Hersagung eines T&rä- 
Mantra's zu löschen. 
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Des Dharmamitra Lebensgeschichte ist ein wenig anders- 
wo bekannt. Hält man ihn für eine und dieselbe Person mit 
Dharmamitra, dem Verfasser des den Sinn ein wenig aufhellen* 
den Commentars und für einen persönlichen Schüler Gunapra- 
bha's^), so ist dies ein Irrthum aller Irrthümer ; denn auf diese 
Weise müsste er ein Zeitgenosse von Vimuktasena und Simha- 
bhadra sein. 

Zu der Zeit fanden im Osten vorzügliche und zahlreiche Wett- 
kämpfe statt. Wenn auch nicht so grosse Wettkämpfe wie früher 
mit so grossen Siegen und Niederlagen vorkamen, so verging 
die Zeit dennoch in kleineren Streitigkeiten. Wenn auch für die 
Buddha -Bekenner der Streit leichter war als früher, da sie auf 
Grundlage des Werkes von Dharmaldrti streiten konnten, so 
gab es doch durch die Macht der Zeit wenig Gelehrte unter 
ihnen, von den Tirthja's aber sehr viele; deshalb wohnten in 
allen kleinen buddhistischen Vihära's die orthodoxen Streiter voll 
Furcht des Herzens. In dem Pinda-Vihära der Stadt Tschati- 

• • • 

i54gliavo^) in Bhangala hatten die Orthodoxen es übernommen mit 
vielen Tirthj a -Kämpfern zu streiten und waren in Zweifel, ob 
sie dieselben bewältigen würden oder nicht. Da kam ein altes 
Weib und sagte, dass sie siegen würden, wenn sie einen dornen- 
artigen Hut auf den Kopf setzen würden. Als man demgemäss 
gehandelt und gesiegt hatte und man auch anderswo so verfuhr 



1) n,^ni'^^TS.-^^ni ; es ist hier vielleicbt gemeint die im Tancijur B. 7| 

der Sütra's befindliche Schrift abhisam^älamk&rak&rik&pradschn&p&ramitopadeca- 
^ästratikltprasphutapadan&ma ^^ '^^q'^-q'^Tq' R'gj;'qB,'^5|'R^'^*Z^^^ 

2) Im Tandjur B. ^ and HJ der Sütra's Viosgasütratiklt des Dharmamitra. 

3) In der tibet. Geographie S. 80 Tschatigom. 
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und siegte, so verbreiteten die Pandita's allmählich die lang- 
spitzige .Mütze und während der Reihe der sieben P41a's und 
der sieben Sena's trugen alle Mahajäna- Pandita's langspitzige 
Mützen, vor der Zeit aber nicht. In der Zeit von dem grossen 
Atscharja Dharmakirti aufwärts glänzte die Buddha -Lehre wie 
die Sonne, von ihm abwärts aber gab es zwar im Allgemeinen 
sehr viele grosse Pandita's, welche der Lehre ausgezeichnete 
Dienste erwiesen, allein es kamen keine, welche sich mit den 
früheren Atschärja's hätten vergleichen lassen können und wenn 
sie auch kamen, so konnten sie doch durch die Macht der Zeit 
nicht so wie früher die Lehre verherrlichen. Von der Zeit des 
Arj4sanga an bis auf diese Zeit lebten recht grosse Mantra-Zau- 
berer, allein der Anuttarajoga wurde nur den Würdigen mitge- 
theilt und ward durchaus nicht alltäglich vorgetragen. Allein 
nach dieser Zeit wurden die Anuttarajoga-Tantra's immer mehr 
und mehr verbreitet und zu der Zeit verbreiteten sich die Joga- 
tantra's sehr, der Vortrag und die Betrachtung der Krijä- und 
Tscharjä-Tantra's ging nach und nach unter. Dies ist auch die 
Ursache, weshalb während der Reihenfolge der sieben Päla- Kö- 
nige sehr viele Mantra -Vadschrätschärja's entstanden, welche 
verschiedene Handlungen vollzogen und verschiedene Siddhi's 
erlangten. Zu dieser Zeit erschien auch ein kleiner König aus 
dem Tschandra- Geschlecht, welcher die Siddhi erlangte, Prakä- 
^atschandra, er lehrte das Joga-Tantra ausführlich. Auch er- 
schienen mehr als die Hälfte der 84 berühmten buddhistischen 
Atschärja's, welche die Siddhi erreicht hatten, nach der Zeit 
des Dharmakirti, wie unten dargethan wird, abwärts bis zu der 
Zeit des Königs Tschanaka. Zur Zeit, als die sechs Zierden auf 155 

A 

Erden weilten, waren die Mahäjäna-Atschärja's sehr gelehrt und 
abgesehen davon, dass die Geistlichkeit trefflich war, war den- 
noch die Zahl der Qrävaka- Geistlichkeit weit grösser und von 
dieser Zeit angefangen, ging die Lehre in der Gegend des Sü- 
dens, immer schwächer werdend, in kurzer Zeit unter; auch in 

13* 
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verschiedenen anderen Ländern neigte sie sich nach and nach 
zum Untergange. Während der sieben Päla's war sie sehr ver- 
breitet in Magadha, Bhangala, Odivi^a und den fibrigen Apa- 
räntaka-Reichen und in Käfjmira. In andern Ländern, mit Aus- 
nahme einiger vereinzelter, bestand sie nicht, in dem kleinen 
Laude Nepal war sie sehr verbreitet. In diesen Ländern waren 
die Mantra's und das Mahäjana sehr verbreitet; und obwohl 
auch im Ganzen recht viele Qrävaka-Schulen bestanden, verehr- 
ten die trefflichen Menschen mit den Königen an der Spitze das 
Mah&jäna. Vorzugsweise trug man auch die früheren Mahajäna- 
Sütra's vor, die Commentare aber nur blindlings, später aber 
verbreiteten die Atschärja's , mit Ausnahme der Pradschnäpara- 
mit&, auf verkehrte Weise hauptsächlich die Texte durch Vor- 
tragen und Anhören. Der siebenundzwanzigste Abschnitt, 
die Begebenheiten zur Zeit des Königs Govitschandra. 

XXVin. Die Begebenheiten znr Zeit des Königs Gk)pftla. 

In einem Orte unfern des zwischen Madhjade^a und dem 
Osten liegenden Waldes Pundravardhana hatte sich eine schöne 
Kschatrija- Jungfrau mit einem Baumgotte verbunden und gebar 
einst einen mit Merkmalen versehenen Sohn. Als dieser ein 
wenig herangewachsen war, fand er, als er an der Wurzel des 
Baumes, welchen der Gott bewohnte, grub, einen sehr kostba- 
ren und lichtausstrahlenden Edelstein. Nachdem er von einem 
Atschärja die Weihe empfangen und von ihm Anweisung zur 
Betrachtung der Göttin Tschundä ^) erbeten hatte, bannte er sie 
herbei und trug beständig heimlich bei sich als Wahrzeichen 
seiner Schutzgottheit eine kleine hölzerne Keule. Einst erschien 
ihm die Göttin im Traume und segnete ihn. Darauf kam er in 



1) Im B. ^ der Tantra's hat der Tanc^ur TschundlisädhaQa, welches auch in 
der Pariser Ilaiidsrhrifl Sädhanamälätautra f. 81 vorkommt 
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das Vih&ra des Arja Khasarpana und betete am Erlangung der 
Herrschaft. Er erhielt die Weisung nach Osten zu gehen , dort 
würde er eine Herrschaft erlangen. Er gelangte auch nach dem 
Osten. Zu der Zeit waren schon viele Jahre vergangen, ohnei56 
dass in Bhangala Könige waren , und alle Einwohner des Reichs 
waren in Unglück und Kummer gerathen. Die Häuptlinge ver- 
sammelten und beriethen sich und wählten, um das Land nach 
dem Gesetze zu hüten, einen König. Dieser gewählte König 
wurde jedoch in derselben Nacht von einem sehr starken und 
grausamen Näga-Weibe, welches die Trug-Gestalt der Gemahlin 
des früheren Königs (ob es nun die Gemahlin des Königs Govi- 
tschandra, wie einige, oder auch des Königs Lalilatschandra war, 
wie andere behaupten) angenommen hatte, verzehrt. Auf die- 
selbe Weise tödtete sie alle zum Könige erwählten*), da man 
aber behauptete, dass man das Königreich nicht ohne König 
lassen könne, wurde an jedem Vormittag ein König gewählt, am 
Abende aber von ihr getödtet und bei Anbruch des Tages der 
Leichnam hinausgeworfen. Als so einige Jahre vergangen waren, 
während welcher auf diese Weise die Bewohner des Landes an die 
Reihe kamen, kam derjenige, welcher die Göttin Tschundä ge- 
bannt hatte, in ein Haus, wo man von Kummer niedergedrückt 
war. Als er den Grund gefragt hatte, sagte man, dass am näch- 
sten Tage an den Sohn die Reihe kommen werde König zu wer- 
den. Als er sich erbot gegen Bezahlung die Stelle zu überneh- 
men, freute man sich sehr; er empfing den Lohn und wurde am 
Morgen zum Könige gewählt. Als in der Mitternacht das Näga- 
Weib die Gestalt einer Räkschasl angenommen hatte und wie 
früher kam , um den König zu verzehren , durchstach er sie mit 
dem Wahrzeichen der Schutzgottheit, worauf das N&ga-Weib 
selbst starb. Als bei Tagesanbruch die Leichenfortschaffer ka- 



1) Man vergleiche hiermit Lassen II, S. 809 Note, wo ein VetAla die ein- 
eelnen Könige tödtet. 
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men und ihn nicht gestorben sahen, entstand bei allen grosses 
Staunen. Als er es darauf auf sich nahm auch der Stellvertreter 
anderer zu sein, ward er im Laufe von sieben Tagen siebenmal 
zum Könige gewählt. Da sagten alle, dass er im Jßesitz grossen 
Tugendverdienstes sei, wählten ihn beständig zur Herrschaft und 
gaben ihm den Namen Gopäla'). Zu Anfang seines Lebens in Bhan- 
gala herrschend, unterwarf er gegen Ende seines Lebens auch 
Magadha ; er gründete in der Nähe von Otantapuri das Yihara 
Nälanda und nachdem er in beiden grossen Ländern viele Schalen 
der Geistlichkeit eingesetzt hatte, brachte er der Lehre grosse 
Opfer. Indradatta sagt, dass dieser König ein Jahr nach dem 
Tode des Atschärja Mimämsaka ), Kschemendrabadra aber sagt, 
dass er sieben Jahre später erwählt worden sei; er regierte 
157 45 Jahre. Während des Lebens dieses Königs wirkten zum Heil 
der Wesen in Käcjmira Qäntiprabha ^) und der Schüler Punja- 
kirti's*), der Atschärja Qäkjaprabha *) , welcher im Westen ge- 
boren war, vorzüglich in Kä^mlra der grosse Däna^ila, Vi^e- 
schamitra®), Pradschnävarman'), der Atschärja Qura*), im Osten 
der Atschärja Dschnänagarbha^. Diejenigen, welche annehmen, 
Bhavja, Avalokitavrata*^), Buddhadschnänapäda^'), Dschnäna- 
garbha^^), ^äntirakschita ^®) seien Madhjamika-Anhänger und Sva- 
tantrika's gewesen, ohne den von Simhabhadra") zu Qäntirakschi- 



1) S. Lassen III, 722. 
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ta's Madhjamakfilamkara M verfassten Commentar Aschtasahas- 
^U^^ ^ leracksichigen ,.d ohxe sieh zu ertaen.. d«, 
Buddhadschnäna Simhabhadra's Schiller gewesen ist, Dschn4na- 
garbha zu Buddhadschnäna's Schüler machen , geben dadurch 
nur Beweise ihrer Einfältigkeit. Als Qäkjamati '), Qilabhadra *), 
der Königssohn Ja^omitra*) und der Pandita Prithivibandhu *) 
lebten, herrschte in Kägmira Qriharschadeva^). Aus dem Frü- 

A 

heren ist zu erfahren, dass zu dieser Zeit Siddhi-Atschärja's 
lebten, besonders Virüpa der jüngere, der offenbar zwischen der 
Zeit dieses Königs und Devapäla's lebte ; im Westen im Lande 
Katschtscha lebte ein König Vibharatta, dessen Tochter Deva- 
päla's Gattin wurde und den Sohn Räsapäla*) geboren haben 
soll. Zur Zeit des Vibharatta lebte Virüpa der jüngere. Der 
König erwies sowohl den Nichtbuddhisten als den Buddhisten 
Ehre , der König selbst war den Buddhisten ergeben , alle Mini- 
ster aber hatten Glauben an die Nichtbuddhisten. Als man einen 
Tempel errichtet hatte, stellte man viele Steinbilder von nicht- 
buddhistischen und buddhistischen Göttern in Menschengrösse 
auf. Die Buddha-Bekenner wollten die Tempel sondern, die Tir- 
tbja's aber wollten Vereinigung und die Minister richteten die 
Tempel so ein. Zu der Einweihung wurde Virüpa der jüngere ein- 
geladen. Ohne irgend eine andere Ceremouie vorzunehmen, sagte 
er nur: «ajischa, ajischa!» d. h. tibetisch: «kommet, kommet!»i58 
und es kamen alle Götterbilder auf den äussern Hof des Tem- 



1) Im Tan^jur B. ^ der Sütra's madhjamakälamkärakärikä. 

2) Im Tandjur B. cö der Sütra's ärjapradschuäpäramitäschtasahasrikavjäkbjä- 
uäbhisamiyälainkärälokauäma. 

3) •^3§g'^ 4) c^^'^-^'^^^/q 5) g^^r-A'-n-rj^'-'^'pr.l 

6) ^^'^''"^^ , allein im Tandjur B. ^ der Sutra's ^Q^'oo'^ll^ 

7)ImTextJ'^X'^'g 

8) Ob nicht eine Corruption von R^schjap&la? s. Lassen III, 730 folg. 
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pels. Als er « Bleibet I » sagte , blieben die Götter auf der Stelle 
stehen. Als man darauf in einem Geßlsse Wasser geseiht und es 
den Götterbildern nach und nach auf das Haupt gegossen hatte, 
richteten sich die buddhistischen Götter plötzlich auf und gin- 
gen lachend in den Tempel ein, die nichtbuddhistischen Götter 
blieben gesenkten Hauptes auf dem Hofe stehen. Der Tempel 
steht noch jetzt und heisst Amritakumbha^). Um diese Zeit lebte 
auch der Verfasser von undenklich vielen Schriften, der grosse 
Atschärja Mahäkotali*). Zur Zeit des Königs Gopäla oder De- 
vapäla wurde auch das Otantapuri-Vihära errichtet. Es lebte in 
Magadha ein Mann von geradem Wesen, Namens Mrada, wel- 
cher Zauberkraft erlangt hatte in dem Tirthja-Joga. Dieser be- 
durfte, um die Vetäla-Siddhi zu erreichen, eines Gefährten von 
starkem Körper, ohne Krankheit, mit einem Körper, der mit 
den neun Heldenmerkmalen versehen wäre, eines Mannes, wel- 
cher die Wahrheit redete, von scharfem Verstände, tapfer, ohne 
Lug und Trug und in allen Ktinsten erfahren wäre, und als kei- 
ner zu finden war, sah er einen buddhistischen Up&saka. Als er 
diesen zu seinem Diener bei der Siddhi machen wollte, sagte 
dieser, dass er bei einer Tirthja- Siddhi nicht Diener sein wolle. 
Närada entgegnete ihm, dass es nicht nöthig wäre, zu den Tir- 
thja's tiberzugehen und dass, wenn er unerschöpflichen Reich- 
thum erlangt hätte, er vermittelst desselben seine Lehre zur 
Genüge zu Ansehen bringen könne. Der Up&saka sagte, dass er 
seinen Atschärja fragen wolle. Als er seinen Atschäija gefragt 
und von ihm die Erlaubniss erlangt hatte, wurde er des Närada 
Diener bei dem Zauber. Als die Zeit der Vollendung nahte, 



1) Im Tex l?l'§'5^*f3a^'2q 

2) S^'^öB'^ ; es wird in einer Schrift des Tan^jur, welche auf die 84 Zau- 
berer Bezug liat, der 44ste mit dem tib. Xanien n^'S angeführt und es entspricht 

ilim dort im Sanskrit Kotuli mit der \ ariantc Kotaii, im Tan^jur B. dB der Tantra 
Kodhali. 
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sagte der Tirthja: «Wenn der Vetäla die Zunge aussteckend 
winken wird, muss man dieselbe packen. Packt man sie das 
erste Mal, so wird die grosse Siddhi erreicht; packt man sie 
das zweite Mal, so wird die mittlere erreicht; packt man sie 
das dritte Mal, so wird die kleine erreicht. Wird sie nicht die 
drei Male gepackt, so verzehrt der Vetäla zuerst uns beide und 
wird darauf auch das Land verwüsten ». Als der Upäsaka den 
Yetala weder das erste noch das zweite Mal gepackt hatte und 
der Vetäla mit geschlossenem Munde dasass, packte er zum drit- 
ten Male die Zunge mit den Zähnen. Es wurde die Zunge dar- 
auf zu einem Schwerte, der Körper aber in Gold verwandelt. 
Der Upäsaka ergriff das Schwert, umkreiste den Tirthja und 
erhob sich gen Himmel. Der Tirthja sagte : « Da ich den Zau- iö9 
ber wegen des Schwertes unternommen habe, so gieb mir das 
Schwert». Der Upäsaka antwortete, dass er gehen wolle, um 
ein Schauspiel zu sehen , und begab sich auf den Gipfel des Su- 
raeru. Nachdem er die vier Dvipa's mit allen kleinen Dvipa's in 
einem Augenblicke umkreist hatte, übergab er das Schwert ihm 
selbst. Dieser sprach : « Diesen in Gold verwandelten Körper 
nimm dir selbst; ohne die Knochen zu berühren, schneide vom 
Fleisch ab, und nimm es nur nicht als Bezahlung für Wein, Hu- 
renlohn und andere schlechte Dinge, sondern zu deinem eignen 
Unterlialt und zu guten Thaten verwende es, so wird die Lücke, 
welche du bei Tage geschnitten hast, am Abende ausgefüllt wer- 
den und der Schatz unerschöpflich sein ». Nachdem er selbst das 
Schwert genommen hatte, begab er sich in die Götterregion, 
der Upäsaka aber erbaute vermittelst des Vetäla- Goldes das 
grosse Otantapuri-Vihära; Otanta bedeutet aber «Fliegen»'). Da 
der Upäsaka in den Himmel gelangt war, richtete er, wie er die 
vier Sumerudvipa's persönlich gesehen hatte, den Bau ein, den 



1) ^^"^^^ > CS geht daraus hervor, dass man an 3TrI oder 3PT^ ge- 
dacht hat. 
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Upäsaka aber nannte man Udja-Upäsaka^). Zum Bau dieses Tem- 
pels hatte weder der König noch einer der Grossen eine Gnaik 
gewährt. Der Lohn und die Nahrung der Tempelmaurer, der 
Tempelzimmerer und der Künstler, die Materialien wurden 
sämmtlich aus dem Verkauf des Vetala- Goldes bestritten uäd 
von demselben Golde wurden fünfhundert Bhikschu's und fünf- 
hundert Upäsaka's unterhalten. Bis zu seinem Tode unterhielt 
derselbe Upäsaka seine eigne Religionsschule, zur Zeit seines 
Hingangs aber vergrub er, da er wusste, dass das Gold eine 
Weile andern nicht nützen, in Zukunft aber zum Nutzen der 
belebten Wesen gereichen würde, das Gold als Schatz, die Reli- 
giosschule aber tibergab er dem Könige Devapäla. Der acht- 
undzwanzigste Abschnitt, die Begebenheiten zur Zeit 
des Königs Gopala. 

XXIX. Die Begebenheiten znr Zeit des Königs Devapäla 

nnd seines Sohnes. 

Wenn auch einige annehmen, dass der König Devapäla der 
Sohn eines Näga gewesen sei, ist man der Ansicht, dass er, da 
vom Könige Gopala der Zaubersegen der Familie auf ihn über- 
gegangen war, dessen Sohn gewesen sei, wenigstens ist dieses 
Gerücht verbreitet. Als des Königs Gopala jüngere Gemahlin 
bei einem der Zaubersprüche kundigen Brahmanen um ein Mittel 
gebeten hatte, um den König in ihre Gewalt zu bringen, holte 
er vom Berge Himavant eine Arzenei, über welche er ein Man- 
tra aussprach , und nachdem er sie mit einer Speise gemischt 
160 und versiegelt hatte, zum Könige zu bringen befahl. Als er sie 
einer Sclavin übergeben hatte, glitt diese am Flussufer aus , der 
Gegenstand fiel ins Wasser und vom Wasser davongetragen, ge- 
langte er in die Behausung der Näga's, und als der Nägarädscha 



1) Wohl Udija; 8. Wilson, Works II, p. 18. 
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Sägarapäla^) ihn verzehrt hatte und durch die Arznei bewältigt 
war, kam er in Gestalt des Königs, wohnte seiner Gemahlin bei 
und als diese schwanger geworden war und man auf Befehl des 
Königs Willens war sie zu bestrafen , da sagte er, der König 
wolle selbst kommen und die Sache nochmals untersuchen. Als 
ein Knabe geboren worden war und man ein Opfer veranstal- 
tete, steckte die Schlange selbst ihr Haupt empor. Als man an 
der Hand des Knaben einen Ring erblickt hatte und an dem- 
selben die Näga-Schrift sah, erkannte man, dass er ein Kind des 
Nägarädscha sei und erzog ihn. Nach dem Tode des Königs Go- 
päla wurde derselbe zur Herrschaft erwählt. Er besass noch 
grössere Macht als der frühere König und brachte im Osten Va- 
rendra in seine Gewalt. Da er es wünschte ein vorzüglith erha- 
benes Vihära zu erbauen, gründete er Somapuri. Nach dem ge- 
wöhnlichen Bericht der tibetischen Geschichten sollen die Zei- 
chendeuter gesagt haben : Wenn man den Docht aus Qramana- 
oder Brahmanen- Baumwolle gemacht, wenn man aus den Häu- 
sern des Königs und der Kaufherren das Oel genommen, die 
Schaale von einem Büssungsplatze, die Lampe aber brennend vor 
eine Schutzgottheit hingestellt und gebetet, dann solle man den 
Tempel dort bauen, wohin die Incarnation des Hüters der Lehre 
die Schaale hinwerfen würde. Dann würde die Macht des Kö- 
nigs noch mehr zunehmen und die ganze Gegend gesegnet sein. 
Als man demgemäss gehandelt hatte , kam eine Krähe zum Vor- 
schein und warf die Schaale in einen See. Als der König dar- 
über in Verzweiflung gerathen war, erschien ihm in der Nacht 
der fünf köpfige Nägarädscha und sprach zu ihm : « Da ich dein 
Vater bin , trockne du den See aus und beginne den Bau ; allein 
sieben Tage lang bringe grosse Opfer dar». Als er so gethan 
hatte, trocknete der See in 21 Tagen aus und da baute man 

1) fj'^Ä'l^^ 

14 
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einen Tempel. Nach der Erzählung von der Errichtung eines 
im See verborgenen Vihära's in K&^mira soll im Traume ein 
schwarzer Mann erschienen sein und befohlen haben dem Mahä- 
käla zu opfern ; es würden dann die Jakscha's den See austrock- 
nen. Diese Erzählung, welche sich als eine andere ausweist, 
kann nicht auf Somapuri bezogen werden. Ebenso ist die 6e- 
«61 schichte von Devapäla's Geburt theilweise der Geschichte von 
Sahadschalalita ähnlich und es bedarf der Untersuchung wegen 
der gegenseitigen Entlehnung der ähnlichen Stoffe. Dieses allge- 
mein bekannte Somapuri nennt man das neue Somapuri. Dieser 
König gedachte, von dem Jogin Qiromani angetrieben, die Tir- 
thja's mit Krieg zu überziehen, weil, obwohl in Odivi^a und den 
übrigen Ländern früher der Buddhismus seinen Sitz gehabt . 
hatte, nun die Tirthja's verbreitet waren. Er zog eine grosse 
Kriegsmacht zusammen und als er jenseits in die Nähe der Ge- 
gend Tschhagala *) gelangt war, kam von Weitem ein schwarzer 
Mann langsam gegangen. Auf die Frage, wer er wäre, sagte er: 
« Ich bin Mahäkäla ; wird dieser Sandhaufen fortgeschafft, so be- 
findet sich unten ein Tempel. Willst du die Tempel der Tirthja's 
zerstören, so brauchst du nichts anderes zu machen, als die 
Ecken des Tempels mit einem Heer zu umzingeln und grosse 
Musik spielen zu lassen». Als der Sandhaufen beseitigt war, 
kam unterhalb desselben ein wundervoller Stein-Tempel zum Vor- 
schein, welcher das Qritrikatuka-Vihära ^) genannt wurde. Nach 
einigen Erzählungen kam von dort ein in Beschauung versun- 
kener Bhikschu hervor, welcher nach dem Buddha Kägapa und 
nach dem Könige Krikin fragte. Als man ihm sagte, dass jetzt 
die Lehre des Buddha Qäkjamuni herrsche, entschwand er, nach- 
dem er viele Wunder gezeigt hatte, aus dem Dasein. Darauf 
verfuhr der König mit den Tirthja-Tempeln, wie ihm befohlen 



1) x'j; 



2) 2;^rj.^'^'q'm^|^ 
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war, worauf alle Tempel von selbst zusammenstürzten ; im Gan- 
zen zerstörte er etwa 40 grosse Tirthja-Sitze, einige waren auch 
in Bhangala und in Varendra. Darauf brachte er ganz Odiviga 
in seine Gewalt. Zu Zeit dieses Königs erschien Krischna- 

A 

tschärin der jüngere; er war des Atschärja Krischnatschärin 
Nachfolger und ein in den drei Tantra- Arten, nämlich in den 
Sambara-, Hevadschra- und Jamäntaka-Tantra's erfahrener Pan- 
dita. Als er in der Nähe von Nälanda das Sambara -Tantra be- 

• 

trachtet hatte, gab ihm eine Däkinl die Weisung, die an der 
Stätte der Kämarüpa- Göttin befindliche Vasusiddhi') zu erlan- 
gen. Als er dorthin gekommen war, fand er einen Korb, als er 
ihn geöffnet hatte, kam eine umflochtene Trommel*) zum Vor- 
schein ; sowie er diese in die Hand nahm, berührten seine Füsse 
nicht die Erde und als er die Trommel stark schlug, kamen, 162 
man weiss nicht woher, fünfhundert männliche und weibliche 
Siddhi-Jogin's und bildeten seine Umgebung. Er wirkte lange 
zum Wohle der Wesen. Endlich starb er, nachdem er sich aus 
Gangäsägara auf unbekannte Weise irgendwohin begeben hatte. 
Er verfasste die Sambaravjäkhjä®) und viele andere Qästra's, 
und da er von langem Leben war, lebte er auch noch ein wenig 
nach dem Könige Dharmapäla. 

Zu dieser Zeit lebte der Schüler des Atschärja Qäkjaprabha, ^ä- 
kjamitra, ferner der Vinaja-Gelehrte Kaljänamitra*), Sumatigila *), 



1) ^^':3^^^''^^ 

2) damaru. 

3) §a^'2q'^^^^'2:i , im Tandjur im B. q der Tantra's 

4) ^^'''^^^•^:i^^'^'^3v, von ihm im B. _^ der Satra's Arjasarv&stivftdimüla- 
bhikschunlpratimokschasütravritti. 

6) g^qg^*cc;'iai^ im Tandjur B. ^ der Sütra's als Verfasser von Karraa- 
8iddbatik&. 
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Danschtr&sena ') , Dschnänatschandra^, Vadschrftjudha*), Man- 
dschu^rikirti*), Dschnänadatta*), Vadschradeva und in der Ge- 
gend des Südens der Bhadanta Avalokitavrata, in Kä^mtra leb- 
ten der Atschärja Dhanamitra und die übrigen; der Atschärja 
Simhabhadra wurde auch Pandita zur Zeit dieses Königs und 
vollbrachte auch einige Thaten zum Heil der Wesen, da aber 
seine Thaten meist in die Zeit des Königs Dharmapäla fallen, so 
wird er unten besprochen. Der nach Tibet gekommene Arjabo- 
dhisattva hat offenbar wirklich in der Zeit zwischen dem Könige 
Gopäla und dem Könige Dharmapäla gelebt, allein da es in den 
meisten Quellen der tibetischen Geschichte überall heisst, dass 
der neunte tibetische König zur Zeit dieses Pandita gestorben 
sei, so muss man annehmen, dass er die Füsse des Arjäsanga 
und seines Bruders erfasst habe, was schwer zu begreifen ist. 
Ueberall ist es bekannt, dass er und der Verfasser des Madhja- 
makälanikära, der Mahapandita Qäntirakschita, eine Person sind. 
Da die grossen Gelehrten Tibets sie insgesammt zu einer Per- 
son machen und wir dies eine Weile annehmen, so wurde er ge- 
rade zur Zeit des Königs Gopäla Mahapandita und wirkte haupt- 
sächlich zur Zeit dieses Königs zum Heil der Wesen. In dem 
von der MajestM Khri-srong-Me-wtsan verfassten Werke «reine 
Logik des Buddhawortes » ®) wird zwar der Name des Pandita 



1) Obwohl im Text Damschta^'ana steht, zeigt doch die nebenstehende üeber- 
Setzung <?|(3o'^^'^ den Weg zur richtigen Form (s. Vjutpatti Bl. 90), B. ^ der 

Sütra^s wird eingenommen von seinem ausführlichen Commentar zur 100,000 
^loka fassenden Pradschnäpäramitä ; zu diesem Commentar soll der König Khri- 
srong-lde-btsan eine im B. ^ befindliche tikä verfasst haben. 

2) 'ii'^^^'i'q 3) T'l'a^jS^'* 4) n£;^•^^q^|•g^^ 



^ 'S 



6) W-F]^'3^ 

6) Kommt unter dem Titel ^'^r3,U^^'^'n'^'^'<^2;^'«='^'^^'5:r^'^R^'2;» im B. R 
der Sutra's vor; wonach der Fehler im Text ^^'^ in ^^^ zu ändern ist. 
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Bodhisattva als Dharma^äntighoscha *) angegeben, allein er 
konnte viele Namen haben und bei jedem seiner sieben erprob- 
ten Schüler kommt das rakschita vom Namen ^äntirakschita vor, 
woraus erhellt, dass die Reihe seiner Namen sicherlich Qäuti-i63 
rakschita enthielt. Nimmt man die Meinung an, dass ^äi^tira- 
kschita der Verfasser des Commentars zu dem von Dschnäna- 
garbha verfassten Werke Madhjamikasatjadvaja') ist und der 
Verfasser von Madhjamakälamkära'), Qäntirakschita , nicht der- 
selbe, so ist es offenbar, dass untersucht werden muss, welcher 
von beiden es ist. 

^äkjamitra verfasste im Lande Ko^ala den Kosalälamkära 
genannten Commentar zu dem Joga-Tantra Tattvasaingraha *) ; 
aus demselben Commentar erhellt, dass er von eilf Guru's sich 
Belehrung erbeten hat ; gegen Ende seines Lebens kam er nach 
Kä^mtra, wo er den Wesen zu grossem Nutzen gereichte. 

Vadschrajudha ist einer der Verfasser des unter dem Na- 
men «dessen Einsicht nicht»') bekannten Lobliedes auf Man- 
dschu^ri; als 500 verschiedene PandiU's dasselbe verfassten, 
kamen dieselben Worte und derselbe Sinn zum Vorschein, worin 
man ein göttliches Wunder erkannte. 

Mandschu^rikirti, der Verfasser eines grossen Commen- 
tars zu Nämasamgiti ®) , war ein Vadschra-Atschärja, welcher 



1) *^''gj'^^*2;j3^^ 

2) Im Tandjur B. ^ der Sutra's Satjadvajavibhangapandschikä. 

3) S. oben S. 200, Anmerk. 1. 

4) B. 5j und ^ der Tantra's. 

5) ^^'ä^ » wohl die Anfangs worte des im Tandjih* B. 'n der Tantra's unter 

dem Namen ^ridschnänaphalanämastuti befindlichen Lobliedes, welches dem Va- 
dschr^udha zugeschrieben wird. 

6) Mit vollständigem Titel ArJamand8chuQriuämasamg!titik& im Tandjur B. ^ 
der Tantra^s; im B. H] der Sütra's wird ihm zugeschrieben Sjadjantaprakrijä. 
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das Dhannadhätuvägi^varamandala persönlich geschaut hatte. 
Wenn man seinen Commentar prüft, ersieht man, dass er oflFen- 
bar einer war, der an das jenseitige Ufer des Oceans der Rede 
gelangt war. Es giebt zwar eine ausführliche Biographie von 
ihm, welche früher in Tibet bekannt war, allein sie missföllt mir 
sehr. Will man dieselbe kennen lernen, so sehe man das Werk 
des ausgezeichneten Gelehrten Bu-ston «Das Floss der Be- 
schauung »^). 

Vadschradeva war von Beruf ein Hausbesitzer^ und gros- 
ser Dichter; als er nach Nepal gekommen war und dort viele 
verkehrte Handlungen einer Tirthja-Jogini gesehen hatte, ver- 
fasste er ein Tadelgedicht, sie aber fluchte ihm und er wurde 
von der Aussatz -Krankheit ergriffen. Als er Avalokitegvara an- 
flehte, verfasste er alltäglich einen Loblieds-Qloka im Sragdhara- 
Metrum und erblickte nach drei Monaten das Antlitz des Arjä- 
valokitegvara, auch hörte seine Krankheit auf, sein Loblied aber, 
das 100 Qloka's erreichte, galt in allen Gegenden Arjade^a's als 
ein Beispiel trefflicher Dichtung^). 

Der König Devapäla regierte 48 Jahre ; nach ihm herrschte 
164 sein Sohn Räsapäla zwölf Jahre ; da er aber der Religion lieine 
neuen Verdienste mehr erwiesen hat, wird er nicht unter den 
sieben Pala's mitgezählt. Zu seiner Zeit lebte in Naianda wäh- 
rend zehn Jahre der Atschärja aus Udjäna, Lil4vadschra ), 
welcher vielfach das Tantrajäna vortrug, auch einen Commentar 



1) U^'^"^'^"]^^^ 

2) ^^'§'(|^'^, vergl. S. 176 Z. 15 ^S^'^^^'-q^^'^ und S. 178 Z. 18 ^^*^|^'^ 

3) Es befindet sich unter dem Namen Loke^varagatakastotra im Bande ^ der 
Tantra's. 



4) ^^-^^^^ 



ZU N&masamgtti ) verfasste. Auch erschien ein Atsch&rja Yasu- 
bandhu, welcher dem frühem gleichnamig war nnd das Abhi- 
dharmapitaka vielfach vortrug. 

Der Atschflrja Ltlävadschra wurde im Lande Qam^a ge- 
boren, trat in Udjäna in den geistlichen Stand und gehörte zum 
System der Njäjamadhjamika's^); er erreichte Kenntnisse in 
allen Zweigen des Wissens und in dem kleinen Udjäna- Dvipa 

A 

Madhima betrieb er die Arjamandschu^rinämasamgiti-Siddhi. 
Als er nahe daran war den Arja Mandschu^ri herbeizubannen, 
ging aus dem Antlitz des Mandschu^ri - Gemäldes ein grosser 
Lichtstrahl hervor, welcher diese Insel lange Zeit erhellte, wes- 
halb man ihm auch den Namen des Sonnengleichen ^) gab. Als 
ein Ketzer die fünf Sinnesorgane eines buddhistischen Pandita als 

A 

Siddhi- Requisit nöthig hatte und herbeikam, um den Atschdrja 
zu tödten, nahm dieser verschiedene Gestalten, die eines Rindes, 
Pferdes, Mädchens, Knabens u. s. w. an, so dass der Ketzer, 
weil er nicht wusste, welche dieser Gestalten der Pandita war, 
umkehrte; weswegen der Atscharja den Namen Vi^varüpa*) er- 
hielt. Gegen Ende seines Lebens wirkte er sehr zum Besten der 
Wesen in Udjäna und erlangte endlich einen Regenbogenkörper 
und Vadschra-Leib. Da sein geistlicher Name Qrivarabodhibha- 
gavant*), sein Geheimname aber Ltlävadschra war, so kommen 
bei den von ihm verfassten Qästra's die Namen Lilävadschra, 
Sürjasadri^a, Viijvarüpa, Qrivarabodhibhagavant vor. 

Zu dieser Zeit wurde der Sohn eines Tschandäla, der mit 



1) Im B. ^ der Tantra's: Arjan&masamgUitikftDftmamanträrtli&valokinln&ma. 
4) fS^^'^^^^'^S^i , ob Sürjasadri^a? 

6) 2;^2:].'^'f^5j'gR'^^'^*^*^'^'^'^'2;^^ 
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A 

Arjadeva zusammengetr offen und von ihm gesegnet war, ein Ken- 
ner des Kerns der Lehre*), nachdem er sich der Beschauung 
hingegeben und die Siddhi erlangt hatte, fand er alle Mantra- 
Texte des Nagärdschuna und seines (geistlichen) Sohnes auf, 
nach der Behauptung mehrerer ist er Mätanga*). Nachdem fer- 
165 ner der Atscharja Rakschitapäda ') von Konkana Tschandrakirti 
in Wirklichkeit*) gehört hatte, kam das Werk Pradipoddjotana') 
zum Vorschein. Ebenso soll auch der Pandita Rähula^) mit Ni- 
gabodhi') zusammengetroffen sein und der Anfang des ehrwür- 
digen Kreises der Lehre*) sich verbreitet haben; später, zur 
Zeit der letzten vier Päla's verbreitete er sich überaus. Deshalb 
sagte man : Am Himmel sind Sonne und Mond die beiden Wei- 
sen der Beleuchtung, auf der Erde zwei Weisen der Erhellung*), 
Der neunundzwanzigste Abschnitt, die Begebenheiten 
zur Zeit des Königs Devapäla und seines Sohnes. 

XXX. Die Begebenheiten znr Zeit des Königs Qrimant 

Dharmapäla. 

Nach ihm wurde der Sohn dieses Königs Dharmapäla zur 
Herrschaft gewählt; er übte die Herrschaft 64 Jahre aus und 
da er auch Kämarüpa, Tirahuti, Gauda u. s. w. in seine Gewalt 
gebracht hatte, war sein Gebiet sehr gross , es reichte im Osten 



1) S>^'^^ 2) Im Text ^^I'P^c;'^'^ 8) ^c;'^?^'^^!^ 

4) D. h nachdem er ihn hcrbeigebannt hatte. 

5) 2^'^^'^ ; im Bande ^ der Tantra's kommt ein dem Tschandrakirti zuge- 
schriebenes Werk Pradipoddjotananämatlkft vor. 

9) Es scheint sich dies auf den Titel der beiden Werke Pradlpoddjotana zu 
beziehen davon eines dem Tschandrakirti, das andere Arjadeva (auch im B. ^ des 
Tandjur) seinen Ursprung verdankt haben soll. 
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bis zum Ocean und er herrschte im Westen von Dili einwärts, 
im Norden von Dschalamdhara abwärts, im Süden von dem 
Schooss des Vindhja-Gebirges einwärts über die Thäler. Simha- 
bhadra und Dschnänapäda machte er zu seinen Priestern, er- 
füllte alle Gegenden mit Pradschnäpäramitä und Guhjasama- 
dscha und verordnete, dass die Pandita's, welche Guhjasama- 
dscha und die Päramitä's inne hätten, an das obere Bankende 
gesetzt würden. Zu der Zeit, als dieser König in die Herrschaft 

A 

eingesetzt wurde, erschien in Bhangala der Zauber -Atschärja 
Kukura und wirkte zum Heil der Wesen. Seine Geschichte ist 
anderswo bekannt'). Sogleich, nachdem er in die Herrschaft ein- 
gesetzt war, lud er alle Pradschn&päramitA- Erklärer ein, vor- 
zugsweise aber verehrte er den. Atschärja Simhabhadra. Dieser 
König gründete im Ganzen 50 Lehr Stätten, von denen 35 zum 
Vortrag der Pradschnäpäramitä waren. Er errichtete das Qrivi- 
krama<jila-Vihära^), das in Magadha im Norden am Ufer der 
Gangä auf der Spitze eines Berges stand ; in der Mitte der Tem- 
pel des Mahäbodhi-Bildes, im Umkreise 53 kleinere Tempel der 
Geheimsprüche und 54 gewöhnliche Tempel, im Ganzen 108 
Tempel, die ausserhalb von einer Mauer umgeben waren; 108 
Pandita's, ein Streuopfer-Atschärja, ein Weih -Atschärja^, ein 
Brandopfer-Ätschärja , ein Hüter der Obliegenheiten*), ein Tau- 
benhüter, ein Versorger der Tempel -Sclaven, im Ganzen 114 166 
Personen erhielten vorzüglichen Unterhalt an Nahrung und Klei- 
dung, welcher Unterhalt jedesmal dem von vier Personen* gleich- 



1) H'^'^^ , auch 'IS'S;^, er nimmt die 34. Stelle ein unter den 84 Zauber- 
kundigen, s. oben S. 206 Anmerk. 2. 

2) Mit merkwürdiger Zähigkeit halten die Tibeter die Form Vikramala^lla in 
den verschiedensten Werken fest, weshalb ich dieselbe auch im Texte unverän- 
dert gelassen habe. 

3) ^^'Yi^'^^'^^^ *) 5'^'^^^'^ 
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kam. Allmonatlich wurde allen, welche das Gresetz hörten, eine 
besondere Bewirthung nnd ein gnter Lohn zn Theil. Der Vor- 
stand dieser Lehrstätte hütete auch Nälanda. Jeder Pandita trug 
eine besondere Abtheilung ^) der Lehre fortlaufend vor, allein 
das Vermögen der Lehrstätte war nicht getrennt, sondern alle 
108 hatten gleichen Antheil an demselben. Obwohl man will, 
dass dieser König eine Wiedergeburt des Atschärja Kambala^ 
gewesen sei, ist es schwer dies zu glauben. Man nimmt an, dass 
irgend ein Pitaka- Kenner, der durch das Gebet Kraft erhielt 
und den Wunsch hatte die Pradschnäpäramitä zu verbreiten, es 
sei, der als König wiedergeboren wurde. Von diesem Könige 
angefangen, wurde gerade die Pradschnäpäramitä immer mehr 
verbreitet. Wenn es im^ Abschnitt der Länderprüfung des Pra- 
dschnapäramitä-Sütra heisst: «Zuerst verbreitete sie sich in 
Madhjade^a, darauf im Süden, dann -wiederum in Madlgadega, 
darauf im Norden, von Norden nach Norden sich verbreitend», 
muss die nach dem Süden folgende Verbreitung offenbar auf die 
Zeit dieses Königs bezogen werden. Einige, welche sagen, dass 
nach der Verbreitung im Norden wiederum eine Verbreitung ud 
Madhjade<;a stattgefunden habe, trifft» obwohl sie behaupten, 
dass dies aus dem Sütra sei, der Vorwurf, dass sie nicht gelesen 
haben wie es im Sütra steht. Gleichzeitig mit diesem Könige 
war im Westen Indiens der König Tschakräjudha, wie solches 
aus der Schrift auf dem Obelisk der jüngeren Sitd des DschajV 
sena^) erhellt. Ins Grobe gerechnet ,^ erweist sich, dass er ein 
Zeitgenosse des tibetischen Königs Khri srong Ide fetsan war. 
Zur Zeit dieses Königs lebte der grosse Dialektiker Kaljäua- 



1) S 2) Im Text ftlschlich ^^^I'^^'Q! ; s. oben S. 188. 

8) So abersetze ich einstweilen auf das Crerathewohl ^^'^'^^^dä^ * kann 

aber für die Richtigkeit nicht einstehen ; man möchte an die Sitat&r& denken, 
welche als Gegensatz zur Mah&t&rft oder Mahattari T&r& hier als die kleinere be- 
zeichnet sein könnte. 



gapta*), Simhabhadra, ^obhavjüha*), Sägaramegha *) , Prabhft- 
kara*), Puraavardhapa*), der grosse Vadschrätschärja Buddha- 
dschnänapada mit seinen Geistessöhnen, Buddhaguhja^) und Bud- 
dha^änti''), in Eägmira der Atscharja Padmakaraghoscha^), der 
Dialektiker Dharmakaradatta ^) und der Y inaja-Gelehrte Simha* 
makha *®). — Von diesen : 

Der Atsehärja Simhabhadra trat aus einem königlichen 
Geschlecht in den geistlichen Stand, hatte ausgebreitete Kennt- 1 67 
nisse in vielen Werken und Systemen, hörte beim Atscharja 
^äntirakschita die Madhjamika -Texte und Anweisungen, bei 
dem Pandita Yairotschanabhadra^^) das Pradschnäpäramitä-Sütra 
sammt dem Abhisamajälamkftropade^a, darauf im Osten im Kha- 
sarpanawalde , nachdem er den siegreichen Adschita herbeige- 
bannt hatte und dieser sein Antlitz im Traume gezeigt hatte, 
fragte er ihn, da es jetzt viele den Sinn der Pradsehnäpäramita 
erklärende Qästra's, die von verschiedener Ansicht wären, gebe, 
welchem er folgen solle. Er erhielt den Bescheid die überein- 
stimmenden Theile zu sammeln. Bald darauf von dem Könige 
DharmapMa eingeladen, hielt er sich in dem Trikatuka-Vihä- 
ra'') auf, trug vielen Pradschnäpäramitä- Zuhörern das Gesetz 
vor und ver&sste vielfach Qästra's, den grossen Aschtasähasrikä- 
Commentar^') und die übrigen« Etwas mehr als 20 Jahre^ nach- 



4) q^'ix;f:\|c^-^3^^ 6) ^c^'^'^q 6) ^R'^'^^'^^c;'^ 

7) ^c;^'^^'§|-q 8) 3^^'r^c;'^S|5^'x^c;^ 9) Ä^'r^'l^^ 
10) ^c;'^q'^'^R'>53^ 11) ^a:i'Sc;'^4^'^^^'^ 



12) Im Text ^•^•5'n**'*^*^3S'§'^^^*'^^'f^,,da8 Vih&ra der drei schar- 

1 3) Aijapradschn&päramitftschUs&hasrik&^iäkhjItn&bhifiamfgMamk&rld 
im Tan<iyur B. S> der Sdtra's. 
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dem -der König Dharmapäla zur Herrschaft gekommen war, 
starb er. 

A 

Der Atschärja Sägaramegha erhielt, nachdem er das Ant- 
litz des siegreichen Adschita erblickt hatte, die Anweisung, einen 
Commentar zu dem Bhümi-Werk in fünf Abschnitten*) zu ver- 
fassen, auch soll er einen Parinischpannajoga- Commentar*) ver- 
fasst haben ; von grossem Ruhme ist sein Commentar zu Bodhi- 
sattvabhümi^). 

Padmäkaraghoscha scheint der Pandita von Lo-dri*) 
zu sein. 

Der grosse Atschärja Buddhadschnänapäda war wohl 
der vorzüglichste Schüler Simhabhadra's , allein- erst zur Zeit 
des Todes von Simhabhadra die Vollendung erreichend , fing er 
an das Gesetz vorzutragen. Darauf wurde er nach Verlauf eini- 
ger Jahre des Königs Priester ; nicht lange darauf vollzog er die 
Weihe von Vikramacjila und wurde zum VadschrMsch&rja des- 
selben erwählt. Seit der Zeit, da dieser Atschärja zum Heil 
der Wesen zu wirken anfing bis zu seinem Tode gab ihm jeden 
Abend der Arja Dschanibhala siebenhundert Gold-Pana's, die 
Göttin Vasudhärä aber 300 Perlschnüre. Durch die Macht der 
Götter erschienen am nächstfolgenden Tage Käufer derselben 
und von dem zunächstfolgenden Tage den Erlös zu Tügendwer- 
ken anwendend handelte er auf solche Weise bis zu seinem Tode. 
168 Er brachte auch jeder der 19 trefflichen Gulijasamadscha-Gott- 
heiten sieben Lampen von der Grösse eines Wagenrades, jedem 
der acht Bodhisattva's und jeder der sechs Zornesgottheiten drei 
Lampen, jedem der 15 grossen Hüter der Weltgegenden 15 
Streuopfer, deren jedes zwei Mann auf einer Bahre aufheben 



1) ^'^'^> im TancÜur B. X, der Sütra's Jogatscharjäbhümerbodhiaattvabhü- 
inivj&k}\j&. 

2) Ü[s^'^^^'ni'Rgn| 8) gs'^q'qgoi'q 4) q'|'a3|^'q 



issten , dar ; er brachte den entsprechenden Opferbedarf ver- 
liedener Art dar und befriedigte die Schüler, welche das Ge- 
tz hörten, die in den geistlichen Stand Eingetretenen und ver- 
miedene Bittende insgesammt. Solche Opfer brachte er dar, 
1 die Lehre auf lange Zeit auszubreiten. Dem Könige Dhar- 
ipäla sagte er, dass, da Anzeichen da wären, dass.von der Zeit 
ines Enkels an die Herrschaft untergehen werde, durch eine 
osse Brandopfer -Ceremonie dieselbe auf lange Zeit erhalten 
id das Gesetz verbreitet werden könne. Als der König für 
>2,000 Silber -Tola's Opfermaterial geliefert hatte, vollzogen 
B Vadschradhara's, mit dem Atschärja an der Spitze, viele 
hre hindurch das Brandopfer. Er sagte dem Könige vorher, 
-SS nach ihm zwölf Könige leben würden, dass vorzüghch in 
af Generationen viele Länder unterworfen und die Lehre ver- 
eitet werden würde. Dieser Vorhersagung gemäss geschah es. 
asführlich ist sein Leben anderswo beschrieben. Zu der Zeit 
•ben einige Saindhava's, welche ^rävaka's aus Simhala u. s. w. 
iren, in einem Vadschr&sana- Tempel das grosse aus Silber 
rfertigte Bildniss Heruka's und viele Mantra- Bücher für ein 
erk Mära's aus, die Bücher benutzten sie als Heizmaterial 
id das Bildniss zerstückelten sie und machten sich einen Ge- 
inn daraus. Ferner überredeten sie viele aus Bhangala nach 
ikrama^ila zur Verehrung Wandernde sich zu ihnen zu bekeh- 
n, indem sie behaupteten, dass die Mahäjäna-Lehre ein Leben 
>11 Verkehrtheit sei und dass sie die Lehrer des wahrhaften 
esetzes aufgeben sollten. Als der König darauf davon gehört 
itte, verhängte er eine Weile Strafen gegen die Simhala-Geist- 
Aen, endlich aber schützte sie der Atschärja vor ihm. Dieser 
tschärja trug ein wenig die drei Abtheilungen des Krijäjoga 
>r, vielfach aber die fünf buddhistischen Tantra-Arten : Guhja- 
madscha, Majädschala, Buddhasamajoga, Tschandraguhjatilaka, 
andschuijrikrodha , besonders eifrig trug er Guhjasamadscha i69 
>r und verbreitete dasselbe mehr und mehr. Der Schüler dieses 
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Atschärja war PraQ&ntamitra^), ein im Abhidhanna, in den 
Päramita's und in den drei Kr\j^oga-Abtheilangen bewanderter 
Pandita, der in Ruhe lebte; ihn würdig erkennend, gab ihm d^ 
Atsch&rja DschnänapMa die Weihe, und da er selbst die Ban- 
nung betrieb, erblickte er das Antlitz Jamäntaka's, erlangte Ge- 
walt über alle Gefässlager der Jakscha's, den vorzüglichen Reich- 
thum , den er von ihnen nach Gutdünken sobald er wollte nahm, 
liess er den Bedürftigen zu ihrem Bedarf geben, and Jakscha's 
als Arbeiter verwendend, baute er im Süden von Nftlanda ein 
Yihära, Namens Amritakara^). Endlich erreichte er mit dem- 
selben Körper die Vi(\jädhara-Stätte. 

Der Kschatrija Bähulabhadra war, obwohl er die Stel- 
lung eines in den Wissenschaften bewanderten Pandita erlangt 
hatte, von etwas stumpfem Verstände. Von einem Atschärja 
wurde er geweiht und ihm der Segen ertheilt. Im Westen ai 
einem Ufer in der Nähe von Sindhu, betrieb er lange die Guhjir 
samadschasiddhi und nachdem er das Antlitz der TathägatarPentas 
erblickt hatte, bannte er den Guhjapati in Wirklichkeit herbei und 
wirkte zum grossen Nutzen der Wesen auf Dschambudvlpa. Nach 
dem Lande Dramila ^) gelaugt, trug er auch dort vielfach die 
Abtheilung der Geheimspruch -Tantra's vor, erlangte von dei 
Näga's Reichthum und gab alltäglich jedem der 500 Tagelöhner 
des Vihärabaues einen Dinära Goldes als vorzüglichen Lohn ftb* 
jedes Tagewerk und errichtete ein grosses Gu^jasamadscha-Vi- 
hära. Mit demselben Körper den Leib eines Yic^ädhara erlan- 
gend, begab er sich, da er die Näga's bekehren wollte, in den 
Ocean, wo er noch jetzt weilt. 

Der Atschärja Buddhaguhja und BuddhaQ&nti war^ 
Buddhadschnäna's Schüler iH der ersten Zeit seines Lebens und 
hörten sowohl bei dem Atschärja selbst als auch bei vielen an- 
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deren Vadschradhara's im aUgemeinen viele Geheim -Mantra's, 
waren aber besonders gelehrt in den drei Tan tra- Arten, den 
Krij4-, Tscharjä- und Joga-Tantra's, in den Joga-Tantra's er-i7o 
reichten sie Vollendung. Von ihnen betrieb Buddhaguhja an 
einer Stelle V&r&nasi's die Bannung des Arja Mandschu^rt , wo- 
bei er einst ^ als das gemalte Bildniss lächelte, die Butter einer 
rothgelben Kuh, welche zur Siddhi-Erreichung erforderlich war, 
zn kochen anfing und welke Blumen ihre Knospen öfiheten, er- 
kannte, dass dies Anzeichen der Siddhi -Erlangung seien, allein 
als er noch ein wenig in Zweifel blieb, ob er zuerst die Blumen 
darreichen oder die Butter trinken sollte , bewirkte eine Ja- 
kschint ein Hindemiss, indem sie der Wange des Atschärja einen 
Back^istreich versetzte und der Atsch&rja ein wenig in Ohn- 
macht versank. Als er aus der Ohnmacht erwacht war, war das 
Gem&lde mit Staub bedeckt, die Blumen verwelkt und auch die^ 
Butter verschüttet^); er aber wischte den Staub ab, that die 
Blum^ aufs Haupt, trank die. Butter, soviel da war, aus, wor- 
auf sein Leib von allen Krankheiten befreit, er selbst sehr kraft- 
voll, seine Einsicht sehr scharf wurde und er Klarsicht erlangte. 
BuddhaQ&nti erlangte, obwohl er ohne die erforderlichen 
Materialien, Gemälde u. s. w. die Beschauung betrieb, gleiches 
Vermögen mit Buddhaguhja. Darauf begaben sich beide nach 
dem Berge Potala. Obwohl an dem Fusse des Berges die hehre 
Tär& sass und der Näga-Schaar das Gesetz vortrug, erschien sie 
ihnen als eine Alte, welche eine Rinderheerde hütete. Obwohl 
in der Mitte des Berges die Bhrikuti den Asura- und Jakscha- 
Schaaren das Gesetz vortrug, sahen sie ein Mädchen, welches 
eine grosse Ziegenheerde hütete. Auf die Spitze des Berges ge- 
langt, fanden sie nichts anderes als ein Steinbildniss des Arjä* 
valokitefvara. Allein Buddha^änti meinte, dass hier nichts Ge- 



1) Im Text «x;(2-UJc;,Ti, g. oben S. 185, Amnerk. 4. 
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wohnliches stattfinden könne, dass das eigene Sehvermögen nicht 
ungetrübt und dass dies Tara und die anderen seien. Als er 
grossen Glauben gefasst hatte , betete er und erreichte das Zau- 
bervermögen mit seinen gewölmlichen Kräften alles nach Wunsch 
umgestalten zu können, ferner unermessliches Klarsahen u. s. w., 
durch die ausgezeichnetsten Kräfte Erkenntniss des früher nicht 
erlernten Gesetzes und Erfassung des Sinnes einer mit dem Him- 
mel gleichen Lebensweise. Buddhaguhja, der, ohne zu glauben, 
gebetet hatte, erlangte die Siddhi zu gehen, ohne dass die Fusse 
die Erde berührten. Die Alte gab die Weisung, er solle auf den 
Eisberg Kail&sa gehen und daselbst die Siddhi betreiben. Dort- 
171 hin gelangt, fragte er den Buddhagänti, welche Siddhi er erlangt 
habe, und als dieser ihm den Verlauf des Geschehenen erzählte, 
entstand in ihm eine neidvolle Betrachtung darüber, dass sein 
Gefährte die grosse Siddhi erreicht hatte. Sofort aber schwand 
auch seine Zauberkraft zu gehen, ohne dass die Füsse die Erde 
berührten; allein nachdem er lauge Zeit bereut hatte, soll sie 
wiedergekehrt sein. Darauf trug er einige Jahre in Yäränas! 
die Lehre vor. Nachdem ihn wie früher Arja Mandschu^ri an- 
getrieben hatte, kam er auf den Kailäsa und betrieb die Siddhi. 

Nachdem er wiederholt das Antlitz des Mahädharmadhätuman- 

• 

dala geschaut hatte, unterredete er sich mit Arja Mandschufri 
wie im Gespräch mit Menschen, unterwarf sich alle Kobolde als 
Sclaven und war im Besitz des Krijägaua^) und der gewöhnlichen 
Siddhi's. Zu der Zeit sandte der Herrscher Tibets Khri-srong- 
Zde-Msau den Mandschugri und die übrigen aus c^Bus, um ihn 
einzuladen , allein da Mandschugri seine Einwilligung nicht gab, 
kam er nicht, sondern trug ihnen die drei Krijäjoga- Abtheilun- 
gen vor. Er verfasste Vadschradhätusädhanajog&vat&ra'), ein 
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Commentar zu Vairotschanäbhisambodhitantra ^) und Dhjänotta- 
rapatalatikä '^) und es bestehen noch viele andere Commentare, 
welche nach seinem Vortrage niedergeschrieben worden waren. 
Obwohl er nicht die vorzüglichste Siddhi erreicht hatte, wurde 
sein Leib nach kurzer Zeit unsichtbar. Obwohl man sagt, dass 
auch Buddha^änti auf dem Eailäsa lebt, ist es ofifenbar, dass er 
sich nach Udjana begeben hat. Der Atschärja Kamalagila lebte 
offenbar auch Jbei Lebzeiten dieses Königs und ich glaube nicht, 
dass er früher oder später gelebt hat. Der dreissigste Ab- 
schnitt, dieBegebenheiten zur Zeit des Königs Qrimant 
Dharmapäla. 

XXXI. Die Begebenheiten znr Zeit des Maharadscha 

Mahlpäla. 

Darauf herrschte etwa 8 Jahr Masurakschita, ein Schwie- 
gersohn des Königs Dharroapäla, nach ihm Vanapäla, ein Sohn 
des Königs Dharmapäla, etwa zehn Jahre. Während ihrer Zeit 
lebten der Atschärja und Dialektiker Dharmottama'), Dharma- 
mitra, Vimalamitra, Dharmäkara und die übrigen. Obwohl diese 
Könige der Religion grosse Ehre erzeigten, aber keine neuen 
Spuren davon hinterliessen , werden sie nicht zu den sieben Pä- 17« 
la's gezählt. Darauf lebte der Sohn des Königs Vanapäla, Na- 
mens Mahipäla, welcher 52 Jahre regierte. Im Groben gerech- 
net ist die Zeitperiode seines Todes mit dem Tode des tibeti- 
schen Königs Khri-ral gleichzeitig. Während der Zeit dieses Kö- 
nigs lebte der Atschärja Anandagarbha *) und der Verfasser von 
Samvrita- und Paramärthabpdhitschittabhävanäkrama ') , Agva- 



1) Im Tandjur B. ^ der Tantra's. 

2) Im Tan^ur B. 3q der Tantra's. 
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ghoscha, welcher ein Madhjamika-Änhänger war; der Atsch&rja 
Parahita^) und der Ätschärja Tschandrapadma *) und die flbrigen. 
Es ist offenbar, dass der Atschärja Dschnänadatta')^ Dschnina- 
kirti*) und die übrigen auch zu dieser Zeit gelebt haben; in 
Kä^mira der Vinaja- Gelehrte Dschinamitra, Sarvadschnadeva, 
Däna^ila und die übrigen ; dass diese drei auch nach Tibet ge- 
kommen sind, ist bekannt. Auch der Zauberkundige Tillipa*)- 
lebte zu dieser Zeit. Seine Geschichte ist anderswo erzählt. 

Der Atschärja Anandagarbha; sein Geburtsland ist Ma- 
gadha, seine Kaste die Vaiga -Kaste, seine Schule die Mahä- 
sämghika's, sein System die Njajamadhjamika's ; in den f&nf 
Wissenschaften erlangte er Gelehrsamkeit in Vikramagfla; als 
er hörte, dass in Bhangala die Schüler von des Königs Zauber- 
kundigem Prakä(atschandra^) alle Joga-Tantra's vortrügen, kam 
er nach diesem Lande, und indem er sich an Subfaütipäla '') und 
die übrigen und an viele andere Atsch&rja's anschloss, wurde er 
in allen Joga-Tantra's bewandert. Als er darauf in den zwei 
geläuterten Tugenden weilte und in einer Waldeinsamkeit eine 
Siddhi betrieb, sah er das Antlitz von Mahädharmadhätumandala 
und erhielt die Weisung Q&stra's zu verfassen. Er verfahr mit 
dem Adhideva so , als wenn er sich mit einem Menschen unter- 
hielte und nachdem er eine Vidjä-Kraft erlangt hatte, vollzog er 
alle Handlungsarten ohne Hindernisse. Als er fähig war die Sid- 
dhi zu erlangen , kam aus Madhjadega der Atschärja Pradschna- 
pälita, der seinen Ruhm gehört hatte, um ihn um die Lehre zu 
bitten; nachdem er geweiht worden, trug ihm Anandagarbha 
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Tattvasamgraha vor und verfasste für diesen ^Atschärja Vadschro- 
daja*), welches Werk dieser in Madhjadega vortrug. Als der König 
Mahipäla davon gehört hatte und ihn fragte, von wem er dieses 
Gesetz gehört habe, sagte er: «Kennst du den in deinem Lande 
wohnenden nicht ! Ich habe es gehört von dem in Bhangala wei- 173^ 
lenden Atschärja Anandagarbha». Der König, bei dem Glauben 
entstand, lud ihn ein in den im Süden von Magadha in der Nähe 
von Dschvälaguhä ^) belegenen Otschajana Tschudämani- Tempel. 
Er hatte viele Zuhörer in den Geheimsprüchen, verfasste , einen 
Commentar zu Tattvasamgraha, Namens Tattvadar^aua ^) , und 
viele andere ^ästra's. Der König von Odivi^a, Viratscharja, 
welcher mit Mahipäla wie ein Vater mit seinem Sohne umging, 
lud ihn in ein Yihära an einem Orte ein, wo früher der König 
Mundscba gelebt hatte; er verfasste Qriparamädjavivarana^) und 
•femer Commentare zu Guhjasamadscha ^) und vielen anderen 
Tantra's. Einige Tibeter sagen, dass er Commentare zu 108 
Joga-Tantra's verfasst habe, allein es ist unwahrscheinlich, dass 
ZU der Zeit in Arjade^a auch nur die Zahl von 20 Joga-Tantra's 
bestanden habe und wenn die Gelehrten es ungereimt finden, 
dass er zu jedem Joga -Tantra einen grossen und kleinen Com- 
mentar verfasst habe, so ist es klar, dass die Hundertzahl unge- 
reimt ist. Zu der Zeit lebte der Atsch&ija Bhago, welcher Voll- 
endung erreichte in dem Vadschämritatantra*). Ferner weilte 



1) Genauer Yadschrasattvodajaii&mas&dlianopika, Tan^jur B. S\ der Tantra's. 
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vor ihm der Pandita Gambhiravadschra *) aus Kä^^mira auf dem 
Todtenacker ^itavana, vermittelst des Qrisarvabuddhasamajoga- 
tantra *) den Vadschrasürja ') bannend , und endlich erblickte er 
offenbar den Yadschrämritamahämandala und durch den Tantra- 
Segen erwarb er Gewalt über die gewöhnlichen Siddhi's. Als er 
- um Verleihung der obersten Siddhi bat, sprach jener: «Geh 
nach Udjäna, in einem Theile desselben, Dhümasthira ^) , ist ein 
Weib von Utpala- blauer Farbe und auf der Stirn ist ein dem 
Smaragd - Edelstein ähnliches Abzeichen. Von ihr erlange die 
Siddhi ». Als es sich demgemäss begeben hatte, weihte diese D&- 
kini ihn in Vadschrämritamandala ein, lehrte ihn das Tantra 
selbst und gab ihm auch das Buch. Den darin befindlichen He- 
174 ruka betrachtend , erlangte er auch die Mahämudrä-Siddhi. ^[A- 
ter in Mulava weilend, sah er acht würdig befundene Bettler, 
gab ihnen die Weihe und veranlasste sie, sich der Beschauung 
hinzugeben. Der Atschärja selbst zauberte auf dem Todtenacker 
acht Vetäla's, gab jedem Bettler einen und jeder von ihnen er- 
langte die grosse Siddhi. Femer eine Menge von gewöhnlichen 
Siddhi's schaffend, verschenkte er dieselben an andere Menschen. 
Deshalb sagte man, dass, obwohl es viele gegeben hat, welche 
die Siddhi erlangt hatten , das Vermögen , dieselbe an andere zu 
ertheilen, keinem zu Theil geworden sei, ausser dem allergröss- 
ten Zauberer. Einmal hatte dieser Atschärja vier Schüler, deren 
jedem er die Weihe ip vier Amritamandala's ertheilte, sie be- 
schauen hiess und die Joga -Anleitung^) lehrte. Sie erlangten 
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einen Vadschra-Leib und wurden unsichtbar. Später den Atscb&- 
ija Ämritagnbja^) znm Nachfolger erwählend, gab er ihm die 
Weihe, lehrte ihn die Tantra's sammt dem Upadega und begab 
sich zum Heil der Wesen in die Götterregion. Der Atschärja 
Amritaguhja war auch ein grosser Jogin, welcher die Siddhi er- 
langt hatte. Er zauberte acht Schatzkröge hervor und befrie- 
digte alle armen Menschen. Von den Göttern des Himmels er- 
langte er Reichthum und unterhielt beständig acht grosse Lehr- 
stätten. Obwohl es nicht ausdrücklich gesagt ist, zur Zeit welches 
Königs diese gelebt haben , ist es doch klar, wenn man die ver- 
kehrten Nachrichten vergleicht , dass sie nach dem Könige De- 
vapäla gelebt haben. Sein Schüler war der Atschärja Bhago; 
auch dieser erlangte die Vetäla-Siddhi, schaffte sich vermittelst 
derselben viele Schatzkrüge und befriedigte alle Menschen der 
vier Gegenden. Nicht weit von der Stadt Prajäga errichtete er 
einen der Tathägata-Pentas geweihten Tempel, im Süden in 
Karnäta ebenfalls einen grossen Vadschrämrita- Tempel und 
trug auch dem Pandita Vimalabhadra^) und vielen anderen die 

A 

Tantra's vor. Durch die Gunst dieser Atschärja's sollen auch 
in Magadha diese Tantra's überaus verbreitet' worden sein. 
Der einunddreissigste Abschnitt, die Begebenheiten 
zur Zeit des, Maharadscha Mahipäla. 

Xixn. Die Begebenheiten znr Zeit des Königs Mahäpäla 

und ^ämnpäla. 

Dessen Sohn war der König Mahäpäla, welcher 41 Jahre 175 
regierte ; er erwies besonders der Geistlichkeit der Qrävaka's 



1) ^^^•^•'^^^^•^ 



CS % 



2) ^'5^^'-^^^'^ , im Tandjur B. U] der Tantra's wird ihm zugeschrieben ^ri- 
vadschrämritapaudschikä und Vadschrämritatantratikä. 
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im Otantapuri-Vih&ra Verehrung, indem er 50(X Bhikschu's und 
fünfzig Religiouslehrern Unterhalt gewährte; als einen Anhang 
errichtete er das Üruväsa-Vihära und gewährte auch dort 500 
Saindhava-^rävaka's Lebensunterhalt. Indem er Vikrama^fla die 
frühere Stellung behalten liess, machte er es zur Grundlage der 
Verehrung. Auch in ^ri-Nälanda errichtete er einige Lehrstätten 
und ausserdem noch viele Lehrstätten in Somapurt, Trikätaka- 
Vihära u. d. übrigen. Gegen das Lebensende des Königs Mäht- 

A 

pala holte der Atsch&rja Pito das Kälatschakratantra, allein er 
verbreitete es zur Zeit dieses Königs. Zu seiner Zeit lebten, als 
eine Zierde von Pandita*) bekannt, Pradschnäkaragupta ^) , der 
Joga-Gelehrte Padmankuga *) , Dschetäri der ältere*), Krischna- 
samajavadschra ^) , der Atschärja Thagana und die übrigen. 

Des Pito-Atschärja Lebensgeschichte ist anderswo erzählt. 
Sein Schüler Kälatschakrapäda soll auch zur Zeit dieses Königs 
gelebt haben. Nach dem Tode dieses Königs regierte dessen 
Schwiegersohn ^ämupala 12 Jahre. Von diesen: 

A 

Der Atschärja Dschet&ri. Früher, zur Zeit als König Va- 
napäla die Herrschaft ausübte, war im Osten in Varendra ein 
Vasallenkönig Sanätana, dessen vorzügliche Gattin von vollen- 
deter Schönheit und vollendetem Verstände war. Er verehrte 
sie auch über die Maassen, setzte sie im Bade auf eine goldene 
Schildkröte und verbarg sie, ohne sie einem anderen zu zeigen, 

A 

Dieser König erbat sich von einem Atschärja aus der Brahma- 
nenkaste, Garbhapäda^), die Guhjasamadscha-Weihe und gab ihm 



4) Diese Form des Namens findet sich auch im Tan^or neben Dschitäri und 
sogar Dschaitari, im Tibetischen ^^'f^^'^'^'^ 

5) S.^'^^a^'dS^'?^^; wird auch einfach ^va^'ä'H'?'^ genannt, so S. 3 Z. 19 

ded Textes und im Tan^ur. 

•6) |c;.-qq-^q35j 
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als Lohn dafür jene Gattin, Pferde, Gold, Elephanten u. s. w. 
Zu einer anderen Zeit wurde ihr ein mit Zeichen versehener 
Sohn Garbhap&da's geboren ; nachdem er sieben Jahre erreicht 
hatte und er in eine Schule geschickt wurde, um die Brahmanen- 
Schrift zu lernen, schlugen ihn einmal die anderen Brahmanen- 
söhne, weil er aus einer schlechten Kaste wäre. Als er den 176 
Grand fragte, sagten sie, sein Vater habe als buddhistischer Be- 
schwörer*) Geistliche aus der Qüdra- Kaste an das obere Bank- 
Ende gesetzt und zur Zeit des Opfers Leute von guter und 
schlechter Kaste ohne Unterschied untereinandergemengt. Als 
er auf solche Weise vielfach gekränkt, nach Hause zurückkehrte 
und der Vater ihn fragte, erzählte er das Vorgefallene. Der Va- 
ter sagte, dass diese gebändigt werden mtissten, gab ihm die 
Mandschugri-Weihe, die Anweisung und veranlasste ihn die Ban- 
nung zu betreiben. Als ungefähr ein Jahr vergangen war und er, 
in den Quddhapratibhäsa-Samädhi ^ versunken, opferte, erschie- 
neu Anzeichen der Siddhi : das Innere und Aeussere der Hütte 
wurde von dem Glänze rothgelben Lichtes umgeben; die Mut- 
ter, welche das Essen herbeibrachte, glaubte, als sie dies sah, 
dass in der Hütte ein Brand entstanden sei und erhob ein 
Wehklagen, wodurch er aus dem Samädhi erwachte, aber auch 
das Licht verschwand. Der Vater öagte, dass, wenn er in dem 
lichten Scheine sieben Tage lang geblieben wäre, er dem Arja 
MandschuQri in Wirklichkeit gleichgekommen wäre. Wenn auch 
ein wenig aufgehalten, werde er dennoch in allen Wissenschaften 
eine unbehinderte und umfassende Einsicht erlangen. So geschah 
es auch, in der Schrift und allen Künsten, in der Metrik, im 



1) '^\^'^ = qf?r^ 



3) Im Text P^c;'^-Q^'x'^Tn^Q|'^:^ , Vjutpatti f. 18 findet sich (MiUfdHIHI 
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Abhidharma u. s. w. war er bewandert, ohne gelernt zu haben. 
Auch in den andern Wissenschaften konnte er, sowie er gelesen 
hatte, wenn auch sehr schwefe Dinge, sofort erfassen, und da 
er in allem bewandert war, wurde er ein grosser Fürst der Ge- 
lehrten. So lange er lebte, war er von Beruf Up&saka^). Bei sei- 
nem Vater hörte er, was dieser besass von Guhjasamadseha, 
Sambara, Hevadschra u. s. w. und hielt sich auch zu vielen an- 
deren Guru's. Vorzüglich konnte er alle Lehren bei dem Arj» 
Mandschugri persönlich hören. Als er nach dem Tode des Brah- 
manen Garbhapäda, zur Zeit des Königs Mahipäla, das könig- 
liche Diplom*) nicht erhalten hatte, begab er sich in verschie- 
dene Länder, um den Tempeln Verehrung zu beweisen und um 
im Wissen mit den Pandita's zu wetteifern. Als er einmal nach 
Khasarpana gekommen war, sah er an dem Eingange das sehr 
zornige Bildniss des Atschala') und da er es fQr ein BAkschasa- 
ähnliches hielt, entstand in ihm Unglaube, im Schlafe aber sah 
176 er aus dem Herzen des Munlndra *) viele Atschala's hervorkom- 
men, welche die Schadenbringenden niederschlugen. Als er ein- 
gesehen hatte, dass er ungläubig gewesen war in BetreflF der 
Weisheit des Buddha in seinen Mitteln, erweckte er Reue und 
erblickte das Antlitz der Tara, welche ihm sagte, dass seine 
Sünde gesühnt werden solle, falls er viele Mahäjäna-^ästra's ver- 
fassen würde. Darauf wurde ihm zur Zeit des Königs Mahäpäla 
ein schöner Aufenthaltsort, Namens Vrikschapurl, verliehen und 
ihm auch das Diplom eines Pandita von Vikrama^ila gewährt; 



1) ^^'^^-^^^^ 8. S. 214, Anmerk. 2. 

2) ^'^, sollte es nicht aus ^'^ (= ^^) entstanden sein? H&ufig findet sich 
in den tih. Handschriften ^ statt ^, was aus der Cursiv- Schrift zu erklären ist 

^ -V- 

^ 3) d^'^U]'^ ; im B- R der Tantra^s kommen verschiedene auf Atschalakrodha- 

r&dscha bezügliche Stücke vor, z. B. Aij&tschalakrodhar&dschas&dhana n. s. w. 
4) S. Seite 1, Anmerk. 2. 
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worauf er auch die Lehre vielfach vortrug und sein Ruhm immer 
mehr wuchs Er verfasste abgekürzte Commentare ) zu dem Qi- 
kschäsamutschtschaja*), Tscharjavatära-^), Akägagarbha-Sütra *) 
u. s. w. und im Ganzen etwa 100 einzelne Qästra's zu den Su- 
tra's und Tantra's. 

Kälasamajavadschra, der des Atschärja Buddhadschna- 
napäda geistlicher Nachfolger') war, hatte im Lande Tschha- 
gala^) an einem einsamen Orte ein Gemälde des Hevadschra vor 
sich ausgebreitet und betrieb die Bannung mit Anstrengung; 
nach Verlauf vieler Jahre, als er selbst in dem lichten Scheine 
des Mandala ganz in Betrachtung vertieft war, und es die Mut- 
ter der Weisheit^) gesehen hatte, war vor dem Gemälde etwas 
Plumpes. Als man dem Atschärja zurief, schwand der lichte 
Schein, als er den plumpen Gegenstand mit der Hand packte, 
war es ein Leichnam. Da er erkannt hatte, dass dies ein Erfor- 
derniss zur Siddhi sei, verzehrte er ihn ohne Bedenken und blieb 
sieben Tage versunken in Betrachtung der Ruhe und der Leere. 
Als er erwachte, erblickte er wirklich Hevadschramandala und 
erlangte maasslose Zauberkraft. Derzweiunddreissigste Ab- 
schnitt, die Begebenheiten zur Zeit der Könige Mahä- 
päla und ^ämupäla. 



1) ^S^'n.^^ 2) ^g^'^^^ 

3) §^^^^» es ist wohl Bodhisattvatschurj&vat&ra (kommt im Tandjur B. n| 
und ^ der Sütra's vor) gemeint. 

4) S. Index des Kandjur J\& 259. 

5) Ä^-^^^'n|;s^'z:j 6) x;i. 

CS 

7) ^^'^, was eigentlich Vedam&tar ist; s. Indische Studien II, 194. 
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XXXIII. Die Begebenheiten znr Zeit des EOnigs 

Tsc]la^aka. 

Darauf wurde der älteste Sohn des Königs Mahäpäla, Qre- 
schthapala, in die Herrschaft gewählt und starb nach drei Jahren; 
da von ihm keine Spuren der Wirksamkeit ') sind , wird er nicht 
zu den sieben (Päla's) gerechnet. Gegen das Lebensende des 
Mahäpäla oder ungefähr um diese Zeit wird, in's Grobe gerech- 
net, der Anfang der späteren Verbreitung der Lehre in Tibet 
angesetzt. Zu dieser Zeit lebte auch der Brahmane Dschnftna- 
i78päda^) und soll auch die zweite Lebenshälfte Krischnatschärm^s 
des jüngeren gewesen sein. Da der jüngere Sohn nicht älter als 
sieben Jahre war, führte indessen sein Oheim Tschanaka die 
Herrschaft ; zu seiner Zeit wurde der Atschäija QAnti ) einge- 
laden, welcher einer der sechs gelehrten Thorwarte war. Er 
herrschte 28 Jahre und obwohl er mit dem Turuschka- Könige 
in Uneinigkeit gerieth, siegte er in dem Kriege. Einmal empörten 
sich die Bewohner von Bhangala und überzogen Magadha mit 
Krieg, allein der in Vikraraagila weilende Streuopfer- Atsch&ija 
veranstaltete ein grosses Atschala-Streuopfer*); als dasselbe in 
die Gangä gewoffen worden war, wurden, als die Turuschka's 
von Bhangala ihre Fahrzeuge in den Fluss gelassen hatten, viele 
derselben versenkt. Als der König die Aufrührer besiegt und 
sie unter seine Botmässigkeit gebracht hatte, lebte das Reich in 
Frieden. Darauf Hess sich sein NeflFe, der jüngere Sohn des Kö- 
nigs Mahäpala, Bhejapäla, als er zur Herrschaft gewählt war, 
in der Gegend Bhäti nieder, welche eine kleine Insel bei dem 



-^ 

1) 13^'^^ Spuren der Hand (der schenkenden). 

2) di'-^^'^q^ 

3) Eine Abkürzung statt Ratn&kara^jinti ; s. 8. 2B5, Anmerk. 1.. 

4) S. oben S. 232, Anraerk. 3. 



Ausfluss der 6ang4 in den Ocean war, und starb nach fünf Jah- 
ren. Von den zu der Zeit erschienenen sechs gelehrten Thor- 
warten ist das Leben des östlichen Thorwarts, des Atschärja 
Ratnäkaragänti ), anderswo kennen zu lernen. Der südliche 
Thorwart Pradschnakaramati*) war in allen Wissenschaften 
erfahren und sah in Wirklichkeit das Antlitz Mandschugrl's. Als 
er mit einem.Tirthja in Streit war, soll er einem Bildnisse Man- 
dschu^ri's geopfert und zu ihm gefleht haben, worauf sofort 
alles das, was der Tirthja-Streiter sagen würde 'und zugleich die 
Art und Weise der Antwort von ihm erfasst worden .sein und 
er den . Gegner zur Zeit des Streites wirklich besiegt haben soll. 
Aus der Verwechselung des Namens Pradschnäkara ergiebt sich 
auch vielfach eine Verwirrung, welche Pradschnäkaramati und 
Pradschnäkaragupta ") zusammenwirft, allein den Gelehrten ist 
es bekannt, dass, während der erstere von Beruf Bhikschu*) war, 
Pradschnäkaragupta Upäsaka war. 

Der westliche Thorwart, der Atsch&rja Vdglgvaraklrti*), 
wurde in V&ränasl geboren, sein Geschlecht war aus der Escha- 
trija- Kaste; ans der Schule der Mahäsämghika's trat er in den 
geistlichen Stand, der vom Pandita gegebene Name war Qila- 
kirti. Als er ein mit vorzüglichen Kenntnissen in der Gramma- 
tik, Logik und auch in vielen buddhistischen Werken ausgestat- 179 
teter Pandita geworden war, erbat er sich von einem Anhänger 
des Konkana-Dschinabhadra^), Namens Hasavadschra, das Tscha- 



1) Oben abgekürzt ^&nti, tib. -R^'^ genannt. 

2) ^^•^i^^-qac;.-^^'^''^^ 3) ^x;f:mc;'^^-z:i 

4) ^^'^^^^» 8- 0^» 8- 214, Anm. 2. 

6) gni'q'qg^ZI, im Text ftlschlich ^'q^qgc^'^f 
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XXXIII. Die Begebenheiten znr Zeit des EOnigs 

Tscha^aka. 

Darauf wurde der älteste Sohn des Königs Mahäpäla, Qre- 
schthapäla, in die Herrschaft gewählt und starb nach dreiJahren; 
da von ihm keine Spuren der Wirksamkeit ') sind , wird er nicht 
zu den sieben (Päla's) gerechnet. Gegen das Lebensende des 
Mahäpftla oder ungefähr um diese Zeit wird, in's Grobe gerech- 
net, der Anfang der späteren Verbreitung der Lehre in Tibet 
angesetzt. Zu dieser Zeit lebte auch der Brahmane Dschnftna- 
i78päda*) und soll auch die zweite Lebenshälfte Krischnatsch&rin's 
des jüngeren gewesen sein. Da der jüngere Sohn nicht älter als 
sieben Jahre war, führte indessen sein Oheim Tschanaka die 
Herrschaft ; zu seiner Zeit wurde der Atschftrja Q&nti*) einge- 
laden, welcher einer der sechs gelehrten Thorwarte war. Er 
herrschte 28 Jahre und obwohl er mit dem Turuschka- Könige 
in Uneinigkeit gerieth, siegte er in dem Kriege. Einmal empörten 
sich die Bewohner von Bhangala und überzogen Magadha mit 
Krieg, allein der in Vikraraagila weilende Streuopfer -Atschärja 
veranstaltete ein grosses Atschala-Streuopfer*); als dasselbe in 
die Gangä geworfen worden war, wurden, als die Tunischka's 
von Bhangala ihre Fahrzeuge in den Fluss gelassen hatten, viele 
derselben versenkt. Als der König die Aufrührer besiegt und 
sie unter seine Botmässigkeit gebracht hatte, lebte das Reich in 
Frieden. Darauf liess sich sein Neffe, der jüngere Sohn des Kö- 
nigs Mahäpala, Bhejapäla, als er zur Herrschaft gewählt war, 
in der Gegend Bhäti nieder, welche eine kleine Insel bei dem 



-^ 

1) Z^l^*^^ Spuren der Hand (der schenkenden). 

2) w'-q^'^q^ 

3) Eine Abkürzung statt Ratn&kara^jinti ; s. S. 285, Anmerk. 1. 

4) 8. oben S. 232, Anmerk. 3. 
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äfluss der Gangä in den Ocean war, und starb nach fünf Jah- 
. Von den zu der Zeit erschienenen sechs gelehrten Thor- 
rten ist das Leben des östlichen Thorwarts, des Atschärja 
tn&karaQanti^), anderswo kennen zu lernen. Der südliche 
orwart Pradschnäkaramati^) war in allen Wissenschaften 
ähren und sah in Wirklichkeit das Antlitz Mandschu^ri's. Als 
mit einem.Tirthja in Streit war, soll er einem Bildnisse Man- 
hu^ri's geopfert und zu ihm gefleht haben, worauf sofort 
5s das, was der Tirthja-Streiter sagen würde "und zugleich die 
t und Weise der Antwort von ihm erfasst worden, sein und 
den Gegner zur Zeit des Streites wirklich besiegt haben soll. 
s der Verwechselung des Namens Pradschnäkara ergiebt sich 
5h vielfach eine Verwirrung, welche Pradschn&karamati und 
idschnäkaragupta ') zusammenwirft, allein den Gelehrten ist 
bekannt, dass, während der erstere von Beruf Bhikschu*) war, 
idschnäkaragupta Upäsaka war. 

Der westliche Thorwart, der Atschärja VAgt^varaklrti*), 
rde in Väränasl geboren, sein Geschlecht war aus der Kscha- 
a- Kaste; aus der Schule der Mahäsämghika^s trat er in den 
stlichen Stand, der vom Pandita gegebene Name war ^ila- 
ti. Als er ein mit vorzüglichen Kenntnissen in der Gramma- 
, Logik und auch in vielen buddhistischen Werken ausgestat- 179 
Br Pandita geworden war, erbat er sich von einem Anhänger 
; Konkana-Dschinabhadra^), Namens Hasavadschra, das Tscha- 



1) Oben abgekürzt ^&nti, tib. -R^'^ genannt 

4) S^'^^W*^» B- ob«a S. 214, Anm. 2. 

6) ^''^•^•q^c;'^, im Text f&lschlich ^q-rfq^c^'q 
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krasambara-Tantra, nnd als er an einem Orte Magadha's sich 
an die Bannung machte, sah er Tschakrasambara im Traume. 
Als er die Bannung des Vägi^vara betrieb und untersuchte, ob 
. die Bannung gelingen würde oder nicht, erkannte er, dass sie 
gelingen würde ; als er dieselbe am Gangä-Ufer betrieb, warf er 
eine rothe Karavira-Blume, welche Laut und Licht von sich gab, 
in den Fluss und als dieselbe, nachdem sie in einem Augenblick 
viele Jodschana davongetragen, wiederum nach oben zurückge- 
kehrt war, verzehrte er sie sammt dem Wasser, und als er den 
grossen Vägi^vara gebannt und sein Geist das Vermögen erhal- 
ten hatte, alltäglich einen 1000 Qloka langen Text sammt dem 
ganzen Sinn zu erfassen, ward ihm der Name Vägi^varakirti ge- 
geben. Als er in den Sutra's, Tantra's und den Wissenschaften 
vorzüglich gelehrt geworden war, fand er in den drei Thätig- 
keiten des Erklärens, des Disputirens und des Verfassens kein 
Hinderniss ; zumal da er beständig das Antlitz der hehren Tär4 
schaute, löste er jeglichen Zweifel. Bei dem Besuche verschie- 
dener Gegenden erlangte er einen Verstand viele Tirthja-Streit- 
puncte zu widerlegen und sein Ruhm wuchs immer mehr. Vom 
Könige eingeladen, wurde er zum westlichen Thorwart in Nä- 
landa und Vikrama^ila erwählt ; von Ganapati Schätze erhaltend, 
brachte er beständig vielen Tempeln und Geistlichen Opfer dar, 
errichtete acht Lehrstätten der Pradschnäpäramitä, je vier Lehr- 
stätten zum Vortrag des Guhjasamadsha , je eine Lehrstätte 
zum Vortrag der drei Tantra -Arten des Sambara, Hevadschra 
und Tschatnschpithi *) und richtete vielfach Religionsschulen mit 
einzelnen Lehrstätten der Madhjamika- Logik ein; zauberte viel 



1) ^V^5^'^^^''^^ (nicht ^^, wie der Text bietet); im B. ^ der Tantra's 

kommt vor Qritschutuschpfthitautrarädschasjasmritiuibandhanäma Ükk und Arja- 
tscbatnscbpithitikä; auch giebt es eine Tantra- Gottheit Yadschratschatuschpitiia 
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Lebens -Essenz^) und vertheilte sie an andere, so dass Alte, 
welche 150 und mehr Jahre hatten, jung wurden; den Geist- 
lichen und etwa 500 gläubigen Hausbesitzern erwies er Nutzen; 
beständig trug er die Vidjägana's^, die Päramitä's, Sütralam- 
kära, Guhjasamadscha, Hevadschra- und Jamari-Tantra's, Lan-^ 
k&vatära u. s. w. sammt einigen Sutra's vor, auch andere Reli- 
gionswer!;e trug er vielfach vor, zur Widerlegung der Streit- 
puncte der Tirthja's war er von sehr scharfem Verstände und i so 
besiegte etwa 300 aus dem Westen gekommene Widersacher; 
bei flüchtiger Betrachtung des Wassers in einem Gefässe gerieth 
es sofort in Sieden ; wenn er sein Wissen auf ein Bildniss rich- 
tete, erhob und bewegte sich dasselbe. Als er einst zu Gunsten 
des Königs einen Zauberkreis zog, kam innerhalb des Kreises 
eine. Wasserfluth zum Vorschein ; sie wich aber zurück von der 
Nähe des Kreisziehers , sowie dieser dieselbe mit seinem Blicke 
hütete. Solche und andere einzelne Wunderdinge übte 6r in 
Menge aus. Als er einmal mit dem Bhikschu Avadhüti ein Ge- 
sprach über die Lehre hatte, führte jener Vasubandhu's Agama 
an ; zum Scherz fiel er über Vasubandhu's W^erk her ; an dem- 
selben Abende schwoll seine Zunge an, er konnte die Lehre 
nicht vortragen und war auf diese Weise einige Monata krank. 
Als er die Tara fragte, sagte diese, dass sein Vergehen darin 
bestehe, dass er Vasubandhu mit Worten beleidigt habe; er 

A 

solle auf diesen Atschärja ein Loblied verfassen. Als er diesen 
Worten gemäss das Loblied verfasst hatte, ward die Krankheit 
sofort gehoben. Auf solche Weise wirkte er viele Jahre in Vi- 
kramacjila zum Heil der Wesen. In der zweiten Hälfte seines 
Lebens kam er nach Nepal, befleissigte sich hauptsächlich der 



1) ^^^ "^^ » ^^ Tandjur B. 7\ der Tantra's wird ihm ein Mftjuvantscha- 



nopade^a zugeschrieben. 

2) ^^'*^^ wohl abgekürzt aus ^^^n-g^^'^'^zTl^ 
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Siddhi und trug ein wenig das Mantra -Jana vor, andere Reli- 
gionswerke lehrte er nicht mehr. Da auch viele Frauen bei ihm 
waren, glaubten die meisten Menschen nicht anders, als dass er 
gekommen sei, weil er nicht im Stande wäre die geistlichen 
Pflichten zu erfüllen. Einstmals errichtete der König in Qänta- 
puri einen Tschakrasambara -Tempel, da er aber zu Ende der 
Einweihung ein grosses Ganatschakra zu veranstalten wünschte, 
versammelte er ausserhalb des Tempels viele Mantrin^s und 
sandte einen Boten, um den Atschärja als Ganapati^) einzuladen. 
An dem Gehege *) der Hütte des Atschärja befend sich ein liebe- 
lustiges Weib und ein schwarzfarbenes sehr zorniges Mädchen, 
welche auf die Frage, wo der Atsch&rja sei , antwortete, dass er 
drinnen sei. Als der Bote eingetreten war und den Atschäija 
bat, als Ganatschakrapati des Königs zu erscheinen, hiess ihn 
der Atsch&rja selbst rasch davon zu gehen, er werde auch gleich 
kommen. Als jener schnell gegangen war, war ihm dennoch 

A 

181 bei einem Kreuzwege unfern ^äntapurf der Atschärja mit zwei 
Frauen zuvorgekommen und sprach: «Da du nicht hervorkamst, 

A 

habe ich lange gerufen». Nachdem der Atsch&rja den weiten 
Ganatschakra der Einweihung beendigt hatte, weilte er mit Va- 
ter und Mutter im Inneren des Tempels und als er eine Gana- 
Vorrath- Portion für mehr als 60 Personen genommen hatte, 
meinte der König, wozu denn, da drinnen nicht mehr als drei 
Personen seien, so viel Gana-Vorrath nöthig sei, und als er 
durch eine Thtirspalte guckte, sah er den Kreis der 62 Tscha- 
krasambara - Götter sitzen und den Gana-Vorrath gemessen. 

A 

Ebendaseihst sass auch der Atsch&rja in einen Regenbogenkör- 
per gewandelt und es heisst, dass er noch an derselben Stelle 
sei. Nach tibetischen Erzählungen wird zwar erzählt, da^ der 
südliche Thorwart V&gi^varakirti , der westliche Thorwart aber 
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Pradschnäkara sei ; hier aber ist es so angenommen auf Grund- 
lage der üebereinstimmung dreier indischer Werke. 

Der nördliche Thorwart ist Näropa^), sein Leben ist an- 
derswo bekannt. Bei diesem Atschärja hörte das Gesetz der 
Allwissende der Streit- Periode ^änti^). Als dieser Atschärja 

A 

^änti ein Atschärja- und Schüler-Opfer vollzog, sah der Schü- 
ler, welcher gekommen war, um ein Streuopfer zu bringen, auf 
dem Streuopfer - Altar einen überaus furchtbaren Jogin sitzen, 
warf das Streuopfer aufs Gerathewohl hin und kehrte sehr er- 
schreckt zurück. Als er den Atschärja gefragt hatte, wusste 
dieser, dass es Näropa war, lud ihn ein, berührte zu der Zeit 
seine FOsse und hörte von ihm in sehr grosser Menge Weihen, 
Anleitungen und Unterweisungen und auch später erwies er ihm 
Verehrung. Später, als ^änti Vollendung erreicht hatte, nahm 
Näropa einen Schädel und sammelte Almosen bei allen Men- 
schen. Ein Räuber warf ein kleines Messer in den Schädel. Als 
Näropa seinen Zauberblick darauf richtete , schmolz das Messer 
wie Butter, er aber verzehrte es und ging davon. An einem 
Kreuzwege lag der Körper eines umgekommenen Elephanten. 
Diesen Hess er in ein Dorf eingehen und schleppte ihn auf den 
Todtenacker. Von der Seite abwärts kam (^änti. Als Näropa 
ihm gesagt hatte, dies sei ein Zeichen, dass er ein Jogin sei 
und ihn fragte, ob es ihm, dem grossen Weisen, nicht genehm i82 
wäre ebenfalls ein Zeichen zu geben, sagte der Atschärja (^änti: 
«Was kann einer wie ich ferner thun? allein wenn du es gestat- 
test, werde ich etwas thun». Da vor ihm einige erschienen. 



1) 5*X^^, obwohl 3l*Z^ = 7XJT ist, wage ich keine Zurflckübersetzung ; der 

Name wird beständig so geschrieben, sowohl im Tanc^ur als auch in der übrigen 
Uteratar ; in der Geschichte des Buddhismus Kalpasuvrikscha (s. Bull. hist. phil. 

IX, p. 12), Bl. 183, finde ich als Randglosse zu diesem Namen ^'^'P'^, also wohl 
s|q|H f ^cVH und dies vielleicht durch ^^ = ^^ zu erkl&ren. 

' 2) S. 235 Anmerk. 
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welche Wasserkröge trugen, sprach er Ober das Wasser Man- 
tra's aus, worauf es sofort in flüssiges Gold verwandelt wurde. 
Er schenkte es den Geistlichen und den Brahmanen, indem er 
es unter sie vertheilte. Nachdem Näropa einige Jahre nördlicher 
Thorwart gewesen war, ging er zu den Jogin's. Es war darauf 
sein Nachfolger der Sthavira Bodhibhadra^); dieser stammte aus 
Odivirja aus einem Vaiga-Geschlecht, hatte einen vollkommenen 
Bodhisattva Wandel, war in der Logik erprobt, in dem Vidjä- 
und Tscharjägana, besonders aber in dem Bodhisattvabhümi-Sü- 
tra erfahren; er erblickte das Antlitz des Avalokite^vara und 
hörte in Wirklichkeit das Gesetz bei ihm. 

Der grosse Pfeiler der Mitte, der Brahmane Ratnava- 
dschra*). Als früher in Kä(;mira ein Brahmane den Mahe^vara 
bannte, erhielt er von ihm die Weissagung, dass in seinem Ge- 
schlecht alle berühmte Weisen werden würden. Da es nun so 
geschah, waren seine Nachkommen in 24 Generationen Tirthi- 
ka's, der fünfundzwanzigste, der Brahmane Haribhadra, Hess 
sich mit den Buddha -Bekennen! in einen W^ettstreit ein, setzte 
die Lehre zum Unterpfand ein und wurde besiegt, worauf er 
zu den Buddha -Bekennern übertrat, und wurde auch in dieser 
Lehre ein gelehrter Pandita. Sein Sohn ist der Brahmane Ratna- 
vadschra, seine Stellung war die eines Upäsaka, bis zum dreissig- 
^^ sten Jahre wurde er in Kä^mira selbst gebildet und nahm alle 
Sütra's, Mantra's und alle Wissenschaften in sich auf. Darauf 
nach Magadha gekommen, setzte er das Hören noch ein wenig 
fort, und in Vadschräsana die Bannung betreibend, erblickte er 
das Antlitz des Tschakrasambara, der Vadschravärähi und vieler 
anderer Gottheiten. Der König gab ihm das Vikrama^ila-Diplom. 
Dort trug er vorzüglich viele Mantra-Jäna-Abschnitte, die sie- 



1) g^*^^^, eine Abkürzung von g^'^i^'Z^gc;"!;! 
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ben Pram&na -Abtheilungen, die fünf Maitreja-Dharma's u. s. w. 
vor. Viele Jahre wirkte er zum Heil der Wesen und wiederum 
nach Kä(;mira gekommen, liess er sich mit vielen Tirthja's in 
Streit ein, widerlegte sie und führte sie in die Buddha - Lehre i83 
ein ; auch gründete er einige Lehrstätten zum Vortrage der Vi- 
djägana's, des Süträlamkära , Guhjasamadscha u. s. w. In der 
zweiten Lebenshälfte ging er nach Udjäna. In Kä^mira war ein 
in den Tirthja - Systemen erfahrener Brahmane , welcher das 
Antlitz I^vara's geschaut und die Weisung erhalten hatte nach 
Udjäna zu gehen, wo er grossen Nutzen stiften würde. Nach 
Udjäna gekommen, traf er mit dem Brahmanen Ratnavadschra 
zusammen, setzte die Religion zum Unterpfande ein und liess 
sich in einen Wettstreit ein; als Ratnavadschra gesiegt hatte, 
trat er zur Buddha- Lehre über und erhielt den Namen Guhja- 
pradschna; nachdem er das Mantra- Jana erlernt hatte, erlangte 
er später auch die Siddhi. Er ist als der nach Tibet gekommene 
rothe Atschärja bekannt. Die Gelehrten von Kä^mira sagen, dass 
der Brahmane Ratnavadschra in Udjäna an derselben Stelle in 
einen Regenbogenkörper übergegangen sei. Ratnavadschra's Sohn 
war Mahädschana, dessen Sohn Sadschdschana, welchem die Re- 
ligionsverbreitung in Tibet sehr viel zu danken hat. 

Der zweite Hauptpfeiler der Mitte, Dschnäna^rimitra, 
ist der Verfasser des (^ästra's «Enthüllung der beiden Enden »^) 
und der Lehrer, dem Qri-Atischa zu grossen Dank verpflichtet 
war. Auch dieser war im Lande Gauda geboren, anfangs Pan- 
dita der Saindhava-^rävaka's und sehr bewandert in den drei 
Pitaka's dieser Schule, später erlangte er Glauben an das Mahä- 
jäna, erwarb sich Gelehrsamkeit in allen Werken Nägärdschu- 
na's und Asanga's und kannte auch viele Tantra- Abtheilungen 



1) ^qn,*^7^2^"^Ql'z:j , genauer im Tancljur B. 7. der Tautra's Fi|'q^'2:i^' 
5Kj^f3,'^^'^q'z:j «Enthüllung der beiden Enden des Vadschr^jäna». 

16 
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der Geheimsprüche, hatte vorzflglich grosse Belesenheit in den 
Sütra's und Tantra's und beständig richtete er seinen Sion 
auf die Betrachtung der Bodhi, worauf er wiederholt das Ant- 
litz des siegreichen Qäkja - Königs, Maitreja's und Avalokita^s 
schaute. Da er mit widerstandloser Klarsicht begabt war, sagte 
er einmal, als er in Vikrama^ila weilte, zu einem Schüler, der 
^ramanera war : « Geh du jetzt schnell und gelange morgen um 
Mittag in die Stadt Gajä. Die Geistlichkeit von Vadschr&sana 
und die Verwalter der Seltenheiten^) sind dort von einem Brah- 
manen zu einer Bewirthung eingeladen und im Begriff hinzu- 
gehen, allein da dem Gandhola- Tempel, in welchem sich die 
Mahäbodhi befindet, eine Feuersgefahr bevorsteht, führe sie und 
184 bändige das Feuer». Als er hingelangt war und nach dem Ge- 
heiss in Gajä mit denen von Vadschräsana zusammengetroffen 
war und ihnen die Vorhersagung seines Atschärja gemeldet hatte, 
blieb etwa die Hälfte ohne ihm zu glauben, als er aber mit der 
übrigen Hälfte nach Vadschräsana gelangt war, war in dem Gan- 
dhola-Tempel zu Vadschräsana Feuer ausgebrochen und ausser- 
halb und innerhalb stand alles in Flammen. Da betete er zu der 
Gottheit, das Feuer erlosch und der Tempel wurde nicht mehr 
zerstört, die verwischten Gemälde und Holztheile stellte der 
Atschärja wieder her. Auch giebt es in Menge sowohl* in Ma- 
gadha als auch in Bhangala von ihm wieder hergestellte Lehr- 
stätten , die in Verfall gerathen waren und aufs Neue von ihm 
begründete. Diese Gelehrten, welche die sechs Thorwarte heis- 
sen, lebten noch in der ersten Zeit der Herrschaft des Königs 
Bhejapala. 

Obwohl dieser König Tschanaka der Lehre grosse Dienste 
erwiesen hat, wird er, da er nicht aus dem P&la-Geschlecht war, 
nicht zu den sieben Päla's gerechnet. 
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Von dieser Zeit angefangen , wurde in Kä^mira die Logik *) 
sehr verbreitet, und es lebte auch der Dialektiker Ravigupta^). 
Der dreiunddreissigste Abschnitt, die Begebenheiten 
zur Zeit des Eöngs Tschanaka. 

XXXIV, Die Begebenheiten zur Zeit des Königs 

Bhejapäla und Nejapäla. 

Darauf übte der König BhejapÄla etwa 32 Jahre die Herr- 
schaft aus; obwohl er die frtthere Ordnung unverändert aufrecht 
erhielt, allein keine hervorragende Verdienste um die Lehre sich 
erwarb und in Vikrama^ila nicht mehr als siebzig Pandita- Di- 
plome ertheilte, wird auch er nicht zu den sieben Päla's gezählt. , 
Zur Zeit dieses Königs , etwa nach dem Tode der sechs gelehr- 
ten Thorwarte, wurde der als Dscho-vo-rdsche (2pal-2dan Atischa 
bekannte Dtpamkara^rtdschnÄna als Pandita eingeladen. Dieser 
hütete auch Otantapuri. Nicht lange darauf fand auch die Thä- 
tigkeit des Maitrtnätha^) ihre Ausbreitung. Da die Zeit, als 
Maitrinätha sich von Qrtparvata wandte, schon einige Jahre 
später ist, als die sechs weisen Thorwarte, mit Qanti an der 
Spitze, dahingeschwunden waren, so erweisen sich die alten Ge- 
schichten , welche die Doha's *) erklären, als Gewäsch und unbe- 



1) ^^^ = vpm 2) ^'a?'^^ 
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3) «^IROk'^^^'^l'^'J^, d. h. der Gebieter Maitrt, vergl. Burnouf, Introduc- 
tion pag. 542. 

4) Es kommen im Tandyur B. ^ der Tantra's verschiedene Dohako^a's vor, 

(tib. ar^^'^n^^a?^^, d. h. unerschöpfliche Schatzkammer) und eine Anzahl von 

Doha's, die einzelnen Berühmtheiten zugeschrieben werden, im B. f^ der Tan- 

tra's folgt auf die Biographien der 84 Zauberer eine Sammlung ihrer Doha's, es 
wird von jedem ein Spruch und ein erklärender Gommentar, der auch meist ein 
Gescbichtchen enthält, angeführt 
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gründet. Ferner wird in anderen irrthümlichen Doha- Erzäh- 
lungen angenommen, dass Maitrlnätha eine Wiedergeburt Kri- 
schnatschärin's gewesen sei und der Dschvälapati Tscharjädhara 
Krischna') genannt, allein diese Geschichte ist durchaus ver- 
i85worren und wird mit Leidenschaftlichkeit behauptet, denn die 
Meinung, dass Tscharjädhara Krischna eine andere Person sei, 
als Krischnatschärin , entbehrt aller Grundlage. Man möge in 
einigen kleinen Werken des Atschärja Amitavadschra *) nach- 
sehen und die Irrthtimer werden beseitigt werden. 

Des Königs Bhejapäla Sohn war Nejapäla. In allen Quellen 
der Biographien wird erklärt, dass er in die Herrschaft einge- 
setzt worden sei zur Zeit da Dscho-wo-rdsche nach Tibet kam, 
und es existirt ein aus Nepal an ihn gesandtes Sendschreiben. 
Nejapäla übte die Herrschaft 35 Jahre aus. Neun Jahre nach- 
dem er die Herrschaft angetreten hatte, starb auch Maitrinätha. 
Dieser König erwies dem unter dem Namen Mahävadschräsana 
Bekannten Verehrung ; als er Upäsaka war, war sein Name Pu- 
njacjri, beim Eintritt in den geistlichen Stand hiess er Punjäka- 
ragupta. Ferner lebten auch Amoghavadschra, im Osten der mit 
Klarsicht begabte Virjabhadra, Deväkaratschandra , Pradschna- 
rakschita und auch die Mehrzahl von Näropa's persönlichen 
Schülern. Von des Näropa persönlichen Schülern, dem trefBich- 
sten Dombhi und Kanta sind die Biographien anderswo erzählt^. 
Kasori *) bannte ausschUesslich die Vadschrajogini, sie zeigte ihr 



1) qqx;qq'^^'q-g^z^'n^sR'^^'?f 

2) ^^^'^^'?1» von ihm im Tandjur Band ^ der Tantra's grikrischnan- 

dschrap&dadohako^atikä. 

3) In dem Werke über die 84 Zauberer, wo der letzte f^Jy'^ heisst, worin 

man leicht Khanda wiedererkennt, s. Hall, A contribution towards an index to 
the bibliography of the indian philosophical systems, Calcutta 1859, pag. 17. 

4) nj^'z:p 
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Antlitz aus einem Wolkenhaufen und fragte, was er wünsche. 
Er entgegnete, dass er darum bitte, ihre eigene Rangstufe zu 
erlangen , worauf sie sich in sein Inneres versenkte , er aber so- 
fort viele Siddhi's erlangte. Man erzählt, das Untheilhafte aus 
der Ferne ihn auf dem Leichenacker unter dem Tanz von Tigern, 
Schakalen u. s. w. Opfer darbringen sahen, wenn sie aber näher 
kamen, er verschwunden sei. Riri') hatte sehr wenig Weisheit 
in dem Lemvermögen, allein als der treffliche Naropa ihm ein 
wenig Anweisung zum Erzeugen und Vollenden bei Anwendung 
des Tschakrasambara-Tantra's gegeben hatte, betrachtete er 
nur dieses, erlangte Vollendung und es entstand ihm Einsicht, 
welche in keinem Gegenstande ein Hinderniss fand. Des Waldes 
böse Thiere, das Nashorn und die übrigen rief er herbei und ritt 
auf denselben. Als zu der Zeit ein Heer der Empörer erschienen 
war, stellte er auf einem Wege westlich von Väränasi einige mit 
Mantra's versehene Gegenstände auf, und als die Empörer ka- 
men und auf der mit Steinen und Bäumen bedeckten unebenen 
Erde nur menschliche Leichname sahen , kehrten sie um. Diese i86 
beiden gingen in einen Regenbogenkörper über. 

Pradschnärakschita, ein Bhikschu und grosser Pandita, 
weilte zwölf Jahre bei Naropa, hörte vielfach die Pitri- und 
Mätri-Tantra- Werke, war besonders gelehrt in den Mätri-Tan- 
tra's und noch gelehrter in dem nothwendigen Tschakrasambara, 
er kannte die vier Arten von Commentaren und sehr viele Arten 
von Anweisungen auswendig. In einem kleinen Orte unfern Otan- 
tapuri betrieb er fünf Jahre lang die Siddhi und erblickte Tscha- 
krasambaramandala, Mandschu^ri, Kälatschakra und die übrigen 
unendlich vielen Schutzgottheiten ; er soll etwa 70 Weihen zur 
Tschakrasambara -Sammlung besessen haben. Sein Zauberver- 
mögen war sehr gross. Als einstmals ein Turuschka-Heer in 



1) ^^^, vieUeicht eine Corruption aus Tintini oder Tidhiri, s. Hall an 
a. O. Seite 16. 
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Vikrama^tla erschien, veranstaltete er ein grosses Tschakrasam- 
bara-Streuopfer, worauf in die Mitte des Heeres viennal hinter- 
einander der Donner herabfuhr, der Heerführer und viele Hel- 
den kamen um und das Heer zog zurück. Als acht Tirthja- 
Streiter zum Wettstreit gekommen waren und er seinen Zauber- 
blick auf die Streiterbank gerichtet hatte , wurden sechs stamm, 
zwei aber blind, später aber liess er sie frei. Nachdem er, 
Tschakrasambara obenan stellend, zum Wohl der Wesen gewirkt 
hatte, starb er in einer Waldeinsamkeit unfern Nälanda. Auf 
sein Geheiss, seinen Leichnam sieben Tage unberührt zu lassen, 
Hessen die Schüler ihn liegen und nach sieben Tagen verschwand 
er von selbst. 

Riri, aus einem Tschandäla- Geschlecht und einer niederen 
Familie , freute sich , als er einmal den grossen Näropa erblickte 
und es erwuchs grosse Glaubensgluth in ihm; sein Körper er- 
starrte und wurde ohnmächtig. Als er dann Jogin geworden war 
und einst grosses Vermögen gesammelt hatte, bat er den Nä- 
ropa um die Tschakrasambara -Weihe, und da er unverwandten 
Sinnes die Betrachtung betrieb und von der Betrachtung der 
Aufeinanderfolge der Geburten den A them in der Mitte der 
Seele zurückhielt, entstand Empfindung der Tschand&, welche 
ihm sagte, dass die Folge früherer Thaten erwacht sei; bald 
darauf erlangte er die höchste Siddhi. Zur Zeit, als er zu der 
Umgebung Näropa's ging, machte er seinen Körper sichtbar, 
jSTwenn er das Gesetz hörte oder wenn es nothwendig war; meist 
wandelte er aber auf unsichtbare Weise. 

Zu dieser Zeit lebte auch der Atschärja Anupamasägara*), 
er war ein in allen Wissenschaften und im K&latschakra erCah- 
rener Bhikschu und Pandita; als er den Arj&valokita zu Kha- 
sarpana zwölf Jahre lang, alle Unachtsamkeit bei Seite setzend 
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und Eifer anwendend, bannte, erschienen keine Anzeichen des 
Erfolges. Als er einst eingeschlafen war, ward ihm im Schlaf 
die Weisung nach Vikramapuri zu gehen. Als er sich mit sei- 
nem Schüler Sädhuputra^) dahin begeben hatte, sah er bei einem 
Feste dieser Stadt einen grossen Tanz und in Folge dessen ent- 
stand in ihm der Samädhi alles Sichtbare als ein Trugbild anzu- 
sehen. Um Mitternacht erschien ihm der Adhideva in Gestalt 
Avadhüti's und sprach zu ihm : «0 Sohn, so ist die Wesenheit». 
Nach welchen Worten er sofort die Mahämudräsiddhi erlangte. 
Darauf verfasste er auch zum Nutzen der Schüler einige Qästra's. 
Man sagt, dass alle seine Schüler entweder den Schadangajoga- 
Samädhi oder das Vermögen der Erinnerung erlangt haben. 

Zu der Zeit lebte der in der Dialektik erfahrene Jamäri; 
er war in allen Wissenschaften, von der Grammatik und Logik 
angefangen, vorzüglich erfahren, allein er vermochte es nicht 
seine drei Kinder nebst der Mutter zu ernähren und befand sich 
in einem starken Hunger. Da kam ein aus dem Osten nach Va- 
dschräsana gehender Jogin auf dem Wege zu ihm und bat ihn 
um Herberge. Als er ihm von seiner Armuth erzählte, sagte 
jener: «Weil ihr Pandita's die Jogin's verachtet und von ihnen 
das Gesetz nicht erbittet, daher kommt es. Ich habe ein Mittel 
Vermögen zu erlangen». Als er ihn um dasselbe bat, sagte der 
Jogin: «Bereite du Früchte vom Pitschhura - Baume ^ und San- 
delsirop ; von Vadschräsana zurückgekehrt, werde ich das Mittel 
bereiten ». Auf den Rückwege veranstaltete er einen Vasudhärä- 
Segen. Jamäri betrieb ihre Bannung und im selben Jahre wurde 
ihm vom Könige grosse Macht verliehen ; er erhielt das grosse 
Diplom zu Vikrama^ila. 

Zu derselben Zeit lebte in Kä^mira der Brahmane Qamkara- 
nanda'), welcher überhaupt in allen Werken bewandert, beson- 
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ders aber in der Logik sehr erfahren war; er hatte im Sinn 
eine neue Logik zu schaflFen, um Dharmakirti zu widerlegen, im 
Schlafe aber sagte ihm Mandschu^ri : « Da Dharmakirti ein Arja 
188 ist, kann man ihn nicht widerlegen, und was du als Fehler siehst, 
ist ein Fehler deines eigenen Verstandes». Er empfand darauf 
Reue, verfasste einen Commentar zu den sieben Abtheilungen 
und soll grossen Reichthum und überaus grosse Glückseligkeit 
erlangt haben. Es heisst, dass die im Text befindlichen Erklä- 
rangen des trefflichen Gesetzes, welche als Worte des Qamkara- 
nanda erscheinen, nur ein Fehler sind, der entstanden ist ans 
den Erklärungen zu den guten Beispielen zum Nutzen anderer. 
Der vierunddreissigste Abschnitt, die BegebenheiteD 
zur Zeit des Königs Bhejapäla und Nejapäla. 



XXXV. Die Begebenheiten znr Zeit Amrapftla's, Haßti- 

päla's nnd Kschäntipäla's. 

Nejapäla's Sohn war Amrapäla; dieser hütete die Herrschaft 
13 Jahre. Zu seiner Zeit war es, dass der Atschärja Eatnft- 
karagupta das Amt eines VadschrAsana-Pandita bekleidete. Zur 
Zeit von Amrapäla's Tode konnte sein Sohn Hastip&la, weil er 
zu jung war, nicht die Herrschaft ergreifen und es hüteten vier 
Minister in Gemeinschaft mit dem minderjährigen gesetzlichen 
Sohn die Herrschaft acht Jahre. Darauf wurde Hastipäla zur 
Herrschaft erwählt und herrschte etwa fünfzehn Jahre; darauf 
sein Bruder von der Mutterseite, Kschäntipäla, vierzehn Jahre. 
Zu ihrer Zeit lebte Ratnäkaragupta in Sauri. Während dieser 
beiden Könige lebten zum Theil die früher zur Zeit Nejapäla's 
erwähnten Atschärja's, Maitri und Dipamkara^ridschn&na's Schü- 
ler und fünf Geistessöhne : der grosse Pito, Dharmäkaramati, 
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Bho^jüka*), Mad^jamikasimha ') , MitraguhJA ') , ferner ist es die 
Zeit des Heils der Wesen der 37 die Lehre vortragenden Pan- 
dita^s Dschnänamitra und der übrigen. Es ist bekannt, dass zu 
der Zeit zum Frommen der Wesen Manaka^ri, in Kä^mira Bo- 
dhibhadra, in Nepal Phamthing*) nebst Bruder und Dschnäna- 
vadschra'), der indische Pani^) und die übrigen gewirkt haben. 
Auch lebte der Rähulamitra'') genannte Verfasser des auf Baum- 
wollenzeug geschriebenen Gubjasamadschamandalavidhi , in Ne- 
pd der Schüler Näropa's, der Inder Därika, der Verfasser den 8» 
Einweihungsceremonie zu Lüjipa's System. Es ist zu verwundem, 
dass man von diesen den einen für Arjadeva's persönlichen Schü- 
ler R&hula, den andern fbr den grossen Zauberer Därika hal- 
tend, die Sache, während dieselbe in Zweifel ist, mit Vermu- 
thungen entscheiden will. Besonders erklärte der grosse Pandita 
Sthirapälatrilakscha *) in Vikrama^lla ausführlich die Pradschnä- 
päramitä. Femer lebten auch unzählige Pandita's, welche zu 
den Zauberem gerechnet werden, allein von besonders grossem 
Rufe vor den andern war keiner, wie es scheint. Obwohl die 
Lehre während dieser drei Könige im früheren Umfange erhal- 
ten blieb , werden diese , da sie keine besonders nennenswerthen 



1) ^r^'^^*^, ich erschliesse die Form Bha^üka aus dem im Tan^jar Tor- 
kommenden ^'^'H» welcher die 4l8te SteUe unter den 84 Zauberern einnimmt; 
t. oben 8. 206, Anm. 2. 

4) ^^*^R oder ^*d^^R, das ich nicht zurflckzuübersetzen wage. 

6) UJ'^^'^I 6) §'^^^'^ 7) S'^52^'f^^'^^^'^3^ 

8) «Der Text hat ausser dem Sanskrit -Namen Sthirapftla noch als tibetische 
ErWÄTung 2:i|'t7'*2^'5^^^^''|R'R3^'^ im Tan^jur B. ^ der Tan- 

tra*8 kommt RQJ]'^^*^^^'^ als Name eines üebersetzers vor. 
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Thaten ausgeführt haben, nicht zu den sieben (P&Ia's) gerechnet. 

Der fQnfunddreissigste Abschnitt, die Begebenheiten 

* 

zur Zeit Amrap&Ia's, Hastipäla's und Ksch&ntip&Ia's. 



XXXYI. Die Begebenheiten znr Zeit des EOnigs 

Bftmapäla. 

Der Sohn Hastipäla's war der König K&map&la. Dieser 
wurde in seiner Jugend zum Könige gewählt, hatte sehr grossen 

Verstand und eine überaus grosse Macht. Bald nachdem er in 

* 

die Herrschaft eingesetzt war, wurde der grosse Atsch&rja Abht- 
j&karagupta nach Yadschräsana als Pandita eingeladen; nach- 
dem darauf viele Jahre vergangen waren, wurde er nach Yikra- 
ma^ila und Nälanda als Pandita eingeladen. Zu der Zeit fand 
eine Abweichung von der früheren Ordnung statt ; in Vikramt- 
fila gab es 160 Pandita's und an 1000 beständig wohnende 
Bhikschu's, zur Zeit der Opfer u. s. w. versammelten sich ge- 
gen 5000 Geistliche. In Vadschräsana lebten fortwährend, vom 
Könige unterhalten, vierzig Mahäj&na-Bekenner, zweihundert 
^rävaka-Bliikschu's, zu Zeiten versammelten sich aber 10,000 
^rävaka-Bhikschu's. In Otantapur! lebten ebenfalls beständig 
1000 Bhikschu's, welche sowohl zum Mahä- als Hinajäna ge- 
hörten, zu Zeiten sollen sich gegen 12,000 Geistliche daselbst 

versammelt haben. Das Hauptjuwel aller Mahftjftna-Bekenner 

* 

war der Atschärja Abhajäkara, dem auch die Qr&vaka's grosse 
Verehrung bewiesen, indem sie ihn den grossen Vinaja-Beflisse- 
nen nannten. Die Lebensgeschichte dieses Atscbärja ist anders- 
wo bekannt. Besonders machte er grosse Verbesserungen in der 
190 Lehre und die von ihm verfassten Texte wurden in der Folge 

sehr verbreitet. Noch jetzt sind bei den indischen Mah&j&na-Ge- 

* 

lehrten die von diesem Atscharja vorgetragenen Texte vorhanden, 
ohno dass dieselben durch die verschiedenen Schwankungen ge- 
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legentlicher Unterredungen berührt worden wären. Von dem spä- 

ter gekommenen Atschärja Ratnäkaragänti und diesem Atsch&rja 

* 

sagt man, dass sie an Vorzflgen den alten Atschärja's Vasuban- 
dhu nnd den übrigen gleich gewesen seien, abgesehen davon, 
dass sie durch die Macht der Zeit der Lehre und den Wesen 
nicht grösseren oder geringeren Nutzen erweisen konnten. Seit 
dem Tode des früheren Königs Dharmap&la erscheinen in dem 
Lande Bhangala, in der am Nordufer der Gangä belegenen Stadt 
Ajodhjä u. s. w. und in allen Gegenden im Westen und Osten 
der Jamunä, von Väranasi angefangen bis nach Mälava in Pra- ^ 
jäga, Mathurä*, Pantschala, Agara, Sagari, Dili u. s. w. Tirthja's 
und besonders die Anhänger der Mletschtschha- Lehre immer 
mehr; in Kämarüpa, Tirahuti, Odiviga kamen auch viele Tirthja's 
auf, in Magadha verbreitete sich die Buddha- Lehre mehr als 
früher und es nahmen die Geistlichen und Jogin- Abtheilungen 
überaus zu. Dieser grosse Atschärja Abhajäkara*), der ein voll- 
kommener Igvara an Kenntnissen, Barmherzigkeit und Zauber- 
kraft war, hiess der letzte der berühmten grossen Atschärja's, 
welche die vollendete Lehre ergriffen hatten, und offenbar ist 
es, dass dieser Name sachgemäss ist. Da nun die Gedanken des 
Siegreichen und seiner Söhne bei den belebten Wesen der späte- 
ren Geschlechter auf der Ueberlieferung beruhen, muss man den 
vorzüglichen Qästra's, welche von ihm verfasst sind, aus der 
Zahl der von den Atschärja's, welche nach der Zeit der sechs 
Zierden erscheinen, herrührenden Texten Qberaus grosse Ver- 
ehrung zollen, wie sie auch augenscheinlich die trefflichste I^ehre 
enthalten. Dieser König Ramapäla herrschte 46 Jahre, also noch 
einige Jahre nach dem Tode Abhajäkara^s. Nachdem noch vor 
dem Tode des Königs sein Sohn Jakschapäla zur Herrschaft ge- 
wählt worden war/starb Mmapäla drei Jahre darauf. Darauf im 
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herrschte Jakschapäla nnr ein Jahr, da ihm sodann der Minister 
Lavasena die Herrschaft entriss. Während ihrer Zeit war in 
Vikrama^ila der Atschärja Qubh&karagnpta , in Vadschrftsana 
der Haupt-Mann *) Buddhakirti. Obwohl nach der gewöhnlichen 
Geschichte des r 6a -Interpreten^) gesagt wird, dass, bevor er 
nach Tibet kam, Abhajäkara noch lebte, ist offenbar nur das, 
dass er nach dem ersten Znsammentreffen mit dem Atscb&rja 
Abhajäkara lange seine Lehre anhörte, als er aber nach Tibet 
zurückkehrte, dies schon die Zeit war, da Lavasena herrschte. 
Seit der Zeit des Jakschasena wurden im Königsgeschlechte des 
Päla- Geschlechts viele gewöhnliche Leute geboren und obwohl 
dasselbe noch besteht, ist niemand mehr zur Herrschaft gelangt 
Das Königsgeschlecht des Päla - Geschlechts hält man fBr ein 
Sürj a -Geschlecht, das Tschandra- und das Sena-G^chlecht als 
Geschlechter desselben Ursprungs für Tschandra -Geschlechter. 
Der sechsunddreissigste Abschnitt, die Begebenheiten 
zur Zeit des Königs Rämapäla. 



XXXVn. Die Begebenheiten zur Zeit der yier Sena- 

Könige und der flbrigen. 

Der Sohn Lavasena's war KA^asena, dessen Sohn Manita- 
sena, dessen Sohn Rathikasena; wenn die Zahl der Jahre, die 
ein jeder von diesen geherrscht hat, auch nicht bekannt ist, ha- 
ben doch alle vier zusammengenommen nicht mehr als ungefähr 
80 Jahre regiert. Während dieser Zeit leiteten die Buddha-Lehre 
Qubhäkaragupta , Ravi^rtdschnäna , Najaka^ri, Da^abalafri und 
ein wenig später als diese Dharmäkara^&nti ') , Qrivi^rutadeva *), 



4) ^2Til'^3^'Cjz;gq|^'qq'rg 
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Nischkalamkadeva, Dharm&karagnpta und die flbrigen zahlreichen 
Nachfolger Abhaj&kara^s, Gelehrte and Zauberkundige. Zur Zeit 
des Königs Räthikasena lebten die sogenannten 24 Mahänta's: 
der grosse Pandita von Kä^mtra, Q&kjaf ribhadra , von Nepal 
Boddhagri, der grosse Atschärja Ratnarakschita, der grosse Ge- 
lehrte Dschnänäkaragupta, der grosse Gelehrte Buddha^rtmitra, 
der grosse Gelehrte Samgamadschnäna, Ravi^ribhadra, Tschan- 
dräkaragupta und viele andere, welche sich alle des Sambara 
befleissigten, Vadschradhara^s waren und das Meer der Texte 
durchschifft hatten. 192 

Das Leben des grossen Pandita Qäkja^rt ist sehr bekannt; 
der Nepaler Buddha^ri war eine Weile in Yikramafila Stha- 
vira der Mahäsämghika^s , dann aber trug er wiederuni in Nepal 
viele Päramitä's und Geheim-Mantra's vor; er führte einen Wan- 

A 

del in Frieden. Der grosse Atschärja Ratnarakschita soll in 
Kenntnissen dem Qäkja^ri gleichgekommen sein in dem Pära- 
mita- Jana und in den Wissenschaften Oberhaupt ; in der Logik 
soll Qäkjafrt gelehrter gewesen sein, in den Geheim -Mantraps 
aber er ; in dem Segen und in dem Zaubervermögen sollen sie 
sich gleich gewesen sein ; er gehörte zu der Schule der Mah&- 

A 

8&mghika's und war in Vikrama^ila Mantra -Atschärja, Tscha- 
krasambara, K&latschakra, Jamäri und die flbrigen unzähligen 
Schutzgottheiten sah er von Angesicht. Einstmals hörte er in 
Pötala aus den Tönen der Musik, welche die Näga's und Asura's 
dem Avalokita darbrachten, die Auseinandersetzung der 1 6 Leer- 
heiten, bei den Weihen vermochte er in der Logik Weisheit ein- 
zuflössen ; die Streuopfer empfingen die Däkini's persönlich von 
ihm; als er auf einen rasenden Elephanten seinen Zauberblick 
leftkte, erstarrte dessen Körper; die Eroberung von Magadha 
hatte er zwei Jahre vorhergesagt und von der Zeit an ging eine 
Menge der ihm Glauben schenkenden Schüler nach Kä^mtra und 
Nepal, zur letzten Zeit des Falles von Magadha ging er nach 
dem Norden und auf dem Wege nach Tirahuti brachte er einen 
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zum Vorschein gekommenen gefährlichen Waldbfiflfel durch sei- 
nen Zauberblick in seine Gewalt, so dass er ihm die Fitae 
leckte und etwa ein Jodschana weit begleitete. In Nepal den 
Wesen grossen Nutzen gewährend, kam er auf eine Weile nadi 
Tibet und verfasste einen Commentar zu Sambarodaja *). 

Dschnänäkaragupta schaute persönlich das Antlitz Mai- 
treja's, Buddha^rimitra hörte im Schlafe die Lehre von der 
Vadschraväräht, konnte mit einen Handschlag einen Elephanten zu 
Boden drücken und war mit andern wundervollen Schaastflcken 
des Zaubers ausgerüstet. Obwohl ferner auch diese alle ofiTenbar 
in den Wissenschaften bewandert waren, das Antlitz von Schatz- 
gottheiten geschaut hatten und die Vorzüge des vollendeten We- 
103 ges besassen, kann ich, da ich von den einzelnen wahrhafte Bio- 
graphien weder gesehen noch gehört habe, diqselbe auf keine 
Weise erzählen, 

Vadschra^ri, DaQabala's Schüler, erreichte zu dieser Zeit 
100 Jahre und darauf lebte er noch nahe an 100 Jahre, wirkte 
zu grossem Nutzen der lebenden Wesen und hatte nicht das 
Aussehen des gebrechlichen Alters; im Süden brachte er vide 
tausend Würdige in dem Mantra -Jana zur Reife und schafile 
ihnen Befreiung. 

Während dieser vier Sena's nahmen auch in Magadha die Tir- 
thja^s immer mehr und mehr zu und es erschienen auch viele Anhän- 
ger des Mletschtschha-Systems der Tadschiks. In Otantapurt und 
Vikrama^ila errichtete der König eine Weile eine Art von Festung 
und es wurden einige Kriegsleute zum Schutze eingesetzt. In Va- 
dschräsana wurde eine Mahäjäna-Schule gegründet und es erschie- 
nen auch einige Jogin's und Mahäjäna-Bekenner, welche da3 Ge- 
setz vortrugen; während des Sommeraufenthalts ^) sammelten sich 



1) ^^'^^5, im Tan^ur B. ^ der Tantra's giebt es eine Schrift, die Ttchft- 

krasambarodi^a im Titel hat. 

2) Varschika. 



twa 10,000 Saindhava-Qrävaka's, die anderen Lehrstätten gin- 
CT meist ihrem Untergang entgegen ; in Vikramä^ila und Otan- 
apnrt soll sich eine so grosse Schaar wie zu der Zeit Abhajä- 
:ara's versammelt haben. • Nach dem Tode des Königs Räthika, 
te Lavasena die Herrschaft gehütet hatte, gingen einige Jahre 
a Frieden hin; darauf erschien im Lande Antarvedt zwischen 
er Gangä und der Jamunä der Turuschka- König Tschandra^ 
md vermittelst verschiedener Bhikschu's, welche des Königs 
»endboten waren, vereinigte er sich mit anderen in Bhangala 
nd anderen Gegenden wohnenden Kleinkönigen der Turuschka's 
od eroberte das ganze Land Magadha, tödtete viele Geistliche 
1 Otantapurt, zerstörte sowohl dieses als auch YikramaQila; an 
teile des Otaiitavih&ra wurde eine Festung der Tadschiks ange- 
igtj der Pandita Qäkja^ri ging nach Osten nach dem in Odivi^a 
elegenen Dschagaddala ^) ; nachdem er dort drei Jahre geweilt 
atte, kam er nach Tibet, Ratnarakschita der ältere ging nach 
Fepal, der grosse Gelehrte Dschnänäkaragupta und die übrigen 
rossen Pandita's mit etwa hundert kleinen Pandita's begaben 
ich nach dem Südwesten Indiens. Der grosse Gelehrte Buddha- 
rtmitra und Da^abala's Schüler Yadschra^ri und viele andere 
leine Pandita's entflohen weit nach Süden. Der Gelehrte Sam- 194 
aana^ridschnäna , Ravi^ribhadra, Tschand räkaragupta und die 
biigen 16 Mahänta's und 200 kleine Pandita's begaben sich 
(roer nach Osten nach Pukham, Munjang, Kambodscha und nach 
öderen Ländern, in Magadha war die Lehre aber wie erloschen, 
ibwohl zu der Zeit viele Zauberkundige und der Zauberei er- 
ebene weilten, gab es keine Mittel, um zu den auf das Wohl 
er Wesen bezüglichem Werken zu bekehren. Zu der Zeit wa- 
rn die dem Gorakscha nachfolgenden Jogin's meist sehr ein- 
stig und um Ehre von den Tirthja- Königen zu erlangen, wiTr- 
911 sie Ifvara- Anhänger, indem sie sagten, dass sie auch den 
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Turuschka's nicht widerstreben würden. Nur die kleine Schule 
Nate^vara's blieb in der Buddha-Lehre. Lavasena, dessen Sohn 
Buddhasena, dessen Sohn Haritasena, dessen Sohn Pratitasena 
u. s. w. waren Könige von seht* geringer Macht, da sie von den 
Turuschka's Befehle entgegennehmen mnssten; auch erwiesen 
sie im Verhftltniss zu ihrer Macht der Lehre geringe Verehrung. 
Besonders zur Zeit des Buddhasena lebte der grosse Pandita 
Rahula^ribhadra in Nälanda und hatte etwa 70 Zuhörer des Ge- 
setzes, nach ihm lebte Bhümigribhadra, nach diesem Upaja^ri- 
bhadra. Mit diesen gleichzeitig stützten theilweise Karunacri- 
bhadra und Munindra^ribhadra die Lehre des Muni mit Eifer. 
Nach dem Tode Pratitasena's hörte sein Geschlecht auf und ob- 
wohl man sagt, dass einige der Lehre ergebene Kleinkönige 
gelebt haben , habe ich keine Geschichtsquellen gesehen. Nach- 
dem etwa hundert Jahre nach dem Tode Pratitasena's vergan- 
gen waren, lebte im Lande Bhangala der thatkräftige Tschao- 
galarädscha, er beherrschte alle Hendu's und Turuschka's tob 
Dili angefangen. Obwohl er anfangs dem Brahroanenthum er- 
geben war, wurde sein Sinn durch seine buddhagläubige Ge- 
mahlin umgewandelt, er brachte in Vadschräsana grosse Opfer 
dar, alle zerstörten Tempel stellte er wieder her, auch stellte er 
trefflich wieder her vier inzwischen von den Turuschka's zct- 
195 störte Stockwerke des neunstockigen Gandhola; als der Pandita. 
Cäriputra dort weilte, errichtete er eine Lehrstätte, auch in 
Nälanda erwies er den Tempeln grosse Verehrung, allein grosse 
Lehrstätten errichtete er nicht. Dieser König lebte lange Zeit; 
seit seinem Tode sind etwa 160 Jahre vergangen. Ich habe qicht 
gehört, dass nach ihm in Magadha Könige gewesen wären, welche 
* der Religion Ehre erwiesen hätten ; deshalb habe ich auch nicht 
gehört, ob dort Gelflbde- Beflissene und Pitaka- Inhaber gelebt 
haben. Später erschien in Odivi^a der König Mukundadeva*), 
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welcher auch den grössten Theil von Madhjade^a beherrschte; 
dieser gründete in Magadha keine Lchrstätten, wohl aber er- 
richtete er in Odiviga buddhistische Tempel, einige kleine Lehr- 
stätten und verbreitete ein wenig die Lehre. Seit dem Tode die- 
ses Königs sind bekanntlich 38 Jahre verflossen. Der sieben- 
unddreissigste Abschnitt, die Begebenheiten zur Zeit 
der vier Sena-Könige und der übrigen. 



XXXVni. Die Eeihenfolge der Lehrer von VikramaQÜa. 

Jetzt sind einige andere vereinzelte Dinge zu erzählen. Von 
* dem früheren Könige Qrimant Dharmapäla angefangen bis auf 
die Zeit von Tschanaka hütete während fünf Generationen in 
Vikramagila je ein grosser Mantra -Vadschrätschärja die Lehre. 
Zur Zeit des Königs Dharmapäla selbst lenkte die Lehre zuerst 
der Atschärja Buddhadschnänapäda^), darauf Dipamkara- 
bhadra*); seine Biographie ist anderswo bekannt. Zur Zeit des 
Königs Masurakschita kam der Lanka-Dschajabhadra'); die- - 
ser Atschärja war im Lande Lanka oder Simliala geboren und 
war in demselben Lande ein in allen Qrävaka-Pitaka's erfahrener 
Bhikschu-Pandita ; darauf nach Magadha gekommen, wurde er 
im Mahajäna sehr bewandert, vorzüglich wurde er in den Ge- 
heim -Mantra's sehr gelehrt; in Vikramagtla gab er sich der 
Bannung des Tschakrasambara hin und schaute sein Antlitz. 
Einmal kam er nach Süden nach Konkana ; dort ist ein Mahä- 
bimba genanntes, auch als unberührtes Tschaitja bekanntes, in 
der Luft befindliches Abbild eines Tschaitja entstanden. Dort 
hielt er sich auf, trug einigen Schülern viele Mantra-Jäna's vor, 196 
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verfasste den Commentar zum Tschakrasambaratantra ^) a. s. w., 
er erlangte eine solche Zauberkraft, dass, als ein gefährlicher 
Waldbüifol auf ihn losstürzte und er ihn mit dem Zeigefinger 
bedrohte, der Büifel umkam u. a. m. In Vikrama^ila wurde er 
Mantra- Atschärja. — Nach ihm kam der Brahmane Atschärja 
Qridhara^, sein Leben ist anderswo erzählt; als man hörte, 
dass er im Süden grosse Wunder zeige , wurde er nach Vikra- 
maQila eingeladen. Dass dieser Atschärja Dschnänap4da^s An- 
hänger war, erhellt aus den von ihm verfassten Rakta- und Kri- 
sclina-Jamari-Werken'). Die Tibeter halten ihn für den Schüler 
des Atschärja Krischnatschärin und obwohl dies nicht zu der 
Zeit stimmt, da er in die Welt der Menschen kam, ist er den- 
noch, da er sein Antlitz erblickt hat, sein Schüler. Zu der Zeit, 
als der Brahmane Qridhara unverwandt der Bannung sich be- 
fleissigte, begab er sich eines Morgens hinaus, um Blumen und 
andere Opfergegenstände zu holen; da war ein mit grosser Maje- 
stät begabter Jogin vor der Tliür. Als er in ihm den Krischna- 
tschärin erkannt hatte, verneigte er sich zu seinen Füssen und 
bat ihn, er möchte ihm helfen seinen Zauberspruch zu vollziehen, 
und nach Hersagung des Sarasvati- Mantra's gab er ihm Anwei- 
sung und verschwand. Unmittelbar darauf erblickte er das Ant- 
litz der im Nordwesten des Zauberkreises weilenden Sarasvati 
und nicht lange darauf erlangte er die Siddhi. 

Nach ihm kam Bhavabhadra, auch dieser war im Allge- 
meinen in allen Lehren erfahren, zumal war er im Njäja-System 
bewandert und kannte etwa 50 Tantra-Abtheilungen. Er wurde 
im Schlafe von Tschakrasambara gesegnet, erblickte das Anüitz 
der Tärä, betrieb die Kügelchen- Siddhi und erlangte dieselbe 
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endlich. Die Essenz- und viele andere Siddhi's betreibend und 
erreichend, erwies er sich selbst und andern grossen Nutzen. 

Nach ihm kam Bhavjakirti*); auch dieser hatte den Ocean , 
der Mantra^3 und Texte durchschifift und ist bekannt als Inhaber 
einer widerstandlosen Klarsicht. 

Nach diesem lebte Lilävadschra, welcher die Jamäri-Sid- ^ 
dhi erreichte, es ist auch anzunehmen, dass das in tibetischer 
Uebersetzung vorhandene Bhajakaravetäläschthakasädhana*) von 
ihm verfasst worden ist. Als es zu dieser Zeit hiess, dass ein 197 
Tnruschka-Heer da sei, zeichnete er ein Jamärimandala und 
befahl das Kriegsheer zu besiegen ; als die Krieger nach Maga- 
dha gekommen waren , wurden alle auf lange Zeit stumm , ihre 
Körper erstarrten u. s. w., so dass sie umkehrten. 

Nach diesem kam Durdschajatschandra^, seine Ge- ~ 
schichte ist anderswo bekannt. 

Nach diesem war Krischnasamajavadschra, von dem ^ 
oben*) gesprochen worden ist. Darauf kam Tathägatara- , ^s 
kschita; dieser erlangte Gewalt über Jamäri und Sambara; 
sein vorzüglichstes Vermögen war dieses, dass, wenn er seine 
Aufinerksamkeit auf den Hauptsitz seines Innern wandte , er die 
Sprache der verschiedenen Länder, der Thiere u. s. w. verstand • 
und ungelernte Qästra's auf das Gründlichste kannte. 

Nach diesem war Bodhibhadra, der in allen Geheim-Man- ^i 
tra's der Brahmanen und Buddhisten sehr erfahren war, seiner 
Stellung nach ein Upäsaka; er erblickte das Antlitz Mandschu- 
qrVs persönlich, betrieb die Bannung von Nämasamgiti ') und 
bei jedem Namen soll ein Samädhi entstanden sein. Obwohl es 
zu der Zeit viele gab, welche den Namen Bodhibhadra führten, 
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ist es offenbar, dass der in Rede stehende Bodhibhadra- frflher 
in Tibet weniger bekannt gewesen ist. 
;^ Nach diesem kam Kamalarakschita. Dieser Atschirja 

war seinem Berufe nach Bhikschu, in allen Sütra^s und Mantra's 
gelehrt, zumal in der Pradschnäpäramitä, im Guhjasamadscha 
und in den Jamäri-Tantra's. Im sfidlichen Magadha auf einem 
Berge, Namens Angagiri^), vollzog er die Bannung des Jamäri; 
in der Zwischenzeit erhoben sich verschiedene hindernde Zauber- 
erscheinungen , allein sie schwanden, nachdem er die Leere be- 
trachtet hatte. Darauf erblickte er das Antlitz des Jamäri und 
als dieser fragte , was er wolle , sagte er : « Mache mich zu dir 
selbst », worauf Jamäri sich in sein Inneres versenkte. Von dann 
an geschahen alle Dinge sowie er nur an sie dachte, und er war 
im Stande schwere Stücke zu vollführen. Er sah an jedem 

ff 

Abende das Antlitz des Jamärikärjavadschradhara ^ und hörte 
von ihm das Gesetz. Als er einmal auf dem Todtenacker von Vi- 
i98krama(ila ein Ganatschakra zu veranstalten wünschte, nahm er 
auch eine Anzahl von Mantra -Schülern mit sich, einige Jogin's 
aber kamen mit dem Opfer- Material. Da stiessen sie auf dem 
Wege mit einem Minister des Turuschka-Königs aus dem Karna- 
Lande im Westen, der mit 500 Turuschka's auf Raub nach Ma- 
gadha zog, zusammen. Diese raubten das Opfer-Material, als sie 
aber sich anschickten dem Atschärja sammt seiner Umgebung 
zu nahe zu treten, gerieth der Atschärja in Zorn und trat heran, 
einen Krug hinwerfend , der mit Wasser gefüllt war, über wel- 
ches Mantra's gesprochen waren. Auf der Stelle erhob sich ein 
grosser unbezwinglicher Wind; aus dem Winde kamen einige 
schwarze mit Schwertern bewaffnete Männer hervor, welche auf 
die Turuschka's einhieben ; der Minister selbst starb blutspeiend 



1) Im Text durch einen Druckfehler l3^c;'5i-5, 
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und auch den übrigen stiessen verschiedene ansteckende Krank- 
heiten zu, so dass keiner von ihnen in seine Heimath gelangte 
und über alle Tirthja's und Turuschka's ein grosser Schrecken 
kam. Ferner soll er auch sehr viele andere Bezauberungsthaten 
vollführt haben ; hätte er diese Bezauberungen nicht betrieben, 
so wäre er in einen Regenbogenkörper übergegangen, durch 
diese Bezauberungen aber soll sogar ein so grosser Jogin sich 
ein wenig verdunkelt haben. Dieser Atsch&rja war ein sehr ver- 
dienter Lehrer des Dscho-vo-rdsche , des Khjungpo- Jogin 's und 
der übrigen. Den letzten Theil seines Lebens brachte er in einer 
unfern Nälanda belegenen Waldgegend in unausgesetzter Ban- 
nung zu und soll sich hauptsächlich mit der Betrachtung des 
Weges der Vollendung abgegeben haben. 

Auf diese Weise sollen von diesen zwölf Atschärja's, die 
beiden ersten ausgenommen, zehn der Reihe nach je 12 Jahre 
den Sitz eingenommen haben. Nach Kamalarakschita kamen die 
sechs gelehrten Thorwarte, nach diesen sehr viele einzelne Man- 
tra-Atsch&rja's. Die Reihenfolge auf dem Sitze des Hauptschüt- 
zers der Lehre erweist sich von Dipamkaradschnäna u. s. w. als 
unvollständig. Nach den sechs gelehrten Thorwarten hatte N&- 
landa einige Jahre keine Pandita's ausser vereinzelt dort sich 
aufhaltenden. Darauf kam Dipamkaragridschnäna ; dann war 
Mahävadschräsana *) eine Zeitlang Pandita; dann war ein ge- 
wisser Kamalakuli^a Pandita, darauf ein Narendra^ridschnäna 
genannter; dann Dänarakschita , darauf lange Zeit Abhajükara, 199 
dann Qubhäkaragupta , darauf Sunajaka^ri ^) , darauf Dharmä- 
kara^anti, darauf der grosse Pandita von Kä^mira, Qäkja^rt, 
daraufging Yikramagila unter. Der achtunddreissigste Ab- 
schnitt, die Reihenfolge der Lehrer von Vikramagila. 

2) Im Tanoyor kommen vor Sunaja^r! und Suniga^rtmitra, die woU identisch 
Bind, der Text hat hier ^'S^'Ul'^HZ^'r 
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XXXIX. Die Verbreitung dör Lehre im östlichen 

KoM-Lande. 

Das östliche Indien besteht aus drei Theilen : Bhangala und 
Odivi^a gehören zu Aparantaka und heissen der östliche Theil 
von Aparantaka. Die nordöstlichen Länder Kämarüpa, Tripnin 
und Hasama heissen Girivarta, d. h. bergumkränzt. Von da nach 
Osten gehend, an der Seite des Nordgebirges, sind die Nangata- 
Länder, das dem Ocean anliegende Land Pukham, Balgu a. s. w., 
das Land Rakhang, Hamsavati *) und die übrigen Tlieile des Rei- 
ches Munjang; ferner Tschampa, Kambodscha und die übrigen. 
Alle diese werden im Allgemeinen Koki genannt. 

In diesen Koki -Ländern nun erschienen seit der Zeit des 
Königs AQoka Abtheilungen der Geistlichkeit, später in immer 
grösserer Zahl, und sie wurden sehr viele, allein bis zur Zeit 
des Erscheinens von Yasubandhu waren es nur Qr&vaka's; nach- 
dem einige Schüler Vasubandhu's das Mahäj&na verbreitet hat- 
ten , hat es beinahe ununterbrochen fortbestanden ; vom Könige 
Dhannapala abwärts waren in Madhjade^a sehr viele, welche 
dort Kenntnisse erlangten, vorzüglich zur Zeit der vier Sena's 
war von der in Magadha versammelten Geistlichkeit etwa die 
. Hälfte aus den Koki -Ländern. Da sich deshalb das Mahäjäna 
sehr verbreitet hatte, waren, wie in den tibetischen Gegenden, 
das Mahd- und Hinajäna nicht unterscheidbar. Seit der Zeit des 
Abhajakara verbreitete sich immer mehr das Mantra- Jana; zur 
Zeit, als Magadha von den Turuschka's erobert wurde, kamen 
die Gelehrten von Madhjade^a grösstentheils in jene Gegend und 
die Lehre wurde überaus verbreitet. Zu der Zeit lebte der Kö- 
nig Qobhadschdta ; dieser errichtete viele Tempel und gründete 
200 etwa 200 Lehrstätten. Als nach ihm der König Simhadschati *) 
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gel^ommen war und dieser noch mehr als früher die treffliche 
Lehre in Ansehen brachte, wurde die Lehre in allen diesen Län- 
dern sehr verbreitet, und wenn sich von Zeit zu Zeit die Geist- 
lichen dem grössten Theile nach versammeln, soll es noch jetzt 
zwanzig- bis dreissigtausend Bhikschu's geben, auch Upäsaka's 
giebt es sehr viele. Die später nach Tibet gekommenen Pandita's 
Vanaratna und die übrigen kamen auch aus dieser Gegend. Spä- 
ter lebte der König Bälasundara. Obwohl in allen diesen Län- 
dern Vinaja-, Abhidharma- und Mahäjäna-Werke sehr verbreitet 
waren, waren, mit Ausnahme des Kälatschakra , der drei Mäla- 
Abschnitte*) und einiger andern, die Geheim-Mantra's sehr sel- 
ten geworden. Er sandte etwa 200 Pandita's dieser Gegend 
nach Dramila und im Süden nach dem Lande Khagendra zu dem 
grossen Zauberer Qäntigupta und den übrigen, um die Mantra- 
Werke zu erlernen und stellte dieselben wieder her. Sein Sohn 
Tschandravähana ist jetzt in Khang, Atitavähana^) beherrscht 
Tschagma , Bälavähana beherrscht Munjang , Sundarahatschi 
Nangata und gegen die frühere Zeit ist die Lehre jetzt sehr 
verbreitet. Der neununddreissigste Abschnitt, die Ver- 
breitung der Lehre im Koki-Lande. 

XL. Die Art nnd Weise der Verbreitung der Lehre anf 
den kleinen Inseln nnd die Wiederverbreitnng der Lehre 

im Süden n. s. w. 

Femer in Simhaladvipa , Javadvipa'), Tämrad vipa *) , Suvar- 
nadvipa'), Dhanagridvipa, Pajigudvipa — in diesen kleinen Dvi- 
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pa's war von den ältesten Zeiten die Lehre verbreitet und ist 
bis auf diesen Tag sehr verbreitet; in Simhaladvipa sind zum 
Thcil auch Mahäjäna-Bekenner, am Meisten aber Qrävaka's, so- 
gar jetzt zur Qripäduka-Feier, d. h. des Festes der Fussspuren, 
versammeln sich gegen 12,000 Bhikschu's, meistens Qrävaka's. 
In Dhana^ri und Pajigu giebt es auch einige Mahäjäna-Beken- 
ner, auf den andern kleinen Inseln sind nur ^ävaka- Bekennen 
Auf der Insel Dramila bestand die Lehre früher nicht fortwäh- 
201 rend und wurde von dem Atschärja Padmäkara dort zuerst ein- 
gesetzt ; es kam auch Dtpamkarabhadra dorthin ; von da ange- 
fangen erschienen im Laufe von hundert Jahren aus Magadha, 
Udjäna, Kägmira u. s. w. sehr viele Vadschradhara's und ver- 
breiteten das Mantra -Jana sehr. Es giebt auch viele Tantra's, 
welche, weil sie früher zur Zeit des Königs Dharmap&la ver- 
steckt worden sind, in Indien verschwunden sind, und solche, 
welche aus Udjäna gebracht und nie in Indien gewesen sind. 
Jetzt ist die Lehre der vier Abtheilungen der Geheim -Mantra- 
Tantra's wie früher verbreitet; auch giebt es zum Theil Vinaja-, 
Abhidarma- und Päramitä -Werke. In den südlichen Ländern 
Indiens wurden seit der Zeit , da Magadha von den Turuschka's 
erobert wurde, in Vidjänagara, KoSkana, Maljara, Kaiinga u. 
s. w. viele, obwohl nicht sehr grosse Lehrstätten errichtet, und 
obwohl die Zahl der Religionsbeflisseuen nicht sehr beträchtlich 
war, war dennoch der Unterricht und die Bannung ohne Unter- 
brechung und der die Sonne der Menschen^) genannte Pandita 
lebte in einem Theile Trilinga's, Kaiinga. ^ Nachdem auf dieselbe 
Weise in den südwestlichen Reichen durch den König Karna die 
Lehre eingeführt worden war, wurde sie nach der Zeit, als Ma- 
gadha von den Turuschka's erobert worden war, durch Dschnä- 
näkaragupta und die übrigen verbreitet; in Maru, Mewar, Tschi- 
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tavara, Pituva, Abhu ^ Säuräschtra , Gudschiratha u. s. w. wur- 
den viele Lehrstätten eingerichtet und auch noch jetzt giebt es 
dort viele Geistliche. Besonders wurde in späterer Zeit durch 
die Segenskraft des grossen Gebieters der Zauberer Qäntigupta 
in Khagendra und innerhalb des Vindhja- Gebirges die Lehre 
auPs Neue verbreitet und zur Zeit des Königs Rämatschandra 
wurden die Geistlichen sehr geehrt. Sein Sohn Bälabhadra er- 
baute viele Tempel und viele Wohnsitze: Qrlratnagiri, Dschitana, 
Odschana, ürväsl u. s. w. Auch viele Lehrstätten für alle Fä- 
cher errichtete er. Man sagt, dass in diesem Lande sich 2000 
neue Bhikschu's befinden, welche fortwährend die Erklärung 
der Sütra's und Mantra's und die Zauberlehre immer mehr und 
mehr verbreiten und erhöhen. Der vierzigste Abschnitt, die 202 
Art und Weise der Verbreitung der Lehre auf den klei- 
nen Inseln und die Wiederherstellung der Lehre im Sü- 
den u. s. w. 



XLl. Die Erzählung der Reihenfolge der Verbreitung 
der Lehre im Süden nach der Blnmengnirlande. 

Ich habe keine in ein Ganzes gebrachte Königsgeschichte 
über den Süden, Koki u. s. w. gesehen. Aus dem von dem Brah- 
manen Manomati verfassten Werke, Namens Blumenguirlande ^), 
in welchem die Erzählungen von den Königen, welche im Süden 
der Lehre und den Geschöpfen ausgezeichnete Dienste erwiesen 
haben, im Auszuge enthalten sind, wird hier also ausgezogen. 
Im Süden im Käntschl - Lande wurde während der beiden Kö- 
nige ^uklarädscha und Tschandragobha der grösste Theil der 
Garuda^s und übrigen Vögel der kleinen Inseln des Oceans un- 
terworfen. Diese Vögel brachten Heilmittel, Kostbarkeiten und 
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die vorzüglichsten Thiere des Oceans dar. Durch diesen Reich- 
tluim wurde 2000 Geistlichen Ehre erwiesen und endlich wurde 
ein Vogel -Vihära errichtet, wo noch jetzt beständig Vögel von 
den kleinen Inseln des Oceans leben und dieser Tempel heisst 
Pakschitirtha^). Ferner wurden während der drei Könige Ma- 
he<;a ^), Kschemamkara '), Manorata *) täglich tausend TschaitjVs 
je ein Baldachin und endloses Opfermaterial dargebracht. Auch 
während der drei Könige Bhogasubäla^), dessen Sohn Tschan- 
drasena^) und dessen Sohn Kschemaihkarasimha ^) wurde die 
Goldessenz zu Wege gebracht und jedem Bittenden, wer es auch 
sein mochte, ein Gold-Dinära gegeben, wer aber von den Bhi- 
kschu's und Upäsaka's erschien, demjenigen wurde Habe gege- 
ben zum Wertlie von 500 Pana's. Obwohl es sehr unklar ist, in 
welchem Lande sie gelebt haben, ist es dennoch bei den meisten 
ausgemacht, dass sie im Konkana-Lande ^) gelebt haben. Ksche- 
mamkarasimha hatte drei Söhne, der älteste, VjAgrar&dscha, 
hatte tigerähnliche Augen und einen gefleckten Leib, er erhielt 
Talakoökana und errichtete 2000 Tempel ; der mittlere war Bu- 
dha®), der üparakoiikana und Tuluräti erhielt und beständig 500 
203 Bhikschu's verehrte; der jüngste, Buddha<;utscha , wurde des 
Landes beraubt, endlich König von Dravali und lud fortwährend 
10,000 Brahmanen und 10,000 Buddha -Gläubige als Lehrer 
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der Religion zu sich ein. Ferner lebte innerhalb des Vindhja- 
gefiirges der junge König Schanmukha^), welcher, nachdem er 
die VasudhärÄAidjä vollzogen hatte, Getraide und Kleider in 
unerschöpflicher Menge erhielt. In allen Gegenden des Südens 
bezahlte der König dreimal alle Schulden der durch Schulden 
Gedrückten, gab den Armen je ein Gewand und im Laufe von 
20 Jahren 80,000 Bettlern und sonstigen Bedürftigen Speise 
und Kleidung. Im Reiche Maljara wurden während der vier Ge- 
nerationen der Könige Sägara*), Vikrama^), üdschdschajana *) 
und ^reschtha fünfhundert Lehrstätten begründet und dem ent- 
sprechend auch Tempel. Im Lande Kamäta und Vidjänagara 
war der König Mahendra*), dessen Sohn Devarädscha®), dessen 
Sohn Vigva'); während dieser drei Könige wurde allen Menschen 
aus den Kschatrija- und Brahmanengeschlechtern befohlen nur 
die drei Kostbarkeiten zu verehren. Jeder von ihnen herrschte 
dreissig Jahre. Dieser hatte drei Söhne : der älteste war QiQu *), 
welcher drei Jahre herrschte, der mittlere, Pratäpa®), nur einen 
Monat, jeder von ihnen errichtete 50 Tempel. Pratäpa schwor, 
dass, wenn er eine andere als die Buddha-Lehre ehren würde, 
man ihn tödten solle, und als er einst einem ^iva-Linga Vereh- 
rung bewiesen hatte, sprang er selbst in eine Scheermesser- 
Grube. Der jüngste Sohn Nägarädschabhagavän verliess sein 
Land mit einer Umgebung von 10,000 Mann, bestieg Schiffe 
und erschien, um einen im Osten in der Nähe von Pukham be- 
findlichen Feind zu bändigen; hier erlangte er die Herrschaft. 
Von dem Könige ^^livähana ist oben gesprochen worden. Es 
war ein im Lande Kaiinga geborener Brahmane, Namens Bäla- 
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mitra, welcher die an die beiden Oceane reichenden Länder 
mit Tsehaitja's erfüllte. Das Land des Südens hat die Gestalt 
204 eines langschnabligen Dreiecks , die Spitze zeigt nach Süden , die 
Seite der Wurzel *) (Basis) stösst an Madhjade<;a. An der schar- 
fen Spitze befindet sich das Land Rame<;vara, das von diesem 
Lande nach Osten u. s. w. liegende Meer wird Mahodadhi ge- 
nannt, das von diesem Lande nach Westen reichende Meer heisst 
Ratanagiri; obwohl in der Tiefe des Meeres kein Unterschied 
stattfindet, sieht man durch die besondere Gestalt dieses 
dreieckigen Dvipa im Süden von diesem Lande geradeaus in 
weiter Entfernung des Meeres Farbe unvermischt und der 
Wellenschlag ist mit einem Zwischenraum^). Der Brahmane 
erbaute in jeder Stadt bis zu der Stelle, wo sich beide Meere 
berühren, ein Tschaitja. Das in dem Mandschu<;rimülatantra 
vorherverkündete, beide Oceane berührende Land ist dieses. Fer- 
ner lebte der Brahmane Nägaketu, welcher 100,000 Buddha- 
Bilder errichtete und jedem derselben Opfer von zehnerlei Art 
darbrachte. Ferner der Brahmane Vardhamala'), welcher 
10,000 Exemplare des Buddha-Wortes schreiben liess und vor 
jedem derselben 15 Arten von Opfern darbrachte; ausserdem 
unterhielt er beständig etwa 4000 Bhikschu's und Upäsaka's, 
welche diese Bücher anschauten, prüften, hörteu und vortrugen. 

A 

Ferner der Mahäjana- Atschärja Gaggari, welcher die Dhäraui 
des Nichtvergessens erlangte und alle fremden Gedanken kannte. 
Dadurch, dass er die Anweisung entheilte, erreichten tausend 
Schüler im Gesetze die Geduld. Es lebte ein Gomin-Upäsaka, 



C\-s-- 



1) ^•^i^'=;'5j 



^ 'S 



2) Der Text bietet die Worte : ^Ä5^^'t^'n|'-q'UJ2; und fl<gB<3^^'P)'n]-q-U|2: dar 
und scheint nicht ganz correct zu sein. 



8) Im Text auch die ü^bcrsetzung f^qoi'qq'f^gc^'q 



269 

Kumärananda^) genannt, er unterwies 5000 üpäsaka's und 
alle verstanden die Pradschn&päraraitä. Es gab einen Hausbe- 
sitzer -üpasaka, Matikumära ^ , welcher durch den Vortrag der 
Lehre 10,000, von den Knaben und Mädchen an gerechnet, zum 
Mahäjäna-Dhjäna bekehrte. Ferner der Bhikschu Bhadränan- 
da'), welcher nur durch Wahrheits- Worte*) allen Menschen der 
Stadt alle Krankheiten und Widerwärtigkeiten stillte ; er lebte 205 
mit einer Schaar von zwanzig sehr reinen Bhikschu's ; von an- 
dern Bhikschu's gekränkt, soll er mit demselben Leibe nach 
Abhinandakschetra *) davongeflogen sein. Der üpasaka Däna- 
bhadra*) und Lankadeva waren es, die 10,000 Tath&gata- 
Gemälde anfertigten und je zehntausend aus Stein, Holz, Thon 
und Edelsteinen angefertigte Buddha-Bilder aufrichteten; auch 
errichteten sie so viele Tschaitja's und gaben einem jeden zehn 
Standarten. Auch gab der üp&saka Bahubudsch') fünfzehn 
Jahre lang Getraide, Speise, Kleider, Gold, Pferde, Rinder u. 
s. w. allen Bittenden der vier Gegenden; endlich gab er seine 
Sciaven und Sclavinnen, seine Kinder und seine Frau, auch sein 
HausL selbst dahin, übte in einem Walde die Beschauung und er- 
langte die Geduld in Betreff des Gesetzes des Nichtwiederge- 
borenwerdens. Nachdem er den Schülern die Lehre vorgetragen 
hatte, soll er mit demselben Körper nach Sukhavati gegangen 
sein. Auch der üpasaka, der ehrwürdige Madhjamati*), wel- 
cher vor den verschiedenen Tirthja's die diesen entsprechende 
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Gestalt annahm, ihnen anfangs ihre ^ästra's, dann aber verstoh- 
len die Lehre vom Anätman ^) und den Weg der grossen Barm- 
herzigkeit vortrug, wodurch sie endlich unvermerkt ihre An- 
sichten änderten und zu den Buddha- Gläubigen fibertraten. Da 
er auf einmal viele Körper annahm, brachte er es auf diese 
Weise dahin, dass nahe an 10,000 Tirthja's zur Buddha-Lehre 
tibertraten. 

Auf solche Weise nimmt man an, dass diese Bhikscha's vor 
den Zeiten Nägärdschuna's erschienen seien, andere aber, dass 
sie offenbar seit der Verbreitung des Mahajäna vor Dharmakirti 
gelebt haben, allein es ist nicht klar zu ersehen, mit welchem * 
der früher Genannten sie gleichzeitig gewesen seien. Der ein- 
undvierzigste Abschnitt, die Erzählung der Reihen- 
folge der Verbreitung der Lehre im Süden aas dem 
Werke Blumenguirlande. 



XUI. Kurze Betrachtmig des Sinnes der vier Schulen. 

Da alle oben genannten Schulen der Geistlichkeit in vier und 
206 in achtzehn getheilt werden, ist, wenn man ihre Grundlage aus- 
einandersetzen will, freilich kein Mangel an üebereinstimmung 
in Betreff ihrer Ansichten, ihrer Moral und ihrer Lehrweise, 
allein rücksichtlich ihrer Eintheilung bestehen verschiedene An- 
nahmen^). Nach der Annahme der Sthavira's ist die erste Ein- 
theilung in Sthavira^s und Mahäsämghika's ; die Mahäs&mghika's 
aber zerfallen in acht Schulen: die Wurzel- Mahäsämghika-s, 
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Vjavah&rika's, Lokottarav&din's, Bahu^nitlja's , Pradschnapti- 
v&din's^), Tschaitjika's *) , PörvaQaila's und AvaragailaV; die 
Sthavira's aber in zehn Schulen: Wurzel -Sthavira's'), Sarvästi- 
vädin's, Vatslputrija's*), Dharmottarija's, Bhadräjanija's '), Sam- 
mati ja's^, Mahiijäsaka's'), Dharmaguptaka's*), Suvarschaka's ') 
und üttarija's '% 

Die Mahäsämghika's nehmen aber an, dass zuerst eine Thei- 
lung in drei Schulen stattgefunden: nämlich in Sthavira's, Ma- 
häsämghika's und Yaibädschjavädin's , dann aber die Sthavira's 
in zwei Schulen: in die Sarvästivädin's und Vatsiputrija's, von 
diesen die Sarv&stiv&din's in Mülasarvästivädin's und in Sau- 
träntika's, die Vatsiputrija's aber in Sammatlja's, Dharmotta- 
rija's, Bhadräjanija's und Schannagarika's ; die Mahäsämghika's 
in die wirklichen Mahäsämghika's, Pürvagaila's, Avaraijaila's, 
Rädschagirija's**), Haimavata's, Tschaitjika's, Samkränti's^^) und 
Gokulika's ^') ; die VaibhMschjavädin's in Mahijäsaka's, Käga- 
pija's, Dharmaguptaka's und Tämra<;ät]ja's. 

Die Sammattja's nehmen an, dass die Mahäsämghika's in 
sechs Schulen zerfielen: in die eigentlichen Mahäsämghika's, 
Ekävjavahärika's, Gokulika's, BahuQrutija's, Pradschnaptivädin's 
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und Tschaitjika's ; die Sarvästiv&din's in sieben Schalen : Müla- 
207sarvästivädin's, Vaibhädschjavädin's, Bahu^rutija's, Dharmagap- 
taka's, Tämra<;ätija's, Kägapija's und Samkränti's ; die Vatsipu- 
trija's in vier: die Mülavatslputrija's, Dharmottartja's , Bhadr&- 
janija's und Sammatija's ; die Haimavata's zerfielen in keine 
Schulen. 

Die Sarvästivädin's nehmen folgendes an. Nach den Worten 
des Vinitadeva ^) in Samajabhedoparatschanatschakra*): «Pörva-, 
Avara-, Haimavata's, Lokottaravädin's, Praschnaptivädin's, diese 
fünf Schulen sind Mahäsämghika's ; Müläsarvästi's, K&^apija's, 
MahtQäsaka's , Dharmagupta's , Bahu^rutija's, Tämra^tija's und 
die Vibhädschjavädin's sind die Schulen der Sarvästivädin's ; 
Dschetavanija's, Abhajagiri's, Mahäviliäraväsin^s sind Sthavira's; 
die EaurukuUaka's, Avantaka's, Vatsiputrija's sind die drei Sam- 
matija- Arten; durch die Unterschiede der Gegenden, der An- 
sichten und der Lehrer sind achtzehn verschiedene Arten ent- 
standen». Nach diesen Worten ist aus den vier Hauptschulen 
die Theilung in 1 8 entstanden , und in vielen Tantra- Abtheilun- 
gen wird gelehrt, dass es vier ursprüngliche Schulen gab und 
wenn auch die Theilung in vier nicht mit der Ansicht der Vatsi- 
putrija's übereinstimmt, muss man nur diese Ansicht annehmen; 
da dieselbe aus den Worten des Atschärja Vasubandhu geschöpft 
ist, ist die Quelle eine gute. Nach dem Bhikschuvarschägrapri- 
tschtschhä^), welches Werk mit der Eintheilung in vier Haupt- 
fichulen tibereinstimmt, finden einige kleine Verschiedenheiten 



1) ^f^'^r3,'^ 

2) Im Tandjur B. ^ der Sütra's #2:i'Jl '^s g^'2:in.'n,[5x;ni 

3) Im TancUur B. ^ der Sütra's ^^'^^•^'nf'l'-q; der Verfasser ist nach TA- 

ran&tha, oben S. 220, Padmäkaraghoscha, es ist dort zu lesen : <c Padm&karaghoscha 
scheint der Verfasser der Varschapritschtschhä (^'^ zu sein». 
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dadurch statt, dass es die Mahäsämghika's in sechs Schalen, die 
Sammattja's aber in fönf Schulen theilt u. s. w. Allein wir mfis- 
seu bei unserer früheren Ansicht bleiben. Was aber die vielen 
verschiedenen Namen in den früheren Aufzählungen betrifft, so 
sind es meist verschiedene Namen, welche demselben Gegen- 
stande gegeben sind; einige sind aber offenbar durch die ver- 
schiedene Art zu zahlen entstanden. 

Die Eägapija , welche ihren Ursprung von einigen seitwärts 208 
gegangenen Schülern von der späteren Nachfolge des Arhants 
Kagapa haben, werden auch Suvarscha's genannt. So sind auch 
die Maht^&saka's , Dharmaguptaka's und TämraQÜtija's Nachfol- 
ger der Sthavira's, welche diese Namen hatten; die Särakränti- 
v&din's, Uttarija^s und Tämra<;ättja's sind eine und dieselbe 
Schale; so auch die Tschaitjika's und Pürva^aila's ; sie waren 
Schüler des Mahädeva. Die davon ausgeschiedenen Samkränti- 
vädin's *) und Mdschagirija's ^ werden nach dem letzten System 
nicht zu den 18 Schulen mitgerechnet. Die Lokottaravädin's') 
and Kaukutapäda's sind dieselbe Schule; die Benennung Eka- 
vjavahärika ist eine allgemeine Benennung der Mahäsämghika's. 
KaurukuUaka wird durch das Wort sa-sgrogs*) übersetzt, Va- 
tsipatrija, Dharmottarija, Bhadräjanija und Schannagarika wer- 
den im Allgemeinen in einem und demselben Sinne aufgefasst. 
So befinden sich unter den Geistlichen Arjade^a's und der klei- 
nen Inseln Anhänger der verschiedenen Schulen aus der Zahl 
der vier Hauptschulen ohne alle Vermischung, allein obwohl es 
in jeder der achtzehn Schulen bis jetzt Grundwerke , Anweisun- 
gen und. Bücher giebt, so giebt es doch Niemand mehr, welcher 
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sich ohne alle Beimischung zu den Ansichten einer derselben 
bekennen wOrde. Während der sieben P&la- Könige dauerten 
offenbar nur sieben Schulen fort und es ist bekannt, dass jetzt 
bei den Qrävaka Saindhava nur soviel bestehen. Es ist nament- 
lich bekannt , dass ausser den vier unvermischten Hauptschulen 
in der Sammatija- Schule im Allgemeinen nur zwei Schalen: die 
Vatsiputrija's und Kaurukullaka's, bei den Mahäsamghika's zwei: 
die Pradschnaptivadin's und Lokottaravädin's, bei den Sarvästi- 
vadin's die Tämrag&tlja's und Sarvästivädin's besteben. Die fra- 
her unter dem Namen der Därschtäntika's^) bekannte Schale ist 
die von den Tämra<;ätija's abgetrennte Sauträntika- Schale and 
wird deshalb nicht zu den achtzehn Schulen gerechnet. Zar Zeit 
da nur die Qrävaka- Lehre verbreitet war, hatten die einzelnen 
Schulen ihre eigenen Systeme ; seit der Verbreitung des Mah4- 
jäna bekannten sich alle Geistliche des Mahajäna, obwohl sie zu 
ao9 einer dieser Schulen gehört hatten, doch nur zum Mahiy&na- 
System, ohne sich den früheren verschiedenen Systemen anzu- 
schliessen, wie auch die Qrävaka's selbst sehr lange ihr System 
unvermischt behaupteten und erst später sich vermischten. Wel- 
chem Systeme das Mahä- und Hinajäna auch angehörten, konnte 
die Vinajatscharja*) und die Praxis*) nicht vermengt werden, 
weshalb auch die Theilung der vier Hauptschulen nach der Ver- 
schiedenheit der Vinajavorschriften zu machen ist. Aach muss 
man zu allem ein sehr gläubiges Gemttth erwecken nach folgen- 
dem Ausspruche : « Das mit den drei Symbolen vollkommen ver- 
sehene, das die drei Lehrstücke vortragende, im Anfang, in der 
Mitte und am Ende beilvolle Buddbawort muss gänzlich erfasst 
werden». Der zweiundvierzigste Abschnitt, kurze Be- 
trachtung des Sinnes der vier Schulen. 



1) ^^'^^'^» 8- Wassiljew a. a. 0. S. 122 und Burnouf, Introdact. S. 448. 

2) q^nj'z^q'^zT'q 3) q^'ols 
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XLin. Enrze Erörterung der Qnellen der Entstehung 

des Mantra -Jana. 

Es giebt einige zweifelsvolle und in fremden Dingen ehrgei- 
zige*) Menschen, welche den Ursprung des Mantra- Jana unter- 
suchen, ob er verkehrt sei oder nicht. Im Allgemeinen sind die 
Sütra's und Tantra's alle je nach verschiedenen Anlässen ent- 
standen und der Ursprung der Tantra's von dem der Sütra's 
verschieden; allein, ohne uns auf eine genauere Auseinander- 
setzung der einzelnen einzulassen, sagen wir, dass im Allgemei- 
nen die Sütra's und Tantra's in Betreif des Orts, der Zeit und 
des Lehrers nicht unterschieden werden können. Wie sie aber 
unter den Menschen entstanden sind, so erscheinen meist mit 
den Mahäjäna- Sütra's zugleich die Tantra's; die Anuttarajoga- 
tantra's voll tiefer Belehrung wurden von den einzelnen Zauber- 
Atschärja's herbeigeschafft und sind nach und nach erschienen; 
z. B. schaffte ^fsaraha das Buddhakapälatantra ^), Lüjipa Joginl- 
samtscharjä ^), Kambala*) und Padmavadschra*) das Hevadschra- 
tantra*), Krischnatschärin Samputatilaka'), Lalitavadschra die drei 
Abtheilungen der Krischnajamäritantra's , Gambhiravadschra *) 
das Vadschrämrita , Kukkuri*) die MahämÄjä, Pito das Käla- 
tschakra^®) herbei. Früher behaupteten einige, dass der Ursprung 
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der Mantra's in der Sahadschasiddhi^), allein der Yorzfiglicfae 
210 Gelehrte Buston, welcher eine Geschichte des Sahadschasiddhi- 
Commentars verfasst hat, führt alle erklärenden Geschichte 
vollständig an und beweist durch richtige Schlüsse, dass hierin 
nicht der Ursprung aller Geheimmantra's erklärt wird. Der In- 
terpret von 'Gos Kumära<;ri^) nahm darauf Rücksicht, weckte 
alte Erzählungen zum Leben und setzte die Erzählung der Saha- 
dschasiddhi auf das Beste auseinander. Aber darauf bauend, 
dass der Karschaka Padmavadschra ^) eine Person sei mit dem 
Mahäpadmavadschra, die Entstehung der verschiedenen sieben 
Zauber-Abtheilungeu u. s. w. in Verbindung zu bringen und das 
fUr eine wunderbare Geschichte der Mantra's auszugeben, ist 
eine blosse Annahme. Sahadschasiddhi und die sieben Siddhi- 
Abtheilungeu bilden den Gegenstand der Beschäftigung nur eini- 
ger der Geheim- Mantra Beflissenen, aber nicht aller und wenn 
man auch die Reihenfolge derselben auseinandersetzt, ist es nicht 
dasselbe, als die Entwickelung aller auseinandersetzen. Da es 
nicht nöthig ist unter diese Reihenfolge des Gesetzes die Gegen- 
stände, welche einen grossen Theil der indischen und tibetischen 
Mautra- Lehrer beschäftigen, zu bringen, so heisst es scherzen, 
wenn man sagt, dass man eine wundervolle Geschichte aller 
Mantra's verfasst habe. Auf dieser Grundlage haben einige, we^ 
che erfundene Geschichten zur Hauptsache machen, einige un- 
correcte und unvollständige Geschichten des Tattvasamgraha ') 
und die aus dem Vadschratschüdä *) entstandene Krodhatrailo- 
kjavidschajanirmitabhäschä^) geschrieben und eine Theorie des 
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der Tantra^s. 
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ersten Aufkommens der Mantra geschaflfen. Wenn man die Sa- 
hadschasiddbivritti - Geschichte zur Grundlage macht, so rfihmt 
sieb der König ^üravadschra ^) der Lehrer des Ärjadeva, die 
Jungfrau Sukhllaliti ^) eine aus einem Näga umgewandelte Jo- 
gini zu sein und aus diesen Annahmen sind die Reihenfolgen der 
ehrwürdigen Abschnitte ^ hierhergezogen ; wenn man sie ferner 
mit der Dftkinl Subbagä^) oder Sumatt') und die Reihenfolge 
der Uebergabe aller vier Arten des Wortes hieherziehen will, 
so sind solche Erzählungen offenbar leeres Geschwätz. Qri« 
mant Dhanakataka^) als Lehrstätte des Mantrajäna haben, mit 
Verwerfung des allen Gelehrten bekannten Namens und auf 
Grundlage einiger fragmentarischer und Andeutungen enthalten« 
der Torlesungen ') einiger tibetischer Alten, welche in Indien 
unbekannt sind, tibetische Einfältige, welche zu erfinden ver-211 
standen, vom Namen des Orts angefangen in eine Saddharma- 
megha- Festung*) verwandelt, allein diese, da sie die Parthei 
derjenigen ergreifen, welche ohne Quellen sind, verwirren die 
Wirklichkeit und da durch Einfältige die Köpfe der Einfältigen 
in die Runde gehen, werden die Einsichtsvolleren dies nicht ftlr 
Geschichte halten. Ausserdem enthält die Erzählung des Saha- 
dschasiddhivritti und die Reihenfolge der darauf bezüglichen Be- 
lehrungen, welche, wenn diese Andeutung auch noch dazu ein 
Inbegriff aller Tantra's ist, deshalb weil sie ein Sabadscha-Upa- 



1) ^2:if^'^R'?*| 2) zi^'avq-i;Q|'2q'lq 3) qq^^'^x, 
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dega nebst dem Text ist, nicht die Qrtsahadschasiddhi-UpadeQa 
nebst deren Text zu sein braucht. Ferner werden in dem von 
Dombiheruka verfassten Werke Sahadschasiddhi *) sieben oder 
acht Abschnitte gezählt. Aber Qrisahadschasiddhi ^) wird dort 
nicht mitgezählt. Da dieselben in Indien und in Tibet eine aus 
einer besonderen Ueberlieferung hervorgegangene Reihenfolge 
ausmachen , ist es geradezu lächerlich sie der Aehnlichkeit we- 
gen mit einander zusammenzuwerfen. Allein die Erzählung von 
dem Ursprung des Mantra- Jana muss man kennen lernen aus 
den Quellen über die Ueberlieferung der verschiedenen Werke 
in dem Mantra-Jäna und darüber kann man Genaueres erfahren 
in dem von mir nach der Art der Edelsteinfundgrube in einem 
Auszuge verfassten Geschichte. Wer wäre auch Oberhaupt im 
Stande sämmtliche Erzählungen von den in Arjade^ gewesenen 
Zauberern zu überliefern! Es sollen bei Lebzeiten des Nägär- 
dschuna allein durch die Tara -Mantra's fünf Tausend die Siddhi 
erlangt haben; wenn man aber die Geschichte der Umgebung 
von Därika und Kälatschärin untersucht , so wird man ersehen, 
dass deren undenklich viele waren. Der dreiundvierzigste 
Abschnitt, kurze Erörterung der Quellen der Entste- 
hung des Mantra-Jäna. 

XLIV. Die Art des Entstehens der Anfertignng von 

BUdnissen. 

Vormals haben menschliche Werkmeister, welche mit Wun- 
derkraft begabt waren, staunenswerthe Kunstwerke hervorge- 
bracht. Im Vinaja-ägama und andern Werken \rird es deutlich 
gesagt, dass die von ihnen auf Gemälden gezeichneten Bildnisse 



1) Im Taudjur Baud ^ der Tantra's. 
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u. s. w. im Stande waren in Betreif der Wirklichkeit zu ver- 
wirren. Auch nach dem Dahinschwinden des Lehrers gab es 
etwa hundert Jahre lang s^hr viele solcher. Als es darauf keine 
solche mehr gab, erschienen viele göttliche Werkmeister in 212 
Menschengestalt und errichteten die acht Magadhaschen wun- 
dervollen Tschaitja's: die Mahäbodhi, Mandschu<;ridundubhi- 
svara') u. s. w. und viele andere Gegenstände. Zur Zeit des 
Königs A^oka errichteten Jakscha-Künstler die Tschaitja's der 
acht grossen Stätten, die innere Umhegung von Vadschräsana 
u. s. w. Zur Zeit des Nägärdschuna erschienen ebenfalls viel- 
fach von Näga- Künstlern ausgeführte Werke. Auf diese Weise 
konnten die von den Göttern, Näga's und Jakscha's verfertigten 
Werke viele Jahre die Täuschung der Wirklichkeit erzeugen. 
Als dieses später durch die Macht der Zeit nicht mehr statt- 
fand, schien es, als sei die Kunst keinem mehr bekannt. Darauf 
erschienen auch lange Zeit vielfach durch verschiedene Anstren- 
gungen des Geistes zu Wege gebrachte Kunstüberlieferungen, 
es gab aber keinen Weg einer bestimmten Nachfolge. Später, 
zur Zeit des Königs Buddhapakscha, waren des Künstlers Bim- 
basära Meissel- und Bildwerke überaus wunderbar und den frü- 
heren Götterwerken gleich ; die Zahl seiner Nachfolger war un- 
ermesslich gross und da er in Magadha geboren war, wurden die 
Künstler, welche seiner Schule anhingen , woher sie auch stam- 
men mochten, Madhjadega- Künstler^) genannt. Zur Zeit des 
Königs Qila^) lebte ein im Lande Maru geborener überaus ge- 
schickter Götterbildner, Namens ^ringadhara*); dieser lieferte 
Gemälde und Meisterwerke gleich den von den Jakscha's ange- 
fertigten. Diejenigen, welche seiner Richtung folgten, wurden 
die Schule des alten Westens genannt. Zur Zeit des Königs De- 
vapäla und des Qrimant Dharmapäla lebte im Lande Yarendra 
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ein überaus geschickter Künstler, Namens Dhimän, sein Sohn 
war Bitpälo; diese beiden schufen verschiedene gegossene, gc- 
meisselte und gemalte Werke, welche den Näga -Werken gleich 
kamen. Die Verbreitung der Kunst des Vaters und des Sohnes 
war verschieden; da der Sohn in Bhangala blieb, wurden ihre 
Gusswerke , in welcher Gegend immer die Nachfolger beider sie 
zu Wege brachten und welches immer das Geburtsland sein 
mochte, östliche Götter*) genannt. In der Malerei wurden die 
Nachfolger des Vaters östliche Malerei, die Nachfolger des Soh- 
nes, weil sie vorzüglich in Magadha verbreitet waren, Anhänger 
der MadhjadeQa-Mfilerei genannt. Auch in Nepal waren die frü- 
2i3 heron Kunstschulen ähnlich dem alten Westen, später mit dem 
Laufe der Zeit bildete sich eine eigene nepalische Schule, welche 
in der Malerei und in der Giesskunst meist der östlichen Schule 
gleich ist ; die spätem haben keinen besonderen Charakter. lu 
KäQmira gab es auch früher Nachfolger der Madhjadega- Schule 
des alten Westens, später gründete ein gewisser Hasurädscha 
in der Malerei und Bildnerei eine neue Schule, welche jetzt die 
von KaQmira heisst. Wo sich die Buddha-Lehre befand, kamen 
auch geschickte Götterbildner auf, wo dagegen die Mletschtschha's 
herrschten, gingen dieselben unter; wo sich die Tirthja-Lehre 
verbreitete, kamen ungeschickte Götterbildner auf. Deshalb giebt 
es nunmehr keine der obengenannten Schulen. Während in Pu- 
kam und in den südlichen Gegenden noch jetzt die Anfertigung 
von Bildnissen im Schwünge ist , scheinen deren Kunstw^erke 
früher nicht in Tibet vorgekommen zu sein. Im Süden giebt es 
sehr viele Nachfolger von dreien: Dschaja, Parodschaja und Vi- 
dschaja^). Der vierundvierzigste Abschnitt, die Art des 
Entstehens der Anfertigung von Bildnissen. 
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Hat man dieses Geschichtswerk gut kennen gelernt, so wer- 
dai die der Begründung entbehrenden Irrthümer beseitigt wer- 
den. So behaupten einige Tibeter, welche einen grossen Namen 
als Gelehrte haben, dass unmittelbar nach den sieben Nachfol- 
gern des Lehrers Nägärdschuna und die übrigen gelebt haben; 
dass gleich nach dem Hinscheiden des Königs Agoka die Tschan- 
dra-Eönige gekommen seien; dass während der vierzehn Könige, 
nämlich der sieben Tschandra's und der sieben PMa's von Sä- 
raha an bis auf Abhajäkara alle Atschärja's erschienen seien, 
wobei der Zeitraum für die vollendete Lehre überaus kurz an- 
gesetzt wird , giebt man aber mit Yermengung der frühern und 
spätem Atschärja's den einzelnen ein langes Leben, so ergiebt • 
sich ein überaus kurzer Zeitraum. 

Fragt man aber auf welcher Grundlage dieses Werk beruhe, 
80 wisse man : Obwohl in Tibet viele fragmentarische Geschich- 
ten von dem Ursprung der Lehre und Erzählungen verfasst sind, 
ich aber keine der Reihenfolge nach vollständige gesehen habe, 
habe ich mit Ausnahme von einigen Stücken, welche durch ihre 
Glaubwürdigkeit zuverlässig sind, hier nichts aufgenommen. Da 
ich aber ein von dem magadhaischen Pandita Kschemendrabha- 214 
dra in 2000 Qloka's verfasstes Werk, in welchem die Geschichte 
bis auf König Rämapäla erzählt wird , gesehen und bei einigen 
Güru-Pandita's gehört habe, habe ich dies hier zu Grunde ge- 
legt und dazu Ergänaungen gemacht aus zwei Werken, nämlich 
aus dem vom Pandita Indradatta^) aus einem Kschatrija- Ge- 
schlechte verfassten Buddhapuräna, in welchem in 1200 Qloka's 
vollständig von den Ereignissen bis auf die vier Sena-Könige er- 
zählt wird, und aus der von dem Brahmanen-Pandita Bhataghati 
verfassten alten Geschichte von der Reihenfolge der Atsch&rja's. 
Was aber die Zeitbestimmung anbelangt, so habe ich, da mit 
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ein überaus geschickter Künstler, Namens Dhimän, sein Sohu 
war Bitpälo ; diese beiden schufen verschiedene gegossene, gc- 
moisselte und gemalte Werke, welche den Näga -Werken gleich 
kamen. Die Verbreitung der Kunst des Vaters und des Sohnes 
war verschieden; da der Sohn in Bhangala blieb, wurden ihre 
Gusswerke, in welcher Gegend immer die Nachfolger beider sie 
zu Wege brachten und welches immer das Geburtsland sein 
mochte, östliche Götter^) genannt. In der Malerei wurden die 
Nachfolger des Vaters östliche Malerei, die Nachfolger des Soh- 
nes, weil sie vorzüglich in Magadha verbreitet waren, Anhänger 
der Madhjadega-Malerei genannt. Auch in Nepal waren die frü- 
2i3heren Kunstschulen ähnlich dem alten Westen, später mit dem 
Laufe der Zeit bildete sich eine eigene nepalische Schule, welche 
in der Malerei und in der Giesskunst meist der östlichen Schule 
gleich ist ; die spätem haben keinen besonderen Charakter. In 
Kä^mira gab es auch früher Nachfolger der Madhjadega- Schule 
des alten Westens, später gründete ein gewisser Hasurodscha 
in der Malerei und Bildnerei eine neue Schule, welche jetzt die 
von KaQmira heisst. Wo sich die Buddha- Lehre befand, kamen 
auch geschickte Götterbildner auf, wo dagegen die Mletschtschha's 
herrschten, gingen dieselben unter; wo sich die Tirthja-Lehre 
verbreitete, kamen ungeschickte Götterbildner auf. Deshalb giebt 
es nunmehr keine der obengenannten Schulen. Während in Pu- 
kam und in den südlichen Gegenden noch jetzt die Anfertigung 
von Bildnissen im Schwünge ist , scheinen deren Kunstwerke 
früher nicht in Tibet vorgekommen zu sein. Im Süden giebt es 
sehr viele Nachfolger von dreien : Dschaja, Parodschaja und Vi- 
dschaja^). Der vierundvierzigste Abschnitt, die Art des 
Entstehens der Anfertigung von Bildnissen. 
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Hat man dieses Geschichtswerk gut kennen gelernt, so wer- 
dai die der Begründung entbehrenden Irrthümer beseitigt wer- 
den. So behaupten einige Tibeter, welche einen grossen Namen 
als Gelehrte haben, dass unmittelbar nach den sieben Nachfol- 
gern des Lehrers Nägärdschuna und die übrigen gelebt haben; 
dass gleich nach dem Hinscheiden des Königs Agoka die Tschan- 
dra-Könige gekommen seien; dass während der vierzehn Könige, 
nämlich der sieben Tschandra's und der sieben Päla's von Sä- 
raha an bis auf Abhajäkara alle Atschärja's erschienen seien, 
wobei der Zeitraum für die vollendete Lehre überaus kurz an- 
gesetzt wird, giebt man aber mit Yermengung der frühern und 
spätem Atschärja's den einzelnen ein langes Leben, so ergiebt • 
sich ein überaus kurzer Zeitraum. 

Fragt man aber auf welcher Grundlage dieses Werk beruhe, 
so wisse man : Obwohl in Tibet viele fragmentarische Geschich- 
ten von dem Ursprung der Lehre und Erzählungen verfasst sind, 
ich aber keine der Reihenfolge nach vollständige gesehen habe, 
habe ich mit Ausnahme von einigen Stücken, welche durch ihre 
Glaubwürdigkeit zuverlässig sind, hier nichts aufgenommen. Da 
ich aber ein von dem magadhaischen Pandita Kschemendrabha- 214 
dra in 2000 Qloka's verfasstes Werk, in welchem die Geschichte 
bis auf König Rämapäla erzählt wird, gesehen und bei einigen 
Guru-Pandita's gehört habe, habe ich dies hier zu Grunde ge- 
legt und dazu Ergänaungen gemacht aus zwei Werken, nämlich 
aus dem vom Pandita Indradatta^) aus einem Kschatrija- Ge- 
schlechte verfassten Buddhapuräna, in welchem in 1200 Qloka's 
vollständig von den Ereignissen bis auf die vier Sena-Könige er- 
zählt wird, und aus der von dem Brahmanen-Pandita Bhataghati 
verfassten alten Geschichte von der Reihenfolge der Atschärja's. 
Was aber die Zeitbestimmung anbelangt, so habe ich, da mit 



282 

Ausnahme von Kleinigkeiten die drei Werke fibereinstimmen, 
diese befolgt. Die Erzählungen betreflfen augenscheinlich vor- 
nehmlich die Art der Entstehung der Lehre in den Aparän- 
taka- Reichen; wie aber die Lehre in K&^mira, Udj&na, Tu- 
khära, Koki und auf den verschiedenen kleinen Inseln entstan- 
den, darüber habe ich, da ich ausführliche Werke weder ge- 
sehen noch von solchen gehört habe, nicht schreiben können. 
Auch die Erzählungen aus der Blumenguirlande sind, obwohl 
sie in den sporadischen Erzählungen über die späteren Ereig- 
nisse früher nicht schriftlich aufgezeichnet sind, dennoch, da sie 
durch mündliche Fortpflanzung überliefert und glaubwürdig sind, 
• von mir aufgenommen worden *). 

Auf solche Weise ist die passende Guirlande der Seligkeit 
zu Stande gekommen, nachdem ich die Juwelen wunderbarer 
Erzählungen auf die Schnur leichtverständlicher Worte zum 
Halsschmucke einsichtsvoller Menschen aufgereiht habe. 

Nothwendig ist es den Unterschied zu kennen' zwischen 
quellenlosen und quellenhaften Werken, welche den Glauben an 
die trefflichen Männer, die sich um die Lehre des Siegreichen 
verdient gemacht haben, mehren. 

Nothwendig ist es ebenfalls festzusetzen, welches die treff- 
lichen Verrichtungen derjenigen seien, welche der trefflichen 
Lehre voll starken Glaubens ergeben und gelehrt waren und die 
vollendete Lehre erfasst hatten. , 

Als bewegende Ursache ist die, dass man voll Glauben an 
den Weg und an Personen, zu deren Lehre übertretend endlich 
das Buddhathum erlange. 

Es mögen durch diese Seligkeit alle belebten Wesen, auf den 
Pfad des guten Wandels gelangt und zu den höchsten Buddha's 
geworden, mit allen Tugenden geschmückt werden. 
215 Dieser Schatz der Wünsche des Nothwendigen benannte dent- 



1) Das ZuQächstfolgende ist im Originale metrisch abgefasst 
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liehe Aaseinandersetzung der Art und Weise, wie des Glückes 
Fundgrube der Edelstein der trefflichen Lehre in Arjade^a ver- 
breitet worden, ist auf Antrieb einiger die Sache Wünschenden 
und mit Hinblick auf den Nutzen anderer von Täranätha aus 
dcEQ siegreichen Khams im vierunddreisszigsten Jahre *) des ei- 
genen Lebens in dem Religionspalaste Brag stod verfasst. 

Der Edelstein der Lehre erstrecke, verbreitete sich und 
verbleibe lange Zeit in allen Gegenden ! Segen ! Geläutert*). 



1) Im Jabre 1608 oder 1610, da die durch Csoma bekanntgewordene Chrono- 
logie der Tibeter um zwei Jahre hinter der chinesischen zurückbleibt; vergl. E. 
Schlag in tweit Buddhism in Tibet p. 278. 

2) ^^A I 5^'^^ das Segenswort bleibt im Sanskrit; der ^^'^^ bezieht 
sich auf die Revision des Textes. 



Nachtrkgliche BemeriiiiD^i. 



S. 7. Z. 3. ^äriputra soil 80,000, Mandgalj^jana 70,000, 
der Buddha selbst aber 18,000 Jünger gehabt haben. Was- 
siljew. 

Z. 7. Ananda hat das Epithet &rja, welches den sieben Pa- 
triarchen ertheilt wird. Wassiljew. 

S. 8. Z. 11. Es ist wohl nicht wahrscheinlich, dass Bha- 
radvädscha zum Dschambhala - Geschlecht gehört habe; es ist 
mir nun wahrscheinlicher, dass darunter Bäskali Bharadvädscha 
gemeint sei. Anhaltspunkte gewährt das Tibetisch-Sanskritische 
Wörterbuch, das für ^^^ das corrumpirte g^H^i darbietet, des- 
sen Auslaut schon die tibetische üebersetzung ^^ haben kann. 
Vergl. Aufrecht Catalog. S. 54\ Z. 29. 

S. 9. Z. 10. Es giebt zweierlei Arhants: 1) Arhants mit ei- 
nem Rest (m • ^^^ • ^ ' q^ • q) und 2) Arhants ohne Rest m 

^^. Wassiljew. 

Z. 1. V. u. nach Buston erichtete man diese Denkmäler in 
Vai5&li und P&taliputra. Wassiljew. 

S. 10. Z. 12. Die Unterweisung oder Anleitung (Tib. ^^) 

ist eine Erlaubniss zum Studium religiöser Werke. Bis auf den 
heutigen Tag muss jeder Geistliche zuerst von einem Lehrer das 
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Werk hören, welches er studiren wilL Es wird angenommen, 
dass die einzelnen Werke so durch eine fortwährende geistliche 
Ueberlieferung bis auf uns gelangt sind. Wassiljew. 

Z. 22. Im Yinaja wird erzählt, dass der Buddha vor seinem 
Dahinscheiden Ananda in Rohitaka gelassen und sich mit Ya- 
dschrapäni durch die Luft nordwärts begeben habe. Der ei:ste 
Gegenstand, der ihm von fem entgegen schien, war der Berg 
U(ira; der Buddha sagte vorher, dass 100 Jahre nach ihm dort 
im Tämasa- Haine eine Arena (kein Kloster) f&r die Geistli- 
chen sein werde; Hiouen-Thsang (M6moires I, S. 200) spricht 
schon von dem Kloster Tämasavana im Königreiche Tchi-na- 
po-ti. Wassiljew. 

S. 12. Z. 3. V. u. Vipaganä (^^'^¥^) ist eine Meditation, 

in welcher sich der Geist in metaphysisches Denken vertieft. 
Wassiljew. 

S. 13. Z. 20. Die Ankunft Madhjäntika's in Kägmtra für 
eine historische Thatsache zu halten (vergl. Feer im Joum. Asiat. 
Dec. 1865), ist misslich. Ueberall wird die Einführung einer 
Religion früher hinaufgerfickt als dieselbe wirklich stattgefunden 
hat. Finden wir doch bei Täranätha das Bestehen des Mysticis- 
mus zu einer Zeit erwähnt, wo derselbe noch nicht in Indien 
statt fand. In China, Tibet, auf der Insel Ceylon wird das Er- 
scheinen des Buddhismus zu hoch hinaufgerfickt. Wassiljew. 

Z. 2. V. u. Samädhi ist eine Vertiefung des Geistes. An die- 
ser Stelle gilt sie einer künstlichen Betrachtung seiner selbst, 
alles Umgebenden und endlich der ganzen Welt in Gestalt eine^ 
Leichnams, welcher schwarz wird, fault u. s. w. im Ganzen in 
neun verschiedenen Phasen, wobei die Vorstellungen dreifacher 
Art sind: die vorbereitende, reinigende und beendigende. Was- 
siljew. 

S. 14. Z. 2. V. u. In der chinesischen Geschichte des A^oka 
heisst es gradezu, dass Upagupta 100 Jahr nach dem Buddha 
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der zweiten Schi-mo-löu, Tsi-ne-an-ti, Fei-sche-mo und Fei- 
8che-mi-to (die beiden letzten sind Putschtschhavarman und Posch- 
jamitra). 

S. 41. Anmerk. 1. Wassiljew fahrt ans der chinesischen 
Uebersetzung des Vinaja der Maht^asaka's folgende Reihenfolge 
der unstatthaften Handlungen an. 1) Salz mit Ingwer mischend 
glaubte man das Verbot, demzufolge alte Speise oder auf den 
nächsten Tag übriggebliebene fQr unrein galt, zu umgehen. Der 
im Lexicon Yjutpatti vorkommende Satz Sannihitavardschanam 
scheint sich hierauf zu beziehen, kann aber auch auf das folgende 
gehen, nämlich 2) die Speise mit zwei Fingern rühren, d. h. 
wenn nach beendigten Mahl, das nur einmal täglich statt finden 
darf, Speise noch sich darbietet, diese gemessen, indem man die- 
selbe mit zwei Fingern umrührt, dadurch wird das Verbot die 
Speise zu verderben übertreten 3) zum zweitenmal essen nach- 
dem man sich vor dem Mahle erhoben ; dieses Verbot finden wir 
in der Erklärung des Terminus Akritaniriktakh&dana; 4) essen 
indem man das Dorf verlässt, dies bezieht sich auf den Termi- 
nus Ganabhodschana; 5) zur Unzeit (d. h. nach dem Mittagsmahl) 
ein Gemisch aus Rahm, Butter, Honig und Stein-Honig (bei P a 1- 
ladius in den Arbeiten der Pekinger Mission H, S. 117. Zucker); 
im Vjutpatti geht darauf der Terminus Akalabhodschana; 6) in 
Gährung geratbenen Wein trinken, in der Ansicht, dass dies 
sich nicht auf das Verbot des Weintrinkens beziehe ; 7) Sich eine 
Matraze von unbestimmter Grösse machen. In dem Commentar 
zum Ausdruck vitasti finden wir erwähnt, dass wenn eine neue 
Matraze gemacht wird, man einen Quadratflick der alten einnä- 
hen müsse; die NichterfüUung dieser Vorschrift gehörte za den 
Prajastschittika-Sünden, wie solches in dem Mahl^äsaka- Vinaja 
gewiesen wird 8) die Beschäftigung, an die man früher vor dem 
Eintritt in den heiligen Stand gewohnt war, fortsetzen; in dem 
Concil wurde festgesetzt, dass es erlaubte und nichteflaiibte 
Beschäftigungen giebt; 9) Nach Vollziehung des Karma ander« 
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herbeirufen, um die Entscheidung zu hören; 10) Gold, Silber und 
Geld annehmen und aufhäufen , was der Vorschrift Dschätarü- 
paradschatasparQana widerstreitet. — Eline andere Deutung fin- 
den wir in den von Minayeff in der Einleitung zu seiner Aus- 
gabe des Pratimokscha-Sütra S. XXXIX beigebrachten Excerp- 
ten aus den Schriften der südlichen Buddhisten: 1) «Horn-Salz» 
(singilona), man bewahrte das Salz im Horn, auf den Fall, dass 
es in der Speise fehlen würde, was dem Verbot SannidhiMraka- 
bhodschana widersprach; 2) «zwei Finger» (dvangulam), man ass 
zur Unzeit, nachdem der Schatten am Nachmittag sich um mehr 
als zwei Finger verlängert; 3) man ging ins Dorf und ass dort 
nicht bloss die dargebotene Speise; 4) man nahm Uposatha und 
andere Verrichtungen (kamma), bei denen es des Samgha be- 
durfte, innerhalb derselben Gränze allein, besonders in den einzel- 
nen Zellen vor; 2) diejenigen Verrichtungen, welche nur der ganze 
Samgha ausüben kann, nahm man in einzelnen Theilen desselben 
vor, indem man sagte, man wolle die Einwilligung (anumati) der 
nicht erschienenen dann einholen, wenn sie gekommen sein wür- 
den; 6) man legte dem Beispiel des Upädhjaja unbedingte Bedeu- 
tung bei (äcinnakappo) ; 7) man genoss (wohl ausser der Zeit) 
geronnene Milch; 8) man genoss hitzige Getränke; 9) man 
brauchte Matrazen von unerlaubter Grösse; 1 0) man nahm Gold 
und Silber als Geschenk an. 

■ 

S. 41. Z. 4. «Dies ist das Gesetz (Dharma), dies der Vi- 
naja, dies von dem Buddha gelehrt» so lautet die Formel, mit 
welcher im Vinaja die einzelnen Vorschriften bekräftigt werden. 
Wassiljew. 

Z. 5. Wassiljew fuhrt aus dem Vinaja der Mahigäsaka 
folgende Richter auf: 1) I-tsie-kieu, was wohl Sarvakama be- 
deutet und auf den tibetisch g^^^'^VPi^^ wiedergebenen Sar- 

vakMa (Sabbakamo) sich bezieht. 2) Revata (Li-po-to). 3) Foa- 
che*kiun (Hiouen Thsang, M^m. I, S. 397. Fou-che-sou-mi-lo, was 

19 
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wohl nicht Püdschasnmira , sondern Kujjasobhito sein wird). 
4) Sumana 5) Sambhftta 6) Scha-lan (wohl nur Sälha = Sätha). 
7) Tschan- fa, der Langhaarige (MahMoma?) 8) Po -scha-lan. 
Im Gegensatz zu diesen acht hat Bu-ston nur sechs und 
zwar 1) "^'^ (= Sälha) aus '^^^^ (? ^uaka); 2) y^^ 

(ob Vasabhag&mi ?) aus Samk&ga. 3) W^^ (= Kujjasobhito) 

aus ^^^3*^^ (Pätaliputra), woraus bei Hiouen Thsang I, S. 397 

corrumpirt So-lo-li-fo; 4) 9i'^^"^ (Adschita) aus ^^'s^ (= 

grughna); 5) U^^'^^'|^ (Sambhüta) aus ^^^ d.h. Mahischmati 

und 6) S|^'^ (Revata) aus 'i^'l'^*|'^ (Sahadschä? vergleiche bei 

Hiouen Thsang Mömoires I, S. 397. Han-jo). 

S. 41. Anm. 2. Sowohl aus der Reise des Hiouen Thsang 
als auch aus dem Yinaja der Maht^äsaka's erhellt, dass da» Con- 
cil um Vai^äli stattgefunden habe. Hiouen Thsang erwähnt kei- 
nes Vihära an dieser Stelle, der Vinaja sagt unbestimmter Weise, 
dass die zu Richtern erwählten Sthavira's nach stattgefundener 
Berathung erkannt hätten , dass es zur Besprechung des Vinaja 
keinen ruhigem und ebenem Ort gäbe, als der von der Jung- 
frau Pi-lo-ie dargebrachte Garten und dass Revata seinen Schü- 
ler Dharma hingesandt habe um die Sitze zu bereiten. Wenn 
Täranätha Kusmapuri (d. h. Kusumapuri) nennt, so erinnert 
dies an Pätaliputra, die Residenz des Königs Agoka, zu des- 
sen Lebzeiten gleichfalls, nach chinesischen Nachrichten, eine 
Versammlung der Geistlichen zur Entscheidung von streitigen 
Pnncten stattfand, und zwar von dogmatischen Puncten, wonach 
eine Spaltung der Buddhisten in Sthavira's und Mahäsämghika's 
erfolgte. Täranätha erwähnt keiner Theilnahme Agoka's an den 
Streitigkeiten und wahrscheinlich ist dies das Richtige. Andere 
Nachrichten, welche Agoka zum Zeitgenossen Upagupta's ma- 
chen und ihn an den Streitigkeiten theilnehmen lassen, scheinen 
auf den Zahlenangaben über das Leben der Patriarchen und 
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über die Concile zu beruhen. In dem Yinaja der Maht^äsaka fand 
das Concil unter dem Vorsitz des Sarvakäma gerade 100 Jahr, 
nach andern 110, nach Bhavja 116 Jahr nach dem Dahinschei- 
den des Buddha statt; in diesem Jahre war AQoka soeben erst 
zur Herrschaft gelangt, konnte also schwerlich theilnehmen. Bei 
Tschantscha Chutuktu heisst es bei der Auseinandersetzung der 
Systeme, dass 137 Jahr nach dem Dahinscheiden des Buddha 
die Könige Nanda und Mahäpadma (haben diese etwa gleich- 
zeitig regiert?) in Pätaliputra eine Menge berühmter Bhik- 
schu versammelt hätten, worunter sich Mahäkägapa, ^\J^'*^'^ 

(wohl ^il^ = Mahäloma) , §c;'q'*s^T| (wohl ^"^c^-q'^s^'q = 

Mahätjäga), Uttara (^<^), Revata und viele andere befanden; 

zur selbigen Zeit sollten sie den Streit in Betreff der fünf Sätze 
(vergl. Cap. IX, S. 52) entscheiden. Offenbar werfen die Schrift- 
steller zwei verschiedene Begebenheiten durcheinander.Der Grund 
liegt wohl darin, dass die tibetische Dogmatik nur drei Concile 
annimmt, wobei das Concil unter Kanischka mitgerechnet und 
deshalb das Concil von Pätaliputra ausgelassen wird. In Betreff 
dieses letzteren ist zu bemerken, dass es zwar in allen Vinaja's 
mit dem stolzen Namen einer Sammlung der Lehre bezeichnet 
wird, allein nach denselben Yinaja's ist es klar, dass ausser der 
Verwerfung der entstandenen Missbräuche nichts anderes auf 
demselben stets gefunden hat. Von dem ersten Concil giebt man 
noch vor, das dort dieses oder jenes Werk verfasst sei; von dem 
zweiten aber nicht, und dies könnte als Beleg ftlr die wirkliche 
Existenz desselben gelten. Anders verhält es sich mit der im 
chinesischen Vinaja erhaltenen Tradition, dass schon auf dem 
ersten Concil Pürna gegen sieben Punkte, welche Kägapa einge- 
führt hatte, protestirt und dass zur selbigen Zeit der Bhikschu 
Tschanda in Kaugämbi eine Spaltung unter den Geistlichen her- 
beigefiihrt habe und zu deren Beseitigung Ananda abgeschickt 
worden sei. Wassiljew. 



S. 41. Z. 8. Statt Nandin (^^f^|^), findet sich, wie Was- 
siljew bemerkt, bei Bu-ston A^oka als Gabenspender. 

S. 44. Z. 21. Ob dieser Vatsa mit dem Yatsipntra, nach 
dem die bekannte Schale der Vatsiputrija, welche sich mit 
zuerst von den Sthavira's trennte , benannt wird , identisch sein 
sollte? Nach Bhavja lebte der Sthavira Yatsipntra gerade 200 
Jahr nach dem Buddha und sammelte die Lehre; nach einem 
ändern Werk fand dies nach 400 Jahren statt, was indessen 
durch Täranäthä's Bemerkung, das zwei Jahre ffir eins zu rech- 
nen seien, seine Erklärung findet. Gelegentlich bemerken wir 
hier, dass einige chinesische Quellen die Angabe enthalten, es 
sei nach verschiedenen Yerfolgungen des Buddhismus ein from- 
mer König (nach andern A^oka) erschienen, welcher, als er die 
Uneinigkeit der Buddhisten sah, zur Abstimmung seine Zuflucht 
genommen habe, wobei die Mehrzahl der Stimmenden Yatsipu- 
trija's gewesen seien, welche auch deshalb Mahäsamghika's be- 
nannt worden seien. Wassiljew. 

S. 45. Z. 1. Wenn ich hier statt Kala das Synonym Krishna 
gebraucht habe, so war es mit Bezug auf die S. 40. Anm. 2. 
ausgeführte Stelle Bu-ston's. 

S. 46. Z. 15. Wassiljew bemerkt, dass nach chinesischen 
Quellen der siebente Patriarch Buddhanandi, der aus dem Nor- 
den Indiens stammte, gewesen sei; Metschaka (d. h. Kala) begeg- 
nete ihm auf dem Markte und erinnerte ihn an die durch den Bud- 

« 

dha dem Ananda gewordene Yorherverkündigung, dass er (Bud- 
dhanandi) 300 Jahr nach dem Tode des Lehrers die Lehre (im 
Norden) verbreiten werde. 

S. 48. Anm. 1. Kunäla hiess wohl eigentlich Dharmavar- 
dhana (Fa i), weil er unter diesem Namen in Foe-kou6-ki S. 66. 
in Kandahar vorkommt. Wassiljew. 

Anm. 3. Im Foe-koue-ki S. 74. heisst das Land im Osten 



293 

von Kandahar Tchjuta^ira (oder Takschagira d. h. abgehauener 
Kopf). Wassiljew. 

S. 51. Z. 16. Wie Wassiljew bemerkt, bietet Palladius 
a. a. 0. statt Qaravatt Pätaliputra als Ort der Handlang an. 
!Nach demselben S. 122. bestanden die fünf Sätze Mahädeva's 
in Folgendem: 1) obwohl die Arhants sfindlos sind, giebt es 
solche, welche sich Schwächen zu Schulden kommen lassen; 2) 
ein Archant kann sich auch nicht als Arhant anerkennen, ob- 
wohl er in der That ein solcher ist; 3) der Arhant kann Zweifel 
und Missverständnisse haben; 4) der Arhant kann sich von sei- 
ner Würde durch Versicherungen anderer überzeugen; 5) die. 
Stimme (die Ausrufungen) kann als Hülfsmittel bei der Vervoll- 
kommung dienen. Wie dunkel auch d^r tibetische Text ist, so kann 
man dennoch, wenn man die ausführlichere Auseinandersetzung 
der chinesischen Quellen vor Augen hat, sich leicht davon über- 
zeugen, dass man dasselbe andeuten wollte. Offenbar ist der erste 
dogmatische Streit im Buddhismus in Betreff des Puncts ent- 
standen, welchen Begriff man mit dem Worte und dem Beruf 
des Archants zu verbinden habe, ob man darunter ein vollkom- 
menes oder unvollkommenes Wesen verstehen solle. In dem Vi- 
naja der Mahi^äsaka fragen sich Revata und Sarvakama gegen- 
seitig, ob sie Arhants seien und erhalten von einander bejahende 
Antworten. Dies bezieht sich offenbar auf den ersten Punkt. In 
den chinesischen Memoiren Tschu-san-thsang-ki heisst es sogar, 
dass die Anhänger Mahädeva's sich Mahäsämghika's benannt 
hätten. 

S. 53. Z. 3. Wassiljew bemerkt, dass dieser Ort im drit- 
ten Bande des tibet. Vinaja vorkommt als der Buddha sich 
von Sälabala (?^'^R'^^^) nachSäketana begiebt; er hat seinen 

Namen daher, dass noch zu Lebzeiten des Buddha die Brahma- 
nen daselbst das Geld mit Dronas massen, welches ihnen Qäkja- 
moni in seinen frühem Geburten verliehen hatte. 



2»! 

Anm. 4. Im Tandjur B. ^ der Sütra's wird dem Dharma- 

(jreschtha «Vinajastotra» beigelegt. Wassiljew. 

S. 54. Anm. 1. Wassiljew Üieilt aus Bu-ston Folgendes 
über den Ursprung der verschiedenen Grammatiken mit. Zuerst 
verfasste in der Region der 33 Götter der Gott Sarvadschnäna 
ein grosses Qästra über die Sprache , es ist aber verloren gegan- 
gen und nicht nach Dschambudvipa gelangt; Indra selbst, der 
sein Lehrer war, verfasste das Indravjäkarana , welches der 
Rischi Brihaspati studirte und den Kindern der Götter vortrug, 
weswegen er auch der Lehrer der Götter oder der Sprachmei- 
ster hiess. Stolz geworden, wollte er nicht mehr lehren, Indra 
befreite ihn jedoch nur an den vier Feiertagen n&mlich den 1 . 8. 
19. und letzten jedes Monats von der Verpflichtung, woher auch 
der Brauch stammt die vier Feiertage zu halten. Dieses Werk 
verbreitete sich auch in Dschambudvipa, dann aber schwand sein 
Ansehen; es erschien Pänini. 

Z. 2. V. u. Im Yinajakschudraka kommt eine Legende von 
einem Könige Namens Agnidatta vor, der nach dem Tode der 
Mutter aus dem Feuer geboren wurde. Nach dem tibet Yinaja 
war er ein Zeitgenosse des Buddha, herrschte in Par&ntaka und 
fQrchtete, dass eine Nichtachtung Gautama's Unzufriedenheit 
bei dem Volke und den Vasallen hervorrufen wflrde. Was- 
siljew. 

S. 55. Z. 5. Nach Hiouen Thsang lebte Sthiramati im Reiche 
Vallabht, wo ausschliesslich die Schule Sammatija herrschte. 
Wassiljew. 

S. 56. Z. 1. Unter dem Namen Vibhäschä giebt es in chine- 
sischer Uebersetzung zwei Werke, das eine in 14, das andere 
in 200 Abschnitten, beide werden dem K&tjäjana beigelegt, wel- 
cher schon zu Zeiten des Buddha gelebt und in denselben das 
durch die Fragen von Q&riputra, von 500 Arhants und anderen 
hervorgerufenen Worte des Buddha gesammelt oder erklärt ha- 
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ben soll. Das erstere der beiden Werke ist sehr eigenthümlich, 
das letztere aber nichts anderea als ein ausführlicher Commentar 
zum Dschnänaprasthäna, dem ersten der sieben Abhidharma's, 
als deren Zusammenfassung in gewisser Richtung die Yibhäschä 
gelten muss. In BetreflF dieser Werke finden wir sowohl in ihnen 
selbst als auch in andern Quellen erwähnt, dass Eätjäjana 300 
Jahr nach dem Dahinscheiden des Buddha gelebt habe und dass 
die erste Yibhäschä von dem Arhant Schi -to- pan -ni, die zweite 
500 (nach einer andern Uebersetzung dieser Yibhäschä sogar 
600) Jahr nach dem Dahinscheiden des Buddha verfasst sei. 
Unter den Verfassern waren Pär^va und Vasumitra. OflFenbar 
wollten die diesem Werke folgenden Yaibhäschika's dasselbe 
mit d^m Namen des Buddha in Zusammenhang bringen , die 
Sauträntika's aber, welche den Yaibhäschika's gegenüberstan- 
den, hatten keinen Grund die Wahrheit zu verheimlichen. Diese 
Bemerkung muss man vor Augen haben, wenn man den Text 
Taranätha's weiter verfolgt. Wassiljew. 

ft 

S. 56. Z. 12. Als Probe der ersten chinesischen Yibhäschä 
theilt Wassiljew folgende Stelle mit. Wer hat diese Sätze ver- 
jEftsst? — Der Buddha. — Weshalb? — Deshalb weil es die 
tiefste Weisheit, die verborgenste Wesenheit der Lehre in sich 
schliesst, alle Gränzen des Allwissens erklärt, wer aber ausser 
dem Buddha kann diese Gränzen beherrschen. Weshalb aber 
heisst es, dass das Sütra verfasst sei? — Dieses Sütra ist aus- 
gesprochen in Folge der Fragen des Qäriputra, der 500 Bhikshu 
und des magischen Befragers. — Weshalb heisst es aber, dass 

A 

Kätjäjana dieses Sütra verfasst hat? — Deshalb, weil dieser Arja 
es sich eingeprägt, angeeignet und predigend sehr verbreitet hat. 
Er hat den Schwur geleistet ffir 500 Buddha's das Abhidharma 
zu verfassen. Was nennt man Abhidharma des Buddha? — Der 
Buddha hat in verschiedenen Gegenden und Städten verschiedene 
(d. h. fragmentarische) Lehren vorgetragen, Eätjäjana aber hat in 
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Folge seines frühern Wunsches diese Lehren nach Abschnitten 
(skandha) und Punkten geordnet. 

Z. 23. Nach Bu-ston sind die sieben Abhidharma's fol- 
gende: 1) Dharmaskandha, von den Chinesen dem Maudgal- 
jajana, von den Tibetem dem Qäriputra zugeschrieben. Der chi- 
nesische Text, in welchem dieses Werk sich erhalten hat, ist den 
Sütra's ähnlich. 2) Pradschn&taskandha, von den Tibetern dem 
Maudgaljäjana zugeschrieben, befindet sich nicht in China, ist 
aber nach Art seiner Auseindersetzung dem Dharmaskandha 
ähnlich. 3) Dhätakdja, von den Tibetem dem Pürna, von den 
Chinesen dem Yasumitra zugeschrieben. 4) Vidschn&nak&ja ein 
Werk des Devakschema oder Deva^arman (aber nicht Devasukha 
wie die Tibeter in der Fundgrube der Weisen (J}p5^'2q,':\f:^nc;TT|3^^^ 

das tibetische ^W\ zurückübersetzen); Ober Deva^rman vergl. 

Hiouen Thsang, VieS. 123; 5) Dschnanaprasthäna, ein Werk 
Kätjäjana's, welches alle chinesischen Nachrichten flir das erste 
Abhidharma halten, dessen päda's d. h. Fussgestelle die übrigen 
sechs sind; 6) Präkaranap&da, ein Werk Vasumitra's; 7) 
Samgltiparjäja (Tandjur B. j^ der Sütra's), von den Tibetem 

dem Eoschthila, von den Chinesen aber dem Qariputra zuge- 
schrieben. 

S. 58. Z. 7. Statt Tschandragupta dürfte, wie Wassiljew 
bemerkt vielleicht auch Tschandrarakschita zu lesen sein , weil 
dies ebenfalls dem tibetischen |'^'^^'^'^ entspricht und Tschan- 
dragupta durch |'^'3^*^ wiedergegeben wird. 

Z. 8. Nach chinesischen Nachrichten erschien Mandschugri 
250 Jahr nach dem Dahinscheiden des Buddha und erleuchtete 
500 Rishi's in den nördlichen Bergen. Für die Geschichte des 
Buddhismus ist es wohl sehr wichtig zu erfahren, dass eine solche 
Person wie Mandschu^ri, welche in den Sütra's zu Lebzeiten des 
Buddha eine grosse Rolle spielte , eine historische gewesen und 
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gleichsam nur im Vorübergehen erwähnt. Wassiljew. 

S. 59. Z. 3. Bei Hiouen Thsang, M^moires B. II. S. 62 wird 
Safiidschaja erwähnt, dessen Lehrer Qäripntra und Maudgaljäjana 
waren. Qäriputra trifft zu derselben Zeit auch A^vaghoscha ! Was 
hat es für Schwierigkeiten, wenn Kätjäjana als Zeitgenosse des 
Buddha gilt, dass auch Qäriputra und Maudgaljäjana ebensolche 
Zeitgenossen werden. Bemerken wir, dass nach chinesischen 
Quellen die Mahäsämghika's von Mahäkfigapa, die Sarv&stivä- 
din's von Rähula, die Sthavira's von Kätjäjana, die Sammattja's 
von Upäli ihren Ursprung herleiteten. Da alle diese Schulen nach 
dem Buddha erschienen, konnten deren Stifter erst durch ihre 
Nachfolger zu Zeitgenossen Qäkjamuni's umgestempelt werden. 
Wassiljew. 

Z. 10. Der ehrwürdige Dharmaträta im Tib. ^:^s^zi*^|^i 
worin ^:^^*^ dem Sanskrit >T^ entspricht, während die frühem 

f das Epithet R^^^^z^ = mq haben. Dharmaträta ist nach den 

tibetischen Nachrichten Verfasser der Mahävibhäshä und aus- 
serdem wird ihm Udänavarga im B. ^ der Sütra's des Tandjur 

beigelegt; vergl. Hiouen Thsang, Mfemoires B. I. S. 112. Was- 
siljew. 

Z. 15. Vergeblich suchen wir im Chinesischen, wo sich nur 
die Agama's unversehrt erhalten haben, irgend ein Werk, das 
zu den genannten Titeln passte ; bedenken wir aber, dass Tära- 
nätha hier nicht die Titel der Werke, sondern nur ihren Inhalt 
vor Augen hatte, so können hier Madhjamägama, in dem fort- 
während Vergleiche vorkommen, und Samjuktägama, in dem 
von der Schöpfung der Welt die Rede ist, gemeint sein. Was- 
siljew. 

Z. 1 9. In dem Eäntschanamälävadäna wird nachgewiesen, dass 
sHe 18 Schulen auf gleiche Weise orthodox seien. Wassiljew. 
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S. 59. Z. 23. Ueber die Sammlung des Buddha- Worts unter 
Kanischka vergl. Hiouen Thsang, Memoires I. S. 172 folg. Fälsch- 
lich nennt letzterer Vasubandhu statt Vasumitra. Die Tibeter 
(namentlich Bu-ston Bl. 94 folg.) bemerken, dass diese dritte 
Sammlung keine durch ein Concil veranstaltete sei, weil dieselbe 
nicht durch den Buddha vorhergesagt worden. Nach einigen fan- 
den 137 Jahre nach dem Buddha unter den Königen Nandin und 
Mahäpadma (s. oben S. 291) in der Stadt P4ndupura durch In- 
carnation des Dämons in der Person des Bhadra Unruhen unter 
den Bhikschu's statt und zur Zeit der Sthavira's Nägasena und Ma- 

noratha (lli^'n^R) eine Spaltung der Schulen, 63 Jahre darauf aber 

sammelte der Sthavira Yatstputra die Lehre. Andere melden, 
dass, als 100 Jahr nach dem Tode des Buddha unter dem Kö- 
nige ÄQoka Arhants erschienen , welche die Lehre des Buddha 
in vier Sprachen vortrugen, daher die Spaltung in 18 Schulen 
und die Unruhen erfolgt seien ; weshalb sich die Arhants und Ge- 
lehrten (300 Jahr nach dem Buddha) im Yihära (in) Dschälamdhara 
versammelt hatten, um die Lehre zu sammeln. Noch andere er- 
zählen, dass die Sammlung stattgefunden, um den Zweifel in Be- 
treff dessen, ob die 18 Schulen die Lehre des Buddha's hätten, 
zu vernichten; auch setzen sie es 300 Jahre nach dem Buddha 
an, allein verlegen es nach dem Vihära Euvana, wo sie auf Kosten 
des Königs von Dshälamdhara Kanischka stattfand. Sammler waren 
Pürnika (PärQvika) und 500 andere Archants, Vasumitra, an der 
Spitze von 500 Bodhisattva's und 250 Pandita's, im Ganzen an- 
geblich 16,000 Mann. Im Tandjur (B. "^ Blatt 32) finden sich 

über die Sammlungen des Buddha- Wortes durch die Qrävaka's 
folgende Notizen: dass sie stattfanden 1) sofort nach dem Da- 
hinscheiden des Buddha, 2) 100 Jahre darauf unter Sarvaka- 
ma (?) und anderen 700 Arhants, 3) 400 Jahr nach dem Buddha 
unter Yatsiputra, als die Lehre dieser Schule gesammelt wurde, 
4) 700 Jahr nach dem Buddha unter dem Sthavira Munisamma- 
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tija, woher der Name der Mahäsammatija entstand, 5) 800 Jahr 
nach dem Buddha unter dem Sthavira Bhütika und Buddhami- 
tra. Nach dem Vorwort der chinesischen Mahävibhäschhä wurde 
unter Eanischka in Kandahar von Pär^vika, Vasumitra und den 
übrigen 500 Archants nur dieses Werk gesammelt. Wassiljew. 

S. 61. Z. 4. Kanischka lebte nach HiouenThsang 400, nach 
Sanang Setsen (Geschichte der Ostmongolen, S. 17) 300 Jahr 
nach dem Dahinscheiden des Buddha. Wassiljew. 

Z. lO.NachBu-ston setzen einige die schriftlicheAufzeichnung 
in eine frühere Zeit. Im Mülatantra wird vorhergesagt, dass Upa 
(Upaka?), der Sohn Adseh&tragatru's, Kanone ^1^^*^^) abfassen 

werde, nach dem Yiroalaprabha wurde der Tripitaka sofort nach 
dem Tode des Siegreichen aufgezeichnet. Wassiljew. 

Z. 15. Die nichtgebährende Geduld ist eine charakteristische 
Eigenthümlichkeit der Mahäjäna-Lehre. Wassiljew. 

Z. 27. Von Vasumitra heisst es in dem Vorwort zu dem ihm 
zugeschriebenen Abhidharma in chinesischer Sprache , dass er 
der nächste Nachfolger des Buddha Maitreja oder des Buddha 
Simha sein werde. Sein Vater war ein Brahman in dem Lande 
Pi ti (Videha?), sein weltlicher Name aber Uttara (ü-to-lo). Nach 
diesem Vorwort ward Vasumitra bereits zu Lebzeiten des Buddha 
geboren, verfasste das Werk aber erst nach dessen Dahinschei- 
den. Nach Kanjakubdscha gekommen, liess er sich im Garten 
Pan nai nieder und wurde weltberühmt. Wassiljew. 

S. 62. Z. 8. Wenn Kanischka mit dem Könige der Jue tschi 
Kieou-tsieu-kio identisch ist, so hiess sein Sohn, der seine Herr- 
schaft auch fiber Indien ausdehnte, Jen-kao-tscbin. Chinesische 
Nachrichten melden, dass der König der Jue tschi den A^vagho- 
Beha als Gefangenen oder Geissei der Magadhaer mit sich nahm ; 
also erscheint Agvaghoscha als Zeitgenosse des Sohnes von Ka- 
nischka und dieser Sohn ist folglich der Eroberer Indiens Jen 
kao tschin. Wassiljew. Vergl. Wassiljew, BuddhismusS. 231. 
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S. 62. Z. 1 6. Dierichtigere AuflEassung des tibetischen ^^'^W^, 

welches als Epithet A^vagupta's dasteht, und als höchster Grad 
des Archantthums gilt, ist nach Wassiljew «von der Zeit un- 
abhängig», was an die Stelle der Worte «welcher die Astrologie 
verwarf» treten muss. 

S. 63. Z. 2. Dieser Samädhi fehlt in der Aufzählung des 
Mahävjutpatti, man kann jedoch annehmen, dass derjenige, der 
sich in diesen Samädhi vertieft, befähigt zu werden schien, die 
Lehre bei denjenigen zu hören, welche sie von dem Buddlia 
selbst vernommen hatten. Die Mahftjäna- Anhänger behaupten, 
dass zu der Zeit, als die gewöhnliche Sammlung der Lehre unter 
Mahakägapa stattfand, sich die Bodhisattva's auf dem Berge 
Yimalasvabhava versammelt und dann Mandschu^ri das Abhi- 
dharma, Maitreja den Vinaja, Vadschrapäni die Sütra's des Ma- 
häjäna gesammelt hatten. In andern Werken werden unter den 
Sammlern Samantabhadra und Guhjapati (= Vadschradhara?) 
genannt. Yadschrapäni gilt ausser4em als der beständige Samm- 
ler der Geheimlehre der tausend Buddha's. Wassiljew. 

S. 65. Z. 20. Dasselbe melden chinesische Nachrichten auch 
in BetreflF der von A^vaghoscha verfassten Hymne. Wassiljew. 

S. 66. Z. 9. Es ist zti beachten, dass im FoS kou6 ki S. 262 
nur von einem Thurm im Dorfe Na lo und von zwei Vih&ra's in 
dem neuen Rädschagriha die Rede ist. Bei Hiouen Thsang wer- 
den bereits sechs Klöster aufgezählt, die nach und nach von den 
sechs auf einander folgenden Königen aufgeführt werden. Es 
müssen diese demnach nach Fa hien gelebt haben. Wassiljew. 

S. 67. Z. 10 ist Kamalagarbha statt Rähulabhadra zu 
lesen. 

S. 68. Z. 4. Udänavarga besteht aus Qloka's, die aus dem 
Vinaja und den Sütra's gesammelt sind. Wassiljew. 

Z. 6 folg. Vielleicht ist hier das bei den Chinesen ausser den 
Dhätukäja - Abhidharma's vorhandene Abhidbanna VasQHiitra's 
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gemeint; es zeichnet sich durch die vielen Citate der An- 
sichten anderer Lehrer und Schulen aus; das zweite Werk ist 
als Beilage zu meinem Buddhismus S. 244 — 284 abersetzt. 
Wassiljew. 

S. 69. Z. 6. Es ist nicht zu vergessen, dass die Buddhisten 
bemüht waren, den Anfang aller Neuerungen in ein hohes Alter- 
thum hinaufzurOcken. Nach idlen andern Quellen hat nur N£- 
gärdschuna das Mahäjäna durch die Pradschnäpäramitä begrün- 
det, folglich sind alle andern Mahäjäna- Werke noch später er- 
schienen. Dies konnten aber die Anhänger der Mah4|äna-Lehre 
unmöglich zugeben und deshalb verlegen sie die weitere Ent- 
wickelung in eine vorhistorische Zeit. Noch später als die theo- 
retischen Werke des Mahäjäna erschienen dieTantra's; wie hätte 
man das aber zugeben können ! Deshalb erscheint Rähulabhadra, 
der, wenn er eine historische Person war, Htnajäna-Bekenner 
und Gründer von Nälanda war , in der Folge als Mahäjäna- An- 
hänger und bei den Tantra- Anhängern erhält er den Namen Qrt- 
Saraha. Wassiljew. 

Z. 11. Nacb dem Sumbum des Toguan chutuktu (s. Bul- 
letin histor. philol. XI, S. 342) wardNägärdschunaim südlichen 
Indien im Vidarbha-Lande 400 Jahr nach dem Dahinscheiden 
des Buddha geboren. Wassiljew. 

Z. 2 1 . In dem chinesischen Wörterbuche Fan i ming i thsi 
kommen vier Comraentare des Alaja vor, und zwar 1) des Bo- 
dhisattva'An Houi (ruhiger Geist = Sthiramati), 2) des Nan to 
(Nanda), 3) des Tschen na (PDschina), 4) des Dharmapäla. 
Dscham jang schadpa sagt, dass nach dem ans dem Chinesischen 
in's Tibetische übersetzten Commentar zum Sandhinirmotschana 

(Tandj. Band (^'^'^) es drei Hauptcommentare zum Alaja ^ebt: 

1) des Bodhi (?), 2) des Samjaksattva und 3) des Hiouen Thsang. 
Was aber den Umstand anbetrifft, dass Täranätha diese drei 
PerBOiieii in die Zeit des NILgärdschuna, wo es noch keine Jo- 
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gätschärja's gab, versetzt, so masste er schon wegen der Wörter 
die alten und spätere, sie vor Arjäsamga setzen, da dem letz- 
teren Werke beigelegt werden, an welche er nie gedacht hat. 
Wassiljew. 

S. 71. Z. 3. Dieses Tschaitja hatte eine besondere Gestalt, 
nach deren Vorbild dergleichen auch in anderen Gegenden errich- 
tet wurden. Abbildungen haben sich bis auf unsere Zeit erhalten. 
Wassiljew. 

Z. 17. Was hier durch den Vidjädhara-Körper aasgedrfickt 
wird, heisst an andern Stellen der Regenbogen-Körper; es ist 
derselbe äberirdisch und unsterblich. Wassiljew. 

Z. 26. Mit dem Ausdrucke ^^^Tiq'^^^% (Abtheilung der 

Normsammlungen) bezeichnet man folgende Werke, welche die 
Hauptgrundiage des gegenwärtigen Prasanga- Systems für die 
Erklärung der Päramitä-Ideen ausmachen: 1) Mülamadhjamika, 
2) Juktischaschtika, 3) Qünjatäsaptati, 4) Yigrahavjavartani und 
5) Vaidalja, welche sich im Tanc^ur B. ^ der Sütra S. 1 — 29 

in Gestalt von Kärikä's und ausserdem auch noch angeblich von 
Nägärdschuna selbst verfasste Commentare (6* ^ und U]) finden. 

Als das Hauptsächlichste gilt Mülamadhjamika, in welchem haupt- 
sächlich die Idee der Leere behandelt wird; Juktischaschtika ist 
eine Art Auszug daraus, ^njatäsaptati ein Supplement, die bei- 
den letzten aber eine Entgegnung auf Einwürfe. Einige nehmen 
eine Sechszahl dieser Abhandlungen Näg&rdshuna's an, indem sie 
zu den genannten noch Akutobhaja, den eigenen Commentar Nä- 
gärdschuna's zu Mülamadhjamika (Tandjur B. ^ fol. 29 — 104) 

hinzufQgen, nachBu-ston aber nehmen andere das nicht in's Ti- 
betischen Obersetzte Werk Vjavah&rasiddhi (^*^^'W^) als sech- 
stes an. Wassiljew. 

S 73. Z. 15. Das Werk, welches Täranätha hier erwähnt, 
befindet sich handschriftlich in der St. Petersburger Universi- 
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tatsbibliothek unter % 25,190, aber ausser Legenden, welche 
sich auf die Tantra-Lehre beziehen, finden wir nichts Beach- 
tenswerthes, um die Geschichte Näg&rdschuna's aufzuhellen. 
Diesem Werke zufolge wurde er im südlichen Indien, im Vi- 
darbha-Lande in einer Brahmanen-Familie geboren und um vor 
frühzeitigem Tode gerettet zu werden, nach Nälanda geschickt, 
wo er bei Rähulabhadra verschiedene Tantra's lernte. Als er von 
den Näga's zurückgekehrt war, überwand er den Bhikschu Qam- 
kara und nachdem er alle das Mahäjäna anfeindende Werke des 
Qrävaka Saindhava gesammelt hatte, verbarg er sie in der Erde; 
in Dschätasamtschara bekehrte er 500 Ttrthja's. Als er sich 
nordwärts nach dem Uttarakuru-Dvipa begab, begegnete er ei- 
nem Knaben, dem er vorhersagte, dass er König werden würde 
und 12 Jahr nach seiner Rückkehr fand er, dass dies in Erfül- 
lung gegangen war. Dies war Udajana, der ebenfalls Fortschritte 
in den Tantra's machte und nicht früher sterben konnte als Nä- 
gärdschuna. Da begab sich Su^akti, der Sohn Udajana's auf den 
^iparvata und bat den Atschärja, seinen Kopf herzugeben. Aus 
Bu-ston (Bl. 110 folg.) ersehen wir, dass sein geistlicher Name 
^rimant war, nach andern aber Qäkjamitra, dass Udajana auch 
Antiv&hana hiess und als Knabe, als Nägärdschuna ihn in der 
Stadt Salamana (oder Alamana?) traf, Dschetaka hiess. Bu-ston 
sagt, dass er 400 Jahr nach dem Buddha geboren worden, in 
einem der ältesten Commentare zu Mülamadhjamika in chinesi- 
scher Sprache, welcher dem Blauäugigen (chines. Tsing mo, s. 
Journal asiatique 1 849, S. 433, J\& 71 1) geschrieben wird, heisst 
es, dass N&gärdschuna die^rävaka's 500 Jahre nach dem Buddha 
zu widerlegen begonnen. Wir können hier nicht alle dem Nä- 
gärdschuna beigelegten Werke aufzählen; Hauptwerke, in der 
Art der fünf Abhandlungen, zählt man an 25. Andere Legenden 
fiber ihn befinden sich in meinem Buddhismus S. 232 folg. und bei 
Hiouen-Thsang; die letzteren stimmen mit den tibetischen so 
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ziemlich aberein ; bei Hiouen Tbsang heisst Qrtparyata Paramala- 
giri (M6m. II, S. 101). Wassiljew. 

S. 73. Z. 27. Nach andern erreichte er sogar die achte Boddhi- 
sattvä-Stufe. Die Buddhamerkmale werdeü dem Nägärdschnna, 
als einem, der nach der IjCgende dem Buddha gleichgekommen 
war, zuertheilt; wahrscheinlich ist die Lehre von den 32 Merk- 
malen auch erst seit der Zeit Nägärdschuna's in Gang gekom- 
men. Wassiljew. 

Z. 29. Nach Lassen (II. S. 473 f.) ist Vararutschi mit Kft- 
tjfijana identisch und lebte 100 Jahr nach Pänini. Wassiljew. 

S. 74. Z. 14. Die sechs Werke der Brahmanen sind: Lesen 
und lesen lassen, opfern und opfern lassen, Gaben darreichen 
und annehmen. Wassiljew. 

Z. 25. Die acht Siddhi's sind: Die EOgelchen-Siddhi , die 
Siddhi des Augenzaubers, die unterirdische, des Schwerts, das Flie- 
gen durch die Luft, der Unsichtbarkeit, der Unsterblichkeit und des 
innem Sieges; es giebt wohl aber Varianten, denn wir finden 
auch den Schnelllanf, das Lebenselixir u. s. w. Wassiljew. 

Z. 29. Man verbessere «nach dem Westen» statt nach dem 
Sflden. 

S. 75. Z. 1. Statt Q&ntiv&hana ist vielleicht Antiv&hana 
(= Antiochus) zu lesen, im Mahävjutpatti Bl. 94 kommt schon 
dieser Name (= ^gx;^s^Ti) vor. Vergl. oben S. 303. Z. 21. 

S. 78. Z. 17. Kumäraläbha erscheint in der Form Kunqtara- 
labdha bei Hiouen Thsang, Histoire de la vie S. 89 als ein Saar 
träntika, der viele Qastra verfasste und in der Gegend von Tak- 
scha^ilä lebte, Wassiljew. 

S. 79. Z. 14. Nach dem Commentar Vimalaprabh&nftma 
mülatantränusärini dväda^asAhasrikalaghukälatscbakratantrarä- 
dschatikä B. ^ der Tantra im Tandjur J\C^ 26 heisst es namentlich 
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3^'q^2^*qq'3^^-^-^3?^'3'^*^'^^^ «nachdem der Mletschschha- 

Gott Bi?imilla gepriesen, wird die Kehle des Viehs mit dem 
krummen Messer durchschnitten und dann das Fleisch dieses 
durch des Gottes Loblied (oder Mantra) getödteten Viehs ge- 
gessen»; im Kälatschakratantra (im Kandjur B. ^ der Tantra's 

unter dem Titel Paramädibuddho'ddhritaQrikälatschakranäma tan- 
trarädscha) I. Ql. 153 kommt Madhupati vor und sein Ge- 
burtsort istMakhavischajeBägadädaunägarjäm (im Lande Makha, 
in der Stadt Bägada u. s. w.); da die tibetische Uebersetzung 

l^^^W^^ bietet, ist die Lesart der Londoner Handschrift 
wohl in Madhumati zu verbessern. 

S. 81. Z. 22. Täranätha hat hier namentlich 500 Jahr nach 
dem Dahinscheiden des Buddha die erste Verfolgung des Bud- 
dhismus angesetzt; aus allem erhellt, dass das durch die Verfol- 
gung berühmt gewordene Ende der ersten fünfhundert Jahre in 
der Erinnerung des Buddhisten eine Epoche ausmachte und ein 
historisches Factum war. Wir finden sogar eine Erwähnung da- 
von, dass zu dieser Zeit wegen Zulassung der Frauen als Non- 
nen die Lehre des Buddha ein Ende nehmen sollte, eine Erwäh- 
nung, die wahrschpinlich durch die Verzweiflung in der nächsten 
Minute nach der stattgehabten That hervorgerufen wurde. Wenn 
wir es auch nicht übernehmen wollen, die Erzählung Täranätha's 
mit den Nachrichten, die wir aus anderen Quellen über dasselbe 
Factum hj^ben, in Einklang zu bringen, so glauben wir dennoch 
nicht, dass man den letzteren mehr Glaubwürdigkeit zuschreiben 
dürfe. Woher konnte Täranätha den unbedeutenden König Ne- 
matschandra erfinden und wie hätte er es gewagt, die Geschichte 
einer so bejjannten Person, wie Puschjamitra es war, zu fälschen? 
Bei Lassen (II. S. 345 folg.) wird Puschpamitra, der Gründer 
der Qunga-Dynastie erwähnt, der nach den Puräna's Oberfeld- 
herr bei dem letzten Maurja Brihadratha und ein Verfolger des 

20 
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Buddhismus war; seine Nachkommen mflssen aber vor 178 v. 
Gh. 6. regiert haben, was für die Geschichte des Buddhismus 
zu fräh ist, da der Buddhismus zu der Zeit noch nicht so ent- 
wickelt war, dass er einen starken Complex zu einer gleichzeiti- 
gen Verfolgung hätte ausmachen können. Soll man diese frOhe 
Epoche nicht auf dieselbe Weise erklären wie das frühe Erschei- 
nen des Islams bei Täran&tha? Als man ganze filnfhundert Jahr 
zum Leben Nägärdschuna's hinzufügte, mussten die Historiker 
die Data der älteren und neueren Geschichte hinauf- und herab- 
räcken. Nahmen sie zwei Anoka's an, so mussten sie die erste 
Verfolgung, die 500 Jahr nach dem Dahinscheiden des Buddha 
stattfand, welches Factum sie nicht verheimlichen und auch nicht 
entstellen konnten, in die Zeit bald nach dem zweiten Agoka 
setzen. Wir wollen hier nicht erst aus der in chinesischer Sprache 
auf uns gekommenen Geschichte des A^oka die Erzählung von 
der durch Puschjamitra herbeigeflihrten Verfolgung des Bud- 
dhismus wiederholen, weil diese Erzählung ganz Obereinstimmend 
von Burnouf (Introduction, p, 430 folg.) mitgetheilt ist. Wir 
halten es aber nicht für überflüssig, hier alle Nachrichten über 
die Verfolgungen des Buddhismus zu erwähnen. Nach Bu-ston 
ward eine Verfolgung des Buddhismus von dem Könige Bhätta 
oder Bhadanta (^^^'^) unternommen, dieser steckte die Vi- 

hära's östlich von Eäfmira in Brand ; nach anderen Nachrichten 
erfahren wir, dass der König der Jue tschi ostwä^ dringt und 
A^vaghoscha gefangen nimmt. Am wichtigsten ist aber die erste 
Angabe der chinesischen Geschichte des Buddhismus (Foe tsü 
tong ki, dass im Jahre 269 (oder nach Foe tsu tong tsai 259) 
christlicher. Zeitrechnung, als der Bhadanta Simha (Arjäsanga), 
der 23. Patriarch in Kä^mira lebte, die Tirthika's Mamntho und 
Tu lo tche in Gestalt buddhistischer Mönche in d^ Palast (in 
Kä^mira) drangen und die königlichen Frauen schändeten. Der 
in Zorn gerathene König (in der chinesischen Buddha-Biographie 
Tschen tao ki heisst er Mi lo ku , sein Nachfolger aber Kuang 
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schou = Licht-Haupt) zerstörte die Vih&ra's, tödtete die Mönche 
und hieb dem Bhadanta Simha das Haupt ab; somit war, nach 
dem Fo tsu tong tsai, die Reihenfolge der Patriarchen zu Ende. 
Der Schaler Simha's Po she sse to, aus Kipin gebürtig, begab 
sich nach dem mittlem Indien , wo Kia ten oder Kia shen re- 
gierte und kämpfte mit dem Tirthika U wo ( Anäthmaka), von wo er 
nach dem Süden ging, wo Thien te (Devaguna, Udajana?) re- 
gierte, dem Gunadschaja (Su^akti?) folgte, dessen Sohn aber Pu 
shu mi to (Puschjamitra, Vasumitra?) wurde 325 Nachfolger 
des Po she sse to. Srinnern wir uns jetzt aus der Biographie 
des Nägärdschuna, welche ich in meinem Buddhismus, S. 232 
angeführt habe^ der Erzählung, dass er gleichfalls in den kö- 
niglichen Palast gedrungen sei, um sich mit den königlichen 
Frauen zu vergnügen, dass ihm auf dem Berge Qriparvata das 
Haupt abgehauen ward, dass er im nördlichen Dvipa (d. h. im 
Norden Indiens) gelebt, so kommen wir fast zur Ueberzeugung, 
dass die historische Verfolgung des Buddhismus sich um N&- 
gardschuna bewegt, dass wenigstens um irgend etwas zu ver- 
schleiern, der Buddhismus bemüht ist, ihn vor allen andern her- 
vorzuheben. Wie dem nun auch sein mag, so wollen wir auch 
andere Yerfolgungslegenden der Buddhisten uns vorführen. Wir 
wissen, dass sogar das Leben des Buddha nicht gesichert war 
vor Verfolgungen, wie wir in der Geschichte des T&rao&tha 
(Cap. 2) sehen, dass die Bewohner von V&ränasl, der Fütterung 
der Mönche überdrüssig, Madhjäntika vertreiben. In den chine- 
sischen Geschichten kommt wiederholt die Erzählung vor, dass 
A^oka vor seiner Bekehrung den Buddhismus verfolgt babe; 
ausserdem wird erzählt, dass, als er den zwischen den GeisÜi' 
eben ansgebrochenen Streit durch Abstimmnng zn %ntsebeidea 
befohlen, er allen, welche mit der Majorität nicht flbereiiistiiDiii' 
ten, habe köpfen lassen. Interessanter ist aber die Erzähhnig 
über den Zwiespalt des Bnddhismos, welche in der zwerta Be- 
daction der Afdui-Biographie vortumunt (s. oben S. 287). Wir 
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massen jedoch von vornherein bemerken , dass diese Erzählong 
theils den Charakter einer Yorherverkündigung des zukünftigen 
YerüäUs des Buddhismus an sich hat, theils aber schon gesche- 
hene Thatsachen meldet, d. h. nach unserer Meinung zu wirkli- 
chen Begebenheiten viel Erdachtes hinzufügt. Lassen wir sie in 
verkürzter Gestalt folgen. Nach Verlauf von 1000 Jahren, wenn 
der Buddhismus dem Untergange nahe sein wird, werden in 
Dschambudvipa viele untugendhafte Wesen erscheinen, welche 
die 1 Tugendgesetze übertreten werden, es wird ein schädlicher 
Wind erscheinen, es wird kein Regen fallen u. s. w. Dann wer- 
den drei böse Könige im S. Schi kiue, im W. Po lo, im Süden 
Jan- u- na erscheinen, welche jeder mit einem Heer von 1 00,000 
Mann die Vihära's und Tschaitja's zerstören und die Geistlichen 
erschlagen werden. Der Haarwulst und der Zahn des Buddha 
werden zu dieser Zeit in das östliche Indien gebracht werden. 
Doch im Reiche Kau^ämbi wird zu der Zeit der König Mabä- 
sena (?) sein, dem ein Sohn in Helm und Harnisch mit Blut an 
den Händen, von voller Heldenkraft geboren werden wird und 
gleichzeitig mit ihm 500 Helden, sein Name ist Durdar^a; wenn 
er 20 Jahr alt geworden sein wird* und die drei bösen Könige 
nach Osten ziehen, wird Mahäsena ihm die Herrschaft Qbei^e- 
ben und er mit den 500 Helden die drei Könige tödten und, nach 
Kau^ämbi zurückgekehrt, Herr von Dschambudvipa werden. 
Zu der Zeit wird in Kusumapura einem Brahmanen ein Sohn 
geboren, welcher, herangewachsen, alle Bücher kennen und 500 
Brahmanen zu Schülern haben wird, weshalb er, Geistlicher ge- 
worden, BahuQrutija heissen wird. . Zu derselben Zeit wird in 
Kusumapura dem A ehesten Sudhana ein Sohn Sudha(ra) geborai, 
welcher, Geistlicher geworden, sehr bald die Arbantwürde er- 
reichen und der Einsamkeit hingegeben, äicb auf den Gandha- 
madana zurückziehen wird. Wenn nach dem Tode des Königs 
Mahäsena Durdarga sich der Trauer hingeben wirdj wird der 
Tripitaka-Bahu^rutija mit hunderttauscnden von Geistlichen nach 
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Kaugämbi kommen, um den König zu trösten. Als der König 
erfahren, dass die drei Könige den Glanben im Laufe von 12 
Jahren beeinträchtigt, verspricht er die Geistlichen eine ebenso 
lange Zeit zu unterhalten. Die versammelten Geistlichen, welche 
nicht die nöthigen Eigenschaften besitzen , werden durch ihren 
Wandel bei den Göttern und Genien Verachtung hervorrufen, so 
dass alle wegen des Zwiespalts das Ende der Buddha-Lehre se- 
hen werden. Die in KauQämbl böfindlichen 500 Upäsaka's werden 
die Geistlichen zur Beilegung des Zwistes ermahnen und in dem 
Vihära der 500 Geistlichen wird die Abhaltung des üpavasatha 
angesetzt werden. Zu diesem Tage wird hierher von dem Gandha- 
mädana der Arhant Sudhara (sie) erscheinen. Der gelehrte Ba- 
hu^rutija wird sich an die Geistlichen mit folgender Rede wen- 
den: Die Schüler des Lokadschjeschtha haben sich hierher aus . 
den zehn Weltgegenden versammelt, aber obwohl ich den Vor- 
sitz führe, .obwohl ich Bahu^rutija bin, so kenne ich dennoch die 
Buddha-Gelübde nicht vollständig; wer wird aber in dieser Ver- 
sammlung die Gelübde vortragen, damit die Geistlichen zur Ein- 
tracht kommen? u. s. w. Dann wird Sudhara sich von seinem 
Sitz erheben und sagen: «Ich bin bereit, die Gelübde vorzutra- 
gen, weil ich dieselben gehalten habe, wie Qäriputra und Maud- 
galjäjana.» Da wird I kia tu (? Angada), der böse Schüler des 
Bahugrutlja, ein Messer ergreifen und Sudhara tödten, der Jak- 
scha Sukhamukha, im A erger darüber, dass der einzige in der 
Welt befindliche Arhant getödtet worden, wird mit dem Va- 
dschra-Scepter den I kia tu aufs Haupt schlagen und dieses in 
sieben Stücke zerspringen, ein Schüler Sudhara's aber wird 
den gelehrten Bahugrutija selbst tödten. Der Könjg von Kau- 
gambi wird, als er vernommen, dass der Bhikschu Tripitaka und 
der Arhant Sudhara getödtet sind, im Zorn und Aerger alle Geist- 
^ liehen niederhauen und die Tschaitja's und Vihilra's zerstören. 
Dann wird die Lehre ein Ende nehmen, die Sterne werden vom 
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Himmel fallen, die Erde erbeben, Feuer hervorbrechen, die 
Götter aber werden Thränen vergiessen! Wassiljew. 

Zu dem Vorstehenden verweise ich auf die von mir in der 
Anmerkung 38 zur Lebensbeschreibung Qalrjamuni's mitge- 
theilte Uebersetzung aus dem Bande ^s der Sutra's des Kandjur. 

Dieselbe Erzählung findet sich auch in Earmagataka J\ß 68 wie- 
der (B. ^ der Sütra's, Blatt 265 folg.). Die drei Völker sind 

dort Qaka, Java und Bahlika benannt, auch dort kommt des Kö- 
nigs Mahendrasena Sohn, Dusprasahasta bepanzert zur Welt und 
zerstört zuletzt im Zorn die Vihära's und die Tschaitja's. In der 

• 

Geschichte des Buddhismus Ealpasuvrikscha, Blatt 32 folg. heis- 
sen die drei Völker Javana, Balava und ^kuna, der Königsohn 
aber Duprasaha. 

S. 82. Z. 5. Wassiljew hält den so eben S. 307 genannten 
Namen Kia ten fär eine Corruption von Gaudavardhana. 

S. 82. Z. 13. Im obenangefQhrten Kälatschakratantra I Ql. 
162 kommt des Mahätschandra Sohn Hanuman als Feldherr 
vor , der den Mletschtschha-König Kritmati (sie) besiegen wird. 
Sollte nicht aus dieser Stelle der Name Hallu aus Verwechslung 
entstanden sein? Der Name des Königs wird in der Tibetischen 

Uebersetzung durch g^'^^^a'^^ richtig übersetzt, bei späteren 
Tibetem lautet er §^'^^'^^, was = Balamati wäre. 

S. 84. Z. 26. Nach Bu-ston bannte er den Mahe^vara, 
nach dem Thob-jig (I. 68) konnte ihn keiner der gewöhnlichen 
Menschen, die aus dem Mutterleibe hervorgegangen waren, be- 
siegen. Wassiljew. 

S. 85. Z. 10. Nach den Vorstellungen der Beschwörer kön- 
nen die Geister nicht über etwas Unreines hinüberkommen, be- 
sonders schrecklich sind ihnen mit Frauenblut befleckte Lappen. 
Hier wendet man dergleichen an, um Mahe^vara, den Durdar- 
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schakäla im Kampfe besiegt, herbeirufen konnte, abzuhalten. 
Wassiljew. 

S. 85. Z. 20. Die Qrävaka's schreiben die Bekehrung des 
A^vaghoscha gewöhnlich dem Pärgva zu, die Mahäjäna- Anhän- 
ger aber einer ihrer berühmtesten Grössen; das ist eine sehr 
natürliche Erscheinung in den buddhistischen Legenden. Man 
darf aber nicht aus den Augen lassen , dass das Mahäjäna da- 
mals erst begann. Wassiljew. 

S. 86. Z. 2. Wenn Arjadeva und Eanadeva identisch sind 

und dieser in den chinesischen Geschichten als Nachfolger Nä- 

* 

gärdschuna's genannt wird, so war er ein Brahman im südlichen 
Indien, riss dem Bilde des Mahegvara ein Auge aus, kämpfte 
mit den Tirthika's im Süden, aber ein Schüler der von ihm be- 
siegten Tirthika's schlitzte ihm den Bauch auf. Wassiljew. 

S. 87. Z. 27. Mit dem Kopf berührte der Schüler das Ge- 
schenk des Lehrers, um seine Achtung zu bezeigen. Was- 
siljew. 

S. 88. Z. 17. Es ist wohl hier der chinesische Mätanga ge- 
meint, der angeblich erste imj. 67 n. Chr. in China erschienene 
Bhikschu, der das Sütra der 42 Sätze übersetzte. Wassiljew. 

S. 89. Anmerk. 4. Man verbessere Gandhaküti statt Gan- 
dhakütt. 

S. 90. Z. 5. Wie Wassiljew bemerkt, hat das Tibetisch- 
Sanskritische Wörterbuch für ^Y^^ das entsprechende Sanskrit- 
wort ^PTC, letzteres halte ich für eine Corruption von ^Tx^, die 
schon in Mahävjutpatti, Bl. 91, vorliegt; und sollte nicht z^I'j^f^ 

Pha kol ursprünglich eine blosse Corruption des Namens Pausch- 
kalävata, des Mitschülers von Sugruta, sein? allgemein ange- 
nommen ist diese Uebersetzung, wie aus dem Tandjur B. ^ der 

Sütra's erhellt, wo das medicinische Werk Aschtängahridajasam- 
hita in Tibetischer Uebersetzung dem grossen Arzte ^'^^ zuge- 
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schrieben wird; vergl. Aufrecht, Catalogas codicmu manascrip^ 
torom S. 303. Da nun als Vater Samghaguhja genannt wird, 
sieht man, dass man es mit derselben Person zu thun hat, denn 
als Vater Vfigbhata's gilt Samghagupta. Vergl. ausserdem noch 
Weberin den Abhandl. der Königl. Preuss. Akademie. 1859. 

S. 259 folg. Wahrscheinlich hat sich aus ^''^^ (buchstäblich 
Vater-Diener) ein ^'^^f (= Mutter-Diener entwickelt und letz- 
teres ist dann ins Sanskrit in Mätritscheta übersetzt worden. 

S. 90. Z. 6. Wassiljew bemerkt, dass im Thob-jig (I, 68) 
noch der Name Bbavila binzukommt. Wie wäre es , wenn der 
Name Hippokrates auch noch in diesen A^vaghoscha-L^en* 
den nachhallte? 

S. 91. Z. 9. Somit befindet sich dieses Loblied im B. ^ der 

Sutra's des Tandjur, der Titel ist indessen sehr verderbt; sowohl 
bei diesem Liede als bei den nachfolgenden wird als Verfasser 

^'^R d. h. Vagbhata genannt und nur bei dem Qatapantschä- 

gatika tritt der Name A^vaghoscha auf. Wassiljew. 

S. 92. Z. 10. Dieses Werk befindet sich im Tandjur, im 

« 

B. R der Sütra's unter dem Titel Buddhatscharitramahäkavja. 

Wassiljew. 

Z. 21. Im Tandjur B. ^ Pranidhdnasaptatinäma gätha, wel- 
ches Gebet jedoch dem Parahitasvara zugeschrieben wird. Was- 
siljew. ' 

S. 93. Z. 1. Das hier genannte Werk kommt nicht im Tan- 
djur unter diesem Titel vor. Uebrigens ist es sehr zweifelhaft, ob 
A^vaghoscha mit dem Mahäjäna bekannt war, da letzteres wahr- 
scheinlich erst nach ü\m unter Arjäsamga aufkam. Es ist eine 
ganz gewöhnliche Erscheinung in den später verfassten Ge- 
schichten, dass die Mahajäna- Anhänger berühmte Hinajäna-Ge- 
lehrte, die Tantra- Anhänger aber Mahdjana- Gelehrte in ihre 
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Geschichte auftiehmen. Es lässt sich ungeachtet der Menge von 
Personen, die bei Täranätha erscheinen, leicht ermessen, wieviel 
unbekannte Schriftsteller in dieser Geschichte ausgelassen wor- 
den sein mögen. Wer hat die im Kandjur befindlichen Werke 
verfasst, obwohl der Kandjur noch nicht einmal alle dem Buddha 
zugescAiebenen Werke enthält? Wer hat das Vinaja und die 

A 

Agama's, die Abhidharma's, die Werke des Nägärdschuna, 
A^vaghoscha, Vasubandhu verfasst? und wenn die Thätigkeit der 
unbekannten buddhistischen Verfasser so unläugbar ist, um 
wieviel mehr muss man dasselbe von der brahmanischen Litte- 
ratur sagen. Diese mit solcher Selbstverläugnung verbundene 
Richtung schreiben wir dem Bestreben zu den Ideen, welche hi- 
storisch kein höheres Alter beanspruchen durften, ein solches 
zu vindiciren. Wassiljew. 

S. 93. Z. 10. Buchstäblich heisst das Tibetische «er nahm 
in sich die Wesenheit der Natur auf», d. h. er erhielt das Ver- 
mögen, über die Natur zu gebieten, er wurde ein mit überna- 
türlicher Macht begabter Zauberer. Wassiljew. 

Z. 15. Aus der Erwähnung von Sukhavati scheint zu folgen, 
dass er zuerst die Lehre von den sogenannten Dhjäni-Buddha's 
dem Buddhismus einverleibt habe. Wassiljew. 

S. 95. Z. 15. In Betreff Matitschitra's verweisen wir auf das 
oben S. 312 Gesagte; man^muss hier an Vägbataund Vriddha- 
Vägbata denken. Gab es zwei Persönlichkeiten desselben Na- 
mens, so ist der hier erwähnte spätere, derselbe Agvaghoscha, 
von dem die alte chinesische Biographie erzählt, dass man ihn 
dem in Magadha eingedrungenen Könige der Jue tschi ausgelie- 
fert habe. Es wäre also Buddhapakscha Vikram&ditja, der Be- 
freier Indiens von den Indoskythen? Wir finden jedoch in den 
chinesischen Geschichten keine Erwähnung davon, dass man von 
China aus den indischen Königen Hülfe gewährt habe, obwohl 
es heisst, dass unter der ersten Han-Dynastie die Chinesen viel 
auf Geschenke verschwendeten. Die Nachricht über die erste 
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Einführung des Buddbismus in China im J. 64 nach Ch. 6. ist 
eine Erfindung; der Buddhismus begann erst im 4. Jahrhundert 
sich auszubreiten. Wassiljew. 

S. 96. Z. 5. Die 12 Tugenden sind die von Burnouf (In- 
troduction S. 304) angeführten. 

S. 97. Z. 18. Bei Hiouen Thsang kommt über dieseÄ Brand 
nichts vor. Er fand die 6 Haupt- Vihära's, welche von den auf 
einander folgenden Königen erbaut waren , diese Könige haben 
aber nicht lange vor diesem Reisenden gelebt, weil zu Lebzeiten 
des einen derselben bereits chinesische Pilger Nälanda besuchen, 
diese Besuche beginnen aber erst im 5. Jahrhundert. Man muss 
annehmen, dass die ganze Legende nur deshalb erfunden ist, um 
auszudrücken, dass ungeachtet des grossen Umfangs der Mahä- 
j&na- und Tantra-Litteratur, dieselbe früher noch umfassender 
war, ausserdem ist die Legende an und für sich eine Tantra-Le- 
gende, solche aber waren zur Zeit Hiouen Thsang's nicht sehr 
im Gange. Wassiljew. 

S. 97. Z. 32. Der tibetische Ausdruck besagt eigentlich: 
«wurde schriftlich vervielfacht»; man kann dies allerdings zu- 
nächst so deuten, dass man mehrere Exemplare der einzelnen 
Werke schrieb, man kann darin aber auch einen Hinweis darauf 
sehen, dass man jetzt dasjenige ausführlich auseinandersetzte, 
was früher kurz gelehrt wurde. Der Art ist namentlich die Ei- 
genthümlichkeit der unter dem Namen Vaipulja bekannten Werke 
und wir haben das Recht, den Anfang derselben in diese Zeit zu 
setzen; es ist sehr möglich, dass man zu seiner Zeit daraus 
kein Geheimniss machen zu müssen glaubte. Es scheint hier dem 
T&ranätha ein älterer Text vorgelegen zu haben. Wassiljew. 

S. 98. Z. 1 1. Wenn zu der Zeit der Buddhismus bereits auf 
Ceylon verbreitet war, so hätte sich dort doch wenigstens Lan- 
kävatära, als das dieser Insel theuerste Werk, erhalten, wenn 
es wirkUch ausführlicher gewesen wäre. Der Inhalt aller hier 
erwähnten Werke ist von mir im ersten Bande meines Buddhis- 
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mas, S. 167 folg. anseinandergesetzt worden and wir sind der Anr 
sieht, dass die Verfasser dieser Werke sich in ihrer Anfgebla- 

senheit so festgelogen hatten, dass sie die Feder fallen liessen, 
weil sie nichts mehr ersinnen konnten , was sie hätten nieder- 
schreiben können. Bei Bu-ston werden die Werke aufgezählt, 
die sich als unvollständig erweisen, z. B. Qurangaraa^ Parinirväna 
u. s. w. Andere Werke sollen ganz verloren gegangen sein. Dass 
es sich in der That so verhalten habe, ersieht man daraus, dass 
sich Citate aus denselben erhalten haben. Ein solches Verloren- 
gehen ist sehr natürlich: wenn ganze Schulen untergegangen 
sind, so konnten um so mehr Werke, namentlich, wenn sie in 
der ersten Zeit verfasst waren, untergehen. Eine Probe der äl- 
testen buddhistischen Litteratur haben wir in dem Sütra der 24 
Sätze, welches sich in chinesischer Uebersetzung erhalten hat. 
Wassiljew. 

S. 99. Z. 12. Die Pfauen sollen das Herannahen der Schlan- 
gen melden. Wassiljew.. 

S. 103. Z. 12. Statt Krodhämritävarta muss man KrodhA- 
mritakundall lesen; wie Wassiljew bemerkt, giebt es im Kandjur 
B. ^5 Blatt 220 ein Werk Amritakundaljägama. 

Z. 18. Wie Wassiljew bemerkt, scheinen die üpisaka's 
hier zuerst als ein Bestandtheil der Geistlichkeit erwähnt zu 
werden. 

S. 106. Anmerk 4. Wassiljew bemerkt, dass in den im 
Thob-jig befindlichen Biographien der 84 Zauberer Lüjipa oben 
an steht; er erlangte die Mahämudrä-Siddhi, indem er sich dem 
Tschakrasambara- System hingab; er lebte an den Gangftufern in 
Bhangala und nälirte sich von Fischeingeweiden, welche die Fi- 
scher fortgeworfen hatten, weshalb er auch den Namen Li^ipa 
erhielt. 

S. 111. Z. 12. Die fünf Maitreja- Werke sind folgende im 
Tandjur B. ^ der Sütra's enthalten: 1) Abbisamaja, 2) Süträ- 
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lamkara, 3) Madhjantavibhanga, 4) Dharmadbarmatävibhanga 
und 5) Mahäjäna uttaratantra; sie fehlen sämmtlich bei den Chi- 
nesen und die beiden letzten sind nach den Worten der Tibeter 
selbst erst in der Folge erschienen, da sie von dem altem Maitri 
aus einem Schatze hervorgeholt wurden. Wassiljew. 

S. 111. Z. 21. Nach dem Mülatantra wurde er 900 Jahr 
nach dem Dahinscheiden des Buddha geboren und lebte 150 
Jahr ; rechnet man aber ein Jahr für ein halbes, so kommt weni- 
ger heraus. Wassiljew. 

S. 112. Z. 7. Der Buddhismus theilt die Bodhisattva's (so 
wie die Arhants) in lernende und nichtlernende ; die ersteren 
durchlaufen 10 Stufen, welche Länder oder Gebiete (Da^abhümi) 
heissen. Die dritte Stufe heisst Prabkäkari, weil auf ihr die frü- 
her erlangten Sam&dhi's den Geist erleuchten. Wassiljew. 

Z. 14. Nach Hiouen Thsang (Histoire de ia vie, I, 22, Me- 

moires I, 269) im 0. von Ajodhjä, in Prajäga, im Amrahain. 
Wassiljew. 

Anmerk. 3. Man nennt dies Werk auch das obere zum ün- 
terschied von dem Abhidharma des Vasubandhu. Arjäsanga wollte 
hier die Hinajäna-Lehre der Mahajaua-Lehre anpassen, weshalb 
er auch die Zahl der 8 Abhandlungen beibehalten und nur den 
Namen geändert hat. Der Inhalt besteht aus einem Auszuge der 
beiden ersten Abschnitte des Jogatscharjabhümi. Wassiljew. 

Anmerk. 4. Das Werk ist ein auf dem Sandhinirmotschana 
beruhender Auszug des Mahäjäna und enthält eine Auseinander- 
setzung der 10 Eigenschaften des Buddha- Wortes. Wassiljew. 

Anmerk. 5. Die fünf Abschnitte der Jogatscharjabhümi sind 
folgende: 1) die eigentliche Jogatscharjabhümi oder die den ein- 
zelnen Individuen eigenthümlichen Laufbahnen; 2) die systema- 
tische Auseinandersetzung, welche die Wesenheit des Seins er- 
klärt; 3) die Betrachtung der Grundlagen: der Sütra's und des 
Vinaja; 4) die Terminologie; 5) Erläuterungen. Wassiljew. 

S. 114. Anmerk. 1. Wassiljew bemerkt, dass in der chi- 
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nesischen Ausgabe die GäthÄ's fehlen, welcfie als Grundlage des 
tibetischen Textes dienen, auch wird dort der Verfasser nicht 
genannt; die Tibeter nehmen dieses Werk nicht unter die Zahl 

der fünf Prakarana des Vasubandhu auf. 

• 

S. 116. Z. 18. Im tibetischen Texte findet sich das Wort 
^^^^ Gar log; so nennen nach Wassiljew die Tibeter ein 

räuberisches Gebirgsvolk im N.-O. Tibets; buchstäblich heisst 
es freilich «Empörer», im Tibetisch - Sanskritischen Wörterbuch 
aber entspricht es dem Worte «Turuschka.» 

S. 117. Z. 17. Hieraus kann man schliessen, dass auch 
Arjäsanga noch nicht das Mahäjäna aus der allgemeinen Bud- 
dhalehre hervorhob ; so war Auch Vasubandhu mehr Qrävaka als 
Mahäjäna- Anhänger. Wassiljew. 

S. 118. Z. 4. Wahrscheinlich machten diese 25 Bhikschu's 
damals den wirklichen Kreis der Mahäjäna-Söhule aus. Was- 
siljew. 

Z. 8. Bei Hiouen Thsang Mem. I, 105 und 269 erscheint 
Arjäsanga nur in Gämdhära und Ajodhjä, später aber haben die 
Nälanda-Legenden alle buddhistischen Berühmtheiten und unter 
diesen auch Arjäsanga nach diesem Vihära verlegt. Wassiljew. 

A A 

S. 120. Z. 17 verbessere Arjäsanga statt «Arjadeva.» 
S. 123. Anmerk. 3. Das Werk Madhjantavibhanga unter- 
scheidet sich sehr von Süträlamkära und ist bedeutend jünger. 
Unter Dharma versteht man alles dem Kreislaufe (Samsära) un- 
terworfene, unter Dharmatä aber das Nirvana. Täranätha will 
liier sagen, dass entweder die Zahl der Prakarana geringer war, 
oder dass sie verloren gegangen sind und jetzt andere Werke zu 
ihnen gerechnet werden. Wir haben schon oben bemerkt, dass 
die Tibeter als Maitreja-Lehre fünf den Chinesen unbekannte 
Werke annehmen. Ausserdem rechnen sie zu den kanonischen 
Schriften der Jogätschärja's sieben Werke des Arjäsanga: die 
fünf Jogatscharjabhumi- Abschnitte, indem sie dieselben als be- 
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sondere Werke ansehen und auch Abhidharmasamutschtschaja 
und Mahäjänasamgraha. Dann kommen die fünf Prakarana's oder 
Originalwerke Vasubandhu's , nämlich: 1) Vjäkhäjukti, 2) Kar- 

masiddhaprakarana (Tandjur B. ^, 147 — 159) eine Abhandlung 

über die offenbaren oder geheimen Werke des Leibes, Wortes 
und Geistes, nach der Idee der Unwesenheit; 3) Vim^aka (Tan- 
djur B. ^ 4—5 u. 5—11) ein Gedicht über die Idealität in 20 

giokas; 4) Trim^aka (B. ^ 1—4 u. 190—192) über die Leere 

A 

des zwiefachen At man und 5) Pantschaskandhaprakarana, von 
den fünf Skandha(B. ^ Blatt 12 — 18). Ausserdem rechnet man 

zu diesen Prakarana's noch 1) den Commentar zu Süträlamkära 
und 2) nach einigen die Commentare zu den beiden Vibhanga's, 
nach anderen (s.B.Bu-ston) aber gelten diese beiden Commen- 
tare als ein Werk, das zweite ist aber der Commentar zu Pra- 
titjasamutpäda. Wassiljew. 

S. 125. Z. 9. Es ist zu beachten, dass das Graben und 
Grabenlassen den Bhikschu's iin Pratimokscha-Sütra (Pätschit- 
tija dharmä 10 Minayeff S. 12) untersagt wird. 

S. 126.Z. 10. Lhathothori lebte fünf Generationen vorSrong 
btsan sgambo, folglich nicht vor 450 vor Chr. G. Um überhaupt zu 
begreifen, wie die späteren Buddhisten die Erzählungen über be- 
rühmte Personen ausschmücken und deren Biographien umge- 
stalten, braucht man nur die im ersten Bande meines Buddhis- 
mus mitgetheilte Biographie des Vasubandhu mit dem, was Hiouen 
Thsang von ihm erzählt, zu vergleichen. Nach jener Biographie 
lebte er zur Zeit des Vikramäditja und seines Nachfolgers Pra- 
ditja und errichtete im Ganzen drei Schulen; nach der Biogra- 
phie war nicht Simhabhadra (wohl vielmehr Samghabhadra) son- 
dern Vasubandhu älter an Jahren; wie hätte auch der erstere 
das auf uns verunstaltet gelangte Werk der Donnerschlag des 
Ko^a nach zwanzigjähriger Meditation verfassen können ! Beide 
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Traditionen treffen darin überein, dass er in AjodbjA K(*Rt<)rb(Mi 
sei; folglich haben Nälanda und sogar Nepal, Gaura, Oijivi^a ihn 
sich in der Folge angeeignet. Wassiljcw. 

S. 127. Z. 17. Nach der Geschichte der 84 Zauberer wunin 
Lüjipa in Udschdschajini geboren, von dem ^'inaHilnupati in 
das Tschakrasambaramandala eingeweiht und gelangte auf Hei- 
ner Wanderschaft nach Bhangala. Dhärika war eigentlich In- 
drapäla, der König von Qalaputra, der, als er mit Lfiijipa zu« 
sammentraf , mit seinem Minister sein Reich verliesH und dem 
Lüjipa nachfolgend, von ihm die Weihe in den Kreis erlangte, 
wofür er aus Dank sich selbst darbrachte. Lüjipa kam mit itim 
nach Yidhapura (sie), verkaufte ihn für 100 Tola's einer Unti;rhiil- 
terin von 500 Bajaderen. Er brachte dort 12 Jahre /u, indem 
er die Fusse der Mädchen wusch und ihre LcAher fialbt/;, dabei 
aber nicht der Ermahnungen seines I^ehrers vergaHK. Kridlieh be* 
gab er sich in den Himmel. Tenggi , welcher dienen Nam/fU vom 
Komdreschen hatte, der Minister Indrapäla'i^ wank von Ldjipa 
nach Osten in Pagvananagari (sie) einer WeinhäDdUrrio r#;rkaiift. 
Nach 12 Jahren erlangte auch er die Siddbi und erkannte W4r 
chend die Existenz seiner Seele. Dnstmab in d^ Jimht wsät twtn 
ihn auf dem Throne, von 1 5 Jangfraoen nmrinfti^ er Ip^tfSih nU^h 
mit einer Begidtong von 700 in den liiaMiel. Wasiiljif^ir. Vi^rf- 
leicht ist Jeo^ mit den bei Weber au a. 0^ p. 10^ f^/rk^nf^ 
menden PvrateBf ka ideolisdi. 

S. 129. Z. 17. Statt 4kf4T UMÜtÜ kat hm-%ion l^, ^A$ -.■ 

Dramüa? Wafsiljev. 

IKHmentyae rT^ ^^^ '-r^'" -"•*>- ,^ «^Jk» 5aau^ dksitfii^k <U 

TOO >a;TTr?^;tiiiatfeT> T>erfit«tS*!' W>fcri(^7?iacr 4^ ^Mui&trtuidkv^ 
tri^: Vit *r ^feaa nä £it5Mm V^utbn^Si W*rti^ «>4ait& ^^äii^ 
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mati), das andere Mal ^'^^'^^^'^'. In dem Werke selbst wer- 
den die Namen Samghabhadra (Blatt 26) und Arjadäsa (Blatt 
34) erwähnt. Nach Bu-ston hat Sthiramati den Vasubandhu in 
Kenntniss des Abhidharma übertrofFen, sein Schäler aber hiess 
Pürnavardhana, dessen Schüler Dschinamitra und ^ilendrabodhj 
waren. Dschinaipitra kommt bei Hiouen Thsang, Mem. II, 47 
vor. Die von Pürnavardhana herrührenden Commentare zum 
AbhidharmakoQa befinden sich in B. ^^ und 3 des Tandjnr. 

Wassiljew. 

S. 133. Z. 1 V. u. Dieses ^ästra gilt in Tibet als Haupt- 
handbuch der Logik und die Tibeter behaupten, dass Dignäga 
seinen Lehrer Vasubandhu in der Kenntniss der Logik über- 
troflFen habe. Wassiljew. 

S. 136. Anmerk. 5. Während Bhavja bei den Tibetern nur 

Bhadanta (^:§^'^) benannt wird, geben die Chinesen ihm das 
Epithet P'u sa, d. h. Bodhisattva. Das im B. ^ des Tandjnr be- 
findliche Werk Tarkadschvala, welches auch ein Commentar zu 
Mülamadhjamika ist, wird dem Bhavja zugeschrieben, ist aber 
den Chinesen unbekannt. Wassiljew. 

S. 139. Z. 11. Wenn ich dem Qäntivarman das Epithet des 
zungenbegabten Up&saka zuertheilt habe, so beruht dies auf ei- 
ner voreiligen Aenderung der ursprünglichen Lesart ^^^^'3'^' 

z^*^^ in ^^^ u. s. w.; es wäre also zu übersetzen «der eisen wadige 

Upäsaka»; eiserner Waden bedurfte er, da er von weither aus 
dem Süden gekommen war. Die Wiederherstellung der ursprüng- 
lichen Lesart verdanke ich Wassiljew. 

Aumerk. 1. Dieser Commentar ist den Chinesen unbekannt, 
woraus man schliessen darf, dass er nach Hiouen Thsang ent- 
standen sei. So lange dauerte in Indien die Fabrication buddhi- 
stischer Werke fort! Wassiljew. 

S. 139. Z. 16. Wassiljew bemerkt, dass diese Stelle dem 
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Wortlaut des Tibetischen Textes also genauer zu fibersetzen sei : 
a Obwohl es auch Commentatore giebt zu dem Sütra der 8 Ab- 
theilungen und des Abhisamaja im Sinn der das Nichtsein be- 
hauptenden Madhjamika- Anhänger, und auch Verfasser von 
Q&stra's, in denen alle Sütra und Alamk&ra's gemischt ausein- 
andergesetzt werden, war es vor diesem Atschärja nicht also, 
weil vor dem Erscheinen der Pantscha^ keiner den Sinn ge- 
kostet hatte.» Das letzgenannte Werk heisst hier im Text T^T^'S^'^^ 

unter welchem Namen in Tibet das abgekürzte Werk Vimukta- 
sena's (im Tandjur B. ^) verstanden wird, wie Wassiljew be- 
merkt. Derselbe fügt hinzu, dass die Tibeter mit dem Namen 
^dnjqgz^'a^ das im Tandjur (B. ^'R'^ der Sütra's) befindliche 

Werk des Simhabhadra bezeichnen; es ist dem vorhergehenden 
sehr ähnlich. Man muss bemerken, dass der theoretische Vortrag 
des Buddhismus in Tibet hauptsächlich auf der Vereinbarung 
des Abhisamaja-Textes mit den Päramitä's beruht, was den Chi- 
nesen ganz unbekannt ist, da diese sich um die fernere Ent- 
wickelung des Buddhisiüus in Indien nicht gekümmert haben. 

S. 141. Z. 2. Im Tibetischen ^^•«3:;^f ^2;' ; ^'^ nennt 

man tibetisch solche Verspaare, in denen sowohl dem Inhalt als 
den VersfQssen nach zwischen beiden Versen eine Symmetrie 
besteht. Wassiljew. 

Sr. 143. Z. 13. Wahrscheinlich sind hier die Gottheiten des 
Leibes, Wortes, Herzens, der Wflrde und des Schicksals gemeint. 
Wassiljew. 

S. 147. Z. 6. Die acht Schrecknisse drohen von JjOwen, 
Elephanten, Feuer, Schlangen, Räubern, Ketten, Wasser und 
Pi^^scha's (Fleischessem). Wassiljew. 

Z. 21 lies «von vielen SchtUem» statt «von dem Schüler.» 

S. 148. Z. 1. Im Tibetischen g^f^'^'^S^ d. h. folgende 

21 
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sieht der Zeit Hiouen Tbsang's nahe liegt und letzterer diesdi Werk 
in's Chinesische fibersetzte, so fragt es sich, wie es geschehen 
keimte, dass es im Chinesischen schon vor der Zeit zwei noch 
ältere Uebersetzungen gab. Man moss also annehmen , dass T&- 
ranätha im Irrthum ist, wenn er den Verfasser des Abhidharma- 
ko(ja-Commentars mit dem Vasumitra, welcher fiber die Schulen 
geschrieben hat, für identisch hält, um so mehr, als wir einen 
Vasumitra schon in einer älteren Zeit finden nnd die Buddhisten 
auch ihm eine Versöhnung der Schulen zuschreiben. Wassiljew. 
S. 182. Z. 2. Jeder dieser Abschnitte hat seinen besondern 
Namen, sie. befinden sich sämmtlich im Tandjur B. ^ 259 — 420. 

Wassiljew. 

S. 188. Anmerk. 2. Nach der Geschichte der 84 Zauberer 
herrschte Kambala, der auch Qriprabhäva hiess, anfangs in Kan- 
karopa (?) , dann gab er die Herrschaft auf, erlangte die Mah&- 
mudrä-Siddhi, ging nach U^jäna ins Land Malapuri und liess 
sich dort in dem Bezirk Earavira in der Wüste Sanava. in der 
Tala-Höhle nieder, indem er ein schwarzes Filzgewand * ^^ = 

Kambala trug, welches die Hexen verzehrten, er fing sie alle ein, 
verwandelte sie in Schaafe und schor ihnen die Köpfe. Als die 
Dämonen einen Fels auf ihn werfen wollten, erhob er den Fin- 
ger, worauf der Fels auseinander borst und bis auf diese Zeit 
in der Luft geblieben ist. Wassiljew. 

Anmerk. 3. In der Geschichte der 84 Zauberer heisst der- 
selbe Sagha und war der älteste Sohn des Königs Indrabhüti im 
Königreiche Gandscha. Er entsagte der Herrschaft, ging nach 
Qridhana, wo ihn der Jogin Räma bediente, welcher letzterer 
später auf den Devagiri ging. Wassiljew. 

S. 189. Z. 24. Der VoUendungsweg — Sampwnakivuna — 
ist der vollziehende, vollendete, Utsakrama aber der b^innende, 
wiedergebährende Weg, beide bilden zwei besondere Arten der. 
Meditation im Anuttarajoga. Anfangs erschienen Anottan^joga- 



828 

Tantra's, in welchen die höchste Meditation die wiedergebSh- 
rende hiess, nach andern aber war diese nicht vollkommen nnd 
es erschien der Vollendungsweg. Wir werden dies auseinander- 
setzen bei der Besprechung des Werks S^^'x^di des Tsonkhapa. 

Wassiljew. 

S. 190. Anmerk. 6. Im Eandjur B. S, 122—134 findet sich 

Jamärikrischnakarmasarvatschakrasiddhakäranäma Tantrarä- 
dscha. Wassiljew. 

S. 192. Z. 2. Nach der Geschichte der 84 Zauberer hatte 
üdjftna an 500,000 Städte und zerfiel in zwei Theile: in dem 
einen, Namens Qambhala, herrschte Indrabhüti, in dem andern, 
Namens Lankäpurt, Dschalendra, dessen Sohn Indrabhüti's Schwe- 
ster, Lakshmimkara,zur Frau hatte, welcheZauberin wurde, worauf 
auch Indrabhüti die Herrschaft seinem Sohn übergab und nach 
1 2 Jahren die oberste Siddhi erreichte ; nachdem er die Lehre 
vorgetragen hatte, begab er sich nach dem Himmel. Wassiljew. 

Z. 22. ArjatärekurukuUekalpa im Eandjur B. ^ 30 — 40 

und ebenfalls in B. R Vadschraärälimahätantrarädscha und Ri- 

Sjäralitantrarädscha (154 — 164). Auch findet sich im Tandjur 
B. UJ der Tantra Rigjäralisädhana. Wassiljew. 

S. 197. Z. 17. Die drei weissen Gegenstände sind Milch, 
Qnarg und Käse. Wassiljew. 

S. 200. Z. 6. Wassiljew nimmt hier und weiter unten 
(S. 204 folg.) statt Simhabhadra die Form Haribhadra als Ue- 

bersetzung von ^c^'^q^R-W an. 

Z. 2 1 . Die spitzen Hflte heissen auch noch jetzt Panditahfite. 
Wassiljew. 

S. 206. Anmerk. 2. In der Geschichte der 84 Zauberer wird 
erzählt^ dass Kotali einen Berg durchgrub, als er mit Qänti zu* 
sammentraf, der ihm zur Betrachtung der sechs Päramitä Anlei- 
tung ertheiite, und zwar mit Bezug auf seine Arbeit: Die Seele 
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sieht der Zeit Hiouen Thsang's nahe liegt und letzterer diese's Werk 
in^s Chinesische fibersetzte, so fragt es sich, wie es geschehen 
koimte , dass es im Chinesischen schon vor der Zeit zwei noch 
ältere Uebersetzungen gab. Man muss also annehmen , dass T&- 
ranätha im Irrthum ist, wenn er den Verfasser des Abhidharma- 
ko(ja-Commentars mit dem Vasumitra, welcher Ober die Schulen 
geschrieben hat, für identisch hält, um so mehr, als wir einen 
Vasumitra schon in einer älteren Zeit finden und die Buddhisten 
auch ihm eine Versöhnung der Schulen zuschreiben. Wassiljew. 
S. 182. Z. 2. Jeder dieser Abschnitte hat seinen besondern 
Namen, sie. befinden sich sämmtlich im Tandjur B. ^ 259 — 420. 

Wassiljew. 

S. 188. Anmerk. 2. Nach der Geschichte der 84 Zauberer 
herrschte Kambala, der auch Qriprabhäva hiess, anfangs in Kan- 
karopa (?), dann gab er die Herrschaft auf, erlangte die Mah&* 
mudrä-Siddhi, ging nach Udjäna ins Land Malapurt und liess 
sich dort in dem Bezirk Earavira in der Wüste Sanava. in der 
Tala-Höhle nieder, indem er ein schwarzes Filzgewand * ^^ = 

Kambala trug, welches die Hexen verzehrten, er fing sie alle ein, 
verwandelte sie in Schaafe und schor ihnen die Köpfe. Als die 
Dämonen einen Fels auf ihn werfen wollten, erhob er den Fin- 
ger, worauf der Fels auseinander borst und bis auf diese Zeit 
in der Luft geblieben ist. Wassiljew. 

Anmerk. 3. In der Geschichte der 84 Zauberer heisst der- 
selbe Sagha und war der älteste Sohn des Königs Indrabhüti im 
Königreiche Gandscha. Er entsagte der Herrschaft, ging nach 
Qridhana, wo ihn der Jogin Rama bediente, welcher letzterer 
später auf den Devagiri ging. Wassiljew. 

S. 189. Z. 24. Der VoUendungsweg — Sampannakrama — 
ist der vollziehende, vollendete, Utsakrama aber der b^innende, 
wiedergebährende Weg, beide bilden zwei besondere Arten der. 
Meditation im Anuttarajoga. Anfangs erschienen Anuttanyoga- 
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Tantra's, in welchen die höchste Meditation die wiedergebSh- 
rende hiess, nach andern aber war diese nicht vollkommen and 
es erschien der Vollendungsweg. Wir werden dies auseinander- 
setzen bei der Besprechung des Werks S'H^'^fl des Tsonkhapa. 

Wassiljew, 

S. 190. Anmerk. 6. Im Kandjur B. ^ 122—134 findet sich 

Jamärikrischnakarmasarvatschakrasiddhak&ran&ma Tantrar&- 
dscha. Wassiljew. 

S. 192. Z. 2. Nach der Geschichte der 84 -Zauberer hatte 
üdj&na an 500,000 Städte und zerfiel in zwei Theile: in dem 
einen, Namens Qambhala, herrschte Indrabhüti, in dem andern, 
Namens Lankäpuri, Dschalendra, dessen Sohn Indrabhüti's Schwe- 
ster, Lakshmimkara,zur Frau hatte, welcheZauberin wurde, worauf 
auch Indrabhüti die Herrschaft seinem Sohn übergab und nach 
12 Jahren die oberste Siddhi erreichte; nachdem er die Lehre 
vorgetragen hatte, begab er sich nach dem Himmel. Wassiljew. 

Z. 22. ArjatärekurukuUekalpa im Kandjur B. ^ 30-^40 

und ebenfalls in B. R Vadschraärälimahätantrarädscha und Ri- 

gjäralitantrarMscha (154 — 164). Auch findet sich im Tan^jur 
B. U4 der Tantra Rigjäralisädhana. Wassiljew. 

S. 197. Z. 17. Die drei weissen Gegenstände sind Milch, 
Quarg und Käse. Wassiljew. 

S. 200. Z. 6. Wassiljew nimmt hier und weiter unten 
(S. 204 folg.) statt Simhabhadra die Form Haribhadra als Ue- 
bersetzung von ^=;'^'q^c;'q gn, 

Z. 21. Die spitzen Hflte heissen auch noch jetzt Panditahfite. 
Wassiljew. 

S. 206. Anmerk. 2. In der Geschichte der 84 Zauberer wird 
erzählt^ dass Kotali einen Berg durchgrub, als er mit 9^ti zu* 
sammentraf, der ihm zur Betrachtung der sechs Päramit& Anlei- 
tung ertheilte, und zwar mit Bezug auf seine Arbeit: Die Seele 
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wird als Berg dargestellt, der Eifer sind die Hände, die die Hin- 
demisse bewältigende Haeke ist die die Seele umgestaltende 
Entsagung u. s. w. Wassiljew. 

S. 210. Z. 25. Solche Erzählungen von Bhikshu's, die in 
Betrachtang versunken sind, kommen häufig bei den Buddhisten 
vor und werden sogar in frflhere Weltperioden verlegt. Was- 
siljew. 

S. 211. Anmerk. 4. In demselben Bande des Tandjur ist 
auch ein anderes Werk Kaljänamitra's, nämlich ein ausf&hrlicher 
Commentar (ttkä) zum Viniyavastu und im B. ^ ein Bruchstück 

seines Commentars zu einem Theil des Uttaragrantha. Wassil- 
jew. 

S. 213. Z. 2. Es ist wohl zu schreiben «sieben Probe-Schü- 
ler», denn nach Wassiljew's Bemerkung heissen also die sieben 
ersten Tibeter , welche auf Probe in den geistlichen Stand auf- 
genommen wurden, um zu sehen, ob sie zur Erf&Uung der bud- 
dhistischen Gelübde geeignet wären. 

S. 216. Z. 1. Nach der Tantra-Lehre kann man eine be- 
stimmte Person aus der Zahl der Verstorbenen herbeirufen und 
von ihr die Weihe erhalten zu einem bisher unbekannten oder 
verlorengegangenen Tantra. Dadurch rechtfertigen die Tantra- 
Anhänger das späte Erscheinen ihrer Werke , welche nach ihrer 
Versicherung alle von dem Buddha gelehrt worden sind. Es 
könnte an dieser Stelle ursprünglich ein wirklicher Arjadeva ge- 
meint sein, den man später um der Sache ein grösseres Ansehen 
zu ge'ben, mit dem gleichnamigen Schüler Nägärdschuna's ver- 
wechselte. Es erklärt sich auch so, weshalb es im Tibetischen 
eine Anzahl von Werken des Nägärdschuna und des Arjadeva 
giebt, welche die Chinesen durchaus nicht erwähnen. Wassiljew. 

S. 217. Anmerk. 1. Eukura oder Kukkuripa war. nach der 
Geschichte der 84 Zauberer ein Brahmanensohn aus dem Reiche 
Kapilab'agru (?), er erlangte die weltlichen Siddhi's, war bei den 



Tnrjastrim^t; eine von ihm aiifgez<%ene Hflndin war eine DUkint, 
die ihm rieth, die höchste Siddhi tu eratrebeü} er vereinigte 
Können mit Einsicht. Wassiljew. 

S. 217. Anmerk. 4. Wassiljew will die Lesart l'^'^^c;'^ 

beibehalten, welche «Mäusehüter» bedeutet; in welchem Ver- 
hältniss die Mäuse zum Tempel gestanden haben könnten, ist 
mir nicht klar. 

S. 220. Anmerk. 1. Es ist dieses Werk der zweite Theil 
(der erste Theil ist Qravakabhumi) der ersten der fünf Joga- 
tscharja-Abtheilungen und umfasst6750Qloka's. Es ist theils mit 
Süträlamkära übereinstimmend; man spricht in denselben: 1) 
von den Classen der Menschen; 2) von der Wiedergeburt des 
Gedankens; 9) von der Gewährung der Hülfe gegen sich und 
andere; 4) von dem Wissen des Absoluten; 5) von dem Buddha 
und seiner Lehre; 6) von der Vervollkommnung; 7) von der 
Bodhi; 8) von den Kräften; 9 — 14) von den sechs P&ramit&'s, 
jede in neunerlei Rücksicht betrachtet. Wassiljew. 

S. ,222. Z. 17. Die fünf Tathägata's sind Vairotschana; 
Akchobhja, Amitabha, Batnäkara, Amgohasiddhi. Wassiljew. 

S. 227. Anmerk. 4 verbessere Qriparamädja^. Anmerk. 6. 
Wassiljew verweist auf das im Kandjur B. ^ Blatt 14 befind- 
liche Vadschrämritatantra. 

A 

S. 232. Anmerk. 3. Wassiljew verweist auf Aijätschalakalpa- 
tantrarädscha und Arjätschalamahäguhjatantra, Krodharädscha- 
sarvamantraguhjatantra (sämmtlich im Kandjur B. ^ und Arjä- 

tschalanämadhärani B. ^. 

S. 233. Anmerk. 2 u. 3. Beides sind Werke des Qäntideva. 
Wassiljew. 

Z. 4. In der Abtheilung der Sütra's finden wird im Tandjur 
folgende Werke des Dschetäri: 1) Bodhipratide^anavritti (B. E^ 

2) Sugatamahävibhangakärikä (B. ^ und auch B. ^). 
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S. 233. Anmerk. 4. Wassiljew vermnthet, dass der Text 
corrumpirt sei. Wie wäre es, wenn statt ^^^ ursprfin^ich ^^' 

g^'fl gestanden hätte ; so wird aber im Tandjor B. 5 der Tan- 

tra's Eurnknllt wiedergegeben. 

S. 235. Anmerk.^l. In der Geschichte der 84 Zauberer 
heisst es, dass Qänti ans einem Brahmanengeschlechte stammte, 
zur Zeit DharmapMa's Atschärja in YikramaQila war, von dort 
dnrch den König Ghavina (?) nach Ceylon eingeladen wurde, 
drei Jahre darauf, als er zurückkehrte, mit Eotali zusam- 
mentraf und ihm die Anleitung ertheilte ; als dieser nach 1 2 
Jahren der Siddhi zu Q&nti kam, sah dieser, dass sein Unterricht 
zu nichts geführt habe. Nach zwölf Jahren erreichte er die Siddhi 
und begab zum Himmel, nachdem er 700 Jahr gelebt hatte. 
Wassiljew. 

S. 239. Anmerk. 1. Nach der Geschichte der 84 Zauberer 
war N&ropa ein Holzverkäufer in Pätaliputra im östlichen In- 
dien, als er auf den Zauberer Tailopa gestossen war, bediente er 
ihn 1 2 Jahre auf dem Todtenacker, ungeachtet der Scheltworte 
und Schläge und sammelte für ihn Almosen ein. Als er ihm end- 
lich eine schmackhafte Speise brachte, erhielt er die Vadschra- 
v&rähi- Weihe von ihm. Näropa erlangte nach 6 Monaten die 
Siddhi und aus seinem Herzen strömte ßin Licht, das einen Monat 
Weges weit zu sehen war. Er lebte 700 Jahr und ging lebenden 
Leibes in den Himmel. Wassiljew. 

S. 240. Z. 9. Im Tandjur B. p3 und 5| der Sütra giebt es 

eine besondere Abtheilung far die Werke, welche Anleitung zum 
Boddhisattvay^andel enthalten; dahingehört desQ&ntideyaXschar- 
jävätara. Wassiljew. 

S. 241. Z. 17. Guhjapradschna heisst mit tibetischen Namen 

^3qx;q, d. h. der rothe; er ist ein Zeitgenosse des Mi la raspa, 

der nach Csoma (Grammar S. 184) im J. 1038 geboren war. 
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S. 241. Z. 20. Im Tandjur B. ^ der Sutra finden wir einen 

Brief Sadschdschana's an seinen Sohn Wassiljew. 

S. 244. Z. 12. Im Tandjur B. c; Blatt 313 steht ein Brief 

des Dschowo rdsche Vimalaratnalekha. Wassiljew. 

Z. 22. Dombi beschäftigte sich mit Kleiderwaschen in Sali- 
puranagara und erhielt von einem Jogin die Weihe und Anlei- 
tung mit Anwendung auf sein Handwerk: mit heissem Wasser 
der Mudrä wasch den Schmutz des Körpers, auf dem Wasser 
der Buchstaben die Zunge, aber durch Copulation des Vaters 
und der Mutter die Seele. Nach 1 2 Jahren erreichte er die Ma- 
hämudrä-Siddhi. Wassiljew. 

S. 245. Z. 14. Statt «der Empörer» sind auch wohl hier Tu- 
ruschka's zu sehen. S. oben S. 317 zu S. 116. 

Z. 22. Wassiljew zieht statt der Lesart ^i'^'^^'f^'^ 
vor ra5J^° und übersetzt: er war noch geschickter in dem Tscha- 

krasambara nach dem '60s- System. Vergl. oben S. 60. An- 
merkung 2. 

S. 246. Z. 20 übersetze man in üebereinstimmung mit W a s- 
siljew's Auffassung «da er unverwandten Sinnes die Betrach- 
tung betrieb, so konnte er schon durch die blosse Betrachtung des 
wiedergebährenden Weges den Athem und seinen Geist in der 
Ader hemmen, erlangte Empfindung der wilden Ader und er- 
weckte in sich die Folgen der frühem Thaten,» wenn nicht viel- 
leicht statt ^^'^ mit Wassiljew ^\^ zu lesen ist, — «er ver- 
nichtete die Folgen u. s. w.» 

S. 248. Z. 6. Tibetisch f '^5^. Dieser Commentar Pramä- 

navartikatikä nimmt den B. ^ der Sütra im Tandjur ein. Aus- 
serdem werden im B. § dem Brahman Qamkarananda zugeschrie- 
ben die beiden Werke Apohasiddhi und Pratibandha. Wassil- 
jew. 

21* 
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« 

S. 248. Z. 9. 1st rait Wa^silj e w also zu fassen : «In Betreff des 
Commentars sollen die in Dharmottara's Sprüchen und Anlei- 
tung befindlichen Sprüche Qamkarananda's deshalb dort zum Vor- 
schein gekommen sein, weil sie zum Nutzen anderer als Erläute- 
rungen zu den trefflichenBeispielen herangezogen sind.» Von Dhar- 

mottara (*^'3^ä&^) giebt es imTandjur B. ^ Najavindutikä und 
in B. ^ noch sechs andere Werke. 

S. 249. Anmerk. 4. z;}'^?)^^ ist kein indischer Name. Was- 

siljew. 

Anmerk. 5. Dem Dschn&navadschra wird im Tandjur B. ^ 

ein Commentar zu Lanka vatära zugeschrieben. Was siljew. 

S. 250. Z. 23. Nach dem Thob-jig wurde Abhajäkaragupta 
im östlichen Indien geboren und war der Sohn eines Brahmanen- 
hauptes; eine junge Jogini wies ihn nach Magadha, damit er sich 
dort in die Buddha-Lehre einweihen liesse; nach Bhangala ge- 
kommen, wurde er Qramanera, darauf hörte er im Vihära Viga- 
mala (?) die Logik, den Dreikorb, Madhjama, die Päramit&'s und 
ward Ganapati der Geistlichen, trug Logik vor; wegen des S&- 
dhana- Studiums begab er sich nach der Stadt Pen? in eine 

A 

Höhle zum Atschärja Ratnäkaragupta. Als sich sein Ruhm ver- 
breitet hatte, erhob ihn der König Rathika zum obersten sämmt- 
licher Pandita's und schenkte ihm den Indrauli-Garten. Er be- 
freite über 100 Menschen, welche der König Tscharasinda opfern 
wollte, aus dem Gefängniss, vertrieb ein Turuschka-Heer, indem 
er sich in einen Gäruda verwandelte u. s. w. Seine Werke sind 
Commentare zur 8000-Qloka-Päramitä, zumVinaja, zurDialec- 
tik un4 zum Madhjama; von seinen Tantra- Werken sind beson- 
ders berühmt: 1) der Commentar zum Samputa, der unter dem 

Namen 5^'^ d. h. 5^s^'R^'^'3i Upade^amandschari bekannt ist; 
2) Sädhanasägara (S^g^^^'flS), in welchem Werke alle For- 
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mein zur Benennung der verschiedenen Gottheiten gesammelt 
sind; und 3) Vadschramälä (?^^'^^s^), in welchem alle Zau- 
berkreise beschrieben werden. Wassiljew. 

S. 253. Z. 11. Im B. [5 der Sütra's des Tandjur sind fol- 

gende dem Qäkja^ri zugeschriebene Schriften: 1) Sapt&ngasad- 
dharmatscharjävatära; 2) Bodhisattvasja märgakramasamgraha, 
wird dem Qäkjagri von Kägmira zugeschrieben, er aber nicht als 
Pandita bezeichnet; 3) Mahäjänopade^agäthä, wobei er als Ma- 

häpandita und als 5^'^ = Glaubens-Herr genannt wird. Was- 
siljew. 

S. 268. Z. 17. Die zehn Opfergegenstände sind gewöhnlich: 
Blumen, Kränze, Räucherkerzen, Salben, Brötchen, Kleider, 
Schmuck, Baldachine, Fahnen, Vorhänge. Wassiljew. 

S. 274. Z. 9. Als die siebente Schule muss man wohl, wenn 
Täranätha diese Zahl festhält, die Sthavira's annehmen. Was- 
siljew. 

Anmerk. 3. ^^'^^ fasst Wassiljew als Weihe (bei der üe- 

berlieferung der Texte) auf, fügt jedoch ein Fragezeichen hinzu. 

S. 275- Anmerk. 2 u. 3. Das Buddhakap&latantra kommt im 

Kandjur B. ^ vor; Joginisamtscharjä ebendaselbst B. ^. Was- 

siljew. 

Anm. 7. Mit Wassiljew istaSamputa und Tilaka» zu lesen; 
er verweist auf: Tschaturjoginisamputa im Kandjur B. ^ und 

auf Mahamudrätilaka in B. ^ und dann auch auf die in B. ^ be- 
findlichen Krischnajamäritantra's. 
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REGISTER. 



Die gesperrt gedruckten Namen kommen im tibetischen Text vor, die mit 
einem Sternchen (*) bezeichneten sind noch nicht gehörig gesicherte Zurück- 

übersetzungen aus dem Tibetischen. 



Abhajagiri 272. I 

Abhaj&karagupta (abgek. Abhig&ka- 

ra) 250—253. 256. 261 folg. 281. 830. 
Abhidharma 56 f. 72. 129 f. 140. 159. 222. 

295. 300. -ko^a 125. 130. 160. 174. 

819 f. 
Abhidharmasamutschtschsga 112. 818. 
Abhidharmasütra 56. 
Abhisamoja 138. 315. 821 f. 
Abhisamajälamkära 112. 139. 144. 219. 
Abhu63. 264. 
Agmapar&nta 48 f. 61. 
AQoka, König 25—29 f. 42. 47 f. 65 f. 

262. 279. 281. 285 ff. 290 f. 292. 298. 

306 f. 
A^oka, &tsch&rja 150. 
A^vaghoscha 90. 216. 297. 299. 800. 806. 

811. 312. 318; der jüngere 102. 
A^vagupU 4. 62. 300. 
♦Adarpa 4. 24. 

Adhideva 108. 118. 121. 161. 168. 176. 
^ 182. 190. 226. 247. 
Aditjavähana 263 Not. 
Adscha 10. 
Adschagara 199. 
Adsch&tayatru 6. 8 ff. 84. 287. 2!)9. 
Adschita, AdschiUnät^a 108. 111. 115. 

121. 159 f. 219 f 290. 
Agara 251. 
♦Agnidatta 2. 54. 294. 
Agrapuri 128. 
AjodhjÄ 116. 251. 816 f. 819. 
ikä^agarbha 161. -sütra 233. 
Akschajamatinirdcga-Sütra 119. 122. 
Akschatschaudra 2. 78. 80. 
Akschobhja 327. 
Amanuschja 55. 



Amarasiroha 172. 174. 

Amit&bha 93. 327. 

Amoghap&^a 142. 

Amoghasiddhi 327. 

Amoghavadschra 244. 

Amrap&la 2. 248. 

Amritagul^a 229. 

AmritÄkara 222. 

Amritakumbha 206. 

Anaiida 7—10. 14. 47. 284 f. 291 f. 

Anandagarbha 225 ff. 

Anangavadschra 823. 

Anga 28. 43. 62. 

Angada 309. 

Angagiri 260. 

Antarvedi 255. 

Antiochus 804. 

Antiv&hana 303 f. 

♦Anüpa 26. 

Anupamasägara 246. 

Anuttarajoga 104. 106. 324. 

♦Apar&ntaka 18. 38 f. 66. 78. 80. 93 bis 

95. 202. 262. 282. 
Apohasiddbi 329. 
Aräli 192. 825. 
Ardho 80. 
Arhat 104. lOÖ. 108. 
Arjabodhisattva 212. 
Arjad&sa 820. 

Ärjadega 48. 54. 83. 192. 214. 227. 278. 
irjadeva 83-86. 93. 105. 136. 138.216. 

^ 249. 277. 288. 811. 826. 
Aij&sanga 69. 108 f. 107—110. 117 f. 
121 f. 125 f. 127. 185 ff. 153. 172. 188. 

, 201. 212. 241. 302. 812. 316 f. 

Arjävalokite^Tara s. Avalokitegvara. 



muktaseuB UO. 
Qti 195. 

a H. ArjAsaoga. 
223. 253. 
)h&va 1S8 f. 
a 241. 243. 



ila 232. 234. 

Bchta 12. 

hftti 237. 247. 

ikiUvrata 204. 211. 

titeyvara 53, 62 f. 74. B9. 93. 107. 

f. 144. 14B. 150 f. 154 f. 157. 171. 

f. 199. 214. 223. 240. 242. 246. 263, 

aka 4. 175. 272. 

tl 195 Note. 

jaUa 175. 271 f. 

üsaka 63. 98. 121. 

irk a 63. 67. 



rntya 4. 41. 271. 308. 
ladra 265. 

ati 310. 



hero 94. 

1)264. 

a 4. 52. 56. 60. 298. 
Hjanija 271 ff. 
'äuanda 3. 269. 
rapälita6. 127. 134 f. 
;i[il-Pan<lita 85. 

227. 229. 

isatscbandra2. 60. 62. 
gala 72. 82, 86. 93 f. 135. 138. 158. 
. 197 f. 200. 202 ff. 211. 217. 221, 

f. 234. 242. 261. 256, 263. 260. 
. 330. 

(iTädscha B. 284. 
ataO. 

Bcha 3. 146, 150. 158 f. 
thäri 195, 
rihari 195. 
ukatscbtBcha 45. 



Bhattu-Ätsch&rja l7S. 180 f 184. 

Bhaita, KOni^ 30G. 

Ilbavabhadru 5. 266. 

BLAvaviveka 136, 

Ltharila 312. 

BLavja 127 136 f. 138. 146 f. 160, 174. 

1<)9. 204. 291 f. 320. 
Bhavjaklrti 3. 259. 
BhejapilaS. 234, 242 ff. 
Bhlmasakla7&f. 
Bblruk&vana63. 
BhodtchadeTa71. 
BhogasabälaS. 2B6, 
BboracaüalSl. 
Bbriga 24. 28. 
Bhri^'uräkarbusa 24 f. 38. 
Bhrikuti 142 f. 223. 
Bbri3(;firngu)^a 179. 
."Bbutüka 249. 
BhQnii^rlbhadra 256. 
Bhütika 299, 

Biclimli 79. Bisimilla 309. 
Bimbaskra 279. 
Binduakra 2. 88 f. 287. 
Bilii3!ci280. 

ßodbibbadra 5. 340. 249. 26» E. 
Bodhimamta 16. , 

BodbisattvahhODiisutra 340, 
BodkisattvatscbarjflvaiAru 186. 383. 
Brahma 107. 
firibadruiha 305. 

•Bribaspaii 5, 97. 99. 103. 287, 394. 
Builhn 3. 261*. 

Iluddhatänti 219. 232. 233. 326. 
Buddhatri 253. 
BuddbucrliDitra :^63 ff. 
BuddhaciitschaS, 266. 
liuddUiidAsa 104. 137. 
Boddhadeva 4. 67, 
BuddhadschDilaapada 204 f. 219 f. ^. 

233 257 
Buddhaguhja 219. 222. 224. 
Biidilhakapftla 106. 3S1. 
Buddhaklrti 252. 
Huddlia]nitra299. 
Itiiddhaiiandi 292. 
»Buddhapakscha 3. 96. 97 f. 102 f, 107. 

279. 313. 
Budiihapälita 127. 136 ff. 146 ff. 164, 

174. 
Buddhusam^oga 67. 221. 
Buiidhasena 256. 
Buston 214, 276. 284. 290. 292. 294. 296. 

296 f. 303. 306. 310. 316. 818 £ S20. 
r&ka 82. 128. 310, 
räka-Mahäsaniinata 2. 
Cakjaboddbf 186 f. 
gkkjasrt 261. 831. 
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äkjagrtbhadra 253. 255. 
^'akjamati 205. 
Mjainitra211. 213. 303. 
;äkjaprabha 204. 
Calaputra 319. 323. 
gaiivähana 3. 174. 267. 
Cambhala 325. 
(Jam^a 215. 

gamkara 4J. 64 f. 77. 303. 
Camkara-Atsch&rja 172. 180. 181. 
*garakarananda 188. 247 t. 329 f. 
^amkarapati 64 f. 
)&map&la 3. 229. 
;:änaväsika 9— 11. 13-15. 
gankhadsch&ti 170. 
♦gankhika 26. 
>nkii 5. 97 flF. 
äntapuri 236. 
?änti 234. 239. 243. 325. 328. 
Jäntideva 3. 146. 162 f. 327 f. 
j^&ntigupta 58 Note. 263. 265. 
Jäntiprabha 198. 204. 211. 
jäntirakschita 204. 212 f. 219. 
äntisoroa 198. 
^äntivähana 75. 304. 
läDtivarman 139. 141. 320. 
parana 168 Note, 
w^arävatt 51. 293. 
;äriputra 56 f. 65 f. 256. 284. 294—297. 

309. 
gästraprakarana 68. 
^'atapuschpa 141. 
)atruodsch2\ja 141 Note. 
>vari 88. 105. 
Cescha 75. 152. 157. 
China 9b. 
♦gi^u 3. 267. 
'ikschäsamutschtsch^a 233. 
;ila 2. 145 f. 158. 279. 
Ülabhadra 205. 
Oilakirti 235. 
;ilap&Iita 198. 
:ileiidrabodhi 320. 
ingkhapa 87 f. 
iras 15. 
[)iroraani 210. 
gitavana 13. 227—229. 
giva 77. 267. 
'^gianav&sa 3. 51. 
Croasänapati 319. 
gobhadsch&ta 262. 
♦gobhavjüha 219. 
gonaka 290. 
^rivasti 10 f. 
T^schtha3. 267. 
reschthapäla 2. 234. 
Irl-Atischa 241. 243. 
/ridäkschinagara 166. 



ridhana 314. 

ridhaoakataka 142. 

ridhara 5. 258. 

rigupta 172. 193. 198 f. 

rtharscha 2. 126. 128 f. -deva 205. 

rlläbha 4. 67. 79. 

rtmant 303. 

ri«gadhara 279. 

rlparvata 73. 81 f. 84. 87. 167. 243. 

303 f. 307. 

rip&duka 264. 

rtprabhäva 324. 

riratnagiri 266. 

risaraha 69. 105. 275. 301. 

ritrikatukavihära 210. 

ritschandra 2. 89. 93. 

rivarabodhibhagavant 215. 

riyikramagila s. Vikrama^ila. 
♦grivi^rutadeva 252. 

rughna 290. 

ubbäkaragupta 252. 261. 

ubhamitra 198. 

ubhas&ra 141. 

üdra 5. 59. 

uka 85. 

ukäjana 45. 

ukla 3. -rädscba 265. 

unga 305. 

UDJatilsaptati 302. 322. 

üra 5. 90. 136. 140. 181. -ätschärja 204. 

üravadschra 277. 

agabala 254. -qri 252. 
Da^abhümika-Sütra 119 f. 122. 156. 
Däkinl 19. 28. 100. 162. 190. 211. 228. 
* 253. 277. 327. 
D&nabhadra 3. 269. 
D&naQila 209. 226. 
D^narakschita 261. 
Dandak&ranja 129. 
Danschtasena 212. 
Dantapdri 135. 
♦Dargana 45. 

D&rika 127. 177. 249. 278. 
Därschtäntika 274. 
Dattatrai 172. 
Datt&treja 172. 
Devagarman 174. 296. 
Deva^rama 174. 
Devagiri 98. 160. 324. 
♦Devaguna 307. 
Dev&karatschandra 244. 
Devakschema 296. 
Devap&la 2. 105. 205. 206. 206. ^10. 

214. 229. 279. 323. 
Devarftdscha 3. 267. 
Devasimha 183. 
Devasokha 296. 
Devavidj&kara 188. 
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ndrabuddhi 186 f. 
tcota 162. 

ac'ridvipa 142. .157. 263. 
kataka 142. 277. 
amitra 212. 
arakschita 116. 
ika 26. 
ika 127. 319. 
magäntighoscha 213. 
lä^oka 39. 

lagreschtha 4. 53. 294. 
ladäsa 127. 135. 138. 147. 164. 174. 
magandscha 97. 189 f. 
lagupta 4. 271 ff. 
m&kara 225. 
läkara^äoti 252. 254. 261. 
läkaradatta 219. 

mäkaragupta 252 f. 255. 264. 
mftkaramati 248. 
lakirti 171. 175. 177. 188. 195. 200 
18. 270. 

mamitra^l98. 200. 225. 
mapäla-Atschärja 5. 146. 158 f. 
f. 172. 174. 176. 279. 301. 
mapäla, König 2. 211 f. 216. 219 
25. 251. 257. 262. 328. 
lasamgtti 63. 
laskandha 296. 
latä 317. 

latr&ta 4. 59. 67 f. 297. 
matschandra 2. 93 f. 102. 
lavardhana 103. 292. 
mika 5. 68. 90, 8. Sabbüti. 
lottara 4. 225. 330. 
lottarija 271 ff. 
kfija 296. 300. 
an 280. 
jkota 93. 

ka22 f. 24 f. 40. 42 ff. 47. 
i Buddha 313. 
)ttarapata]atikä 225. 
lasthir'a 228. 

ja 102. 127. 130 ff. bis 135. 140. 
172. 174. 176. 183. 188. 820. 
17. 251. 256, 8. Tili, 
karabhadra 5. 257. 264. 
ukara^ridschnäna 105. 243. 
261. 

karagupta 63. 
243 f. 

hi 244. 329. -heruka 170. 192. 
322. 

la 156. 222. 263 f. 319. 
ili72. 141. 179. 266. 
htäntamülägama 59. 
53. 

aripu 178. 
igaddala 253. 



D8chaja4. 18 f. 280. 287. 
'^Dsch^abhadra 5. 257. 
Dschajadeva 146 f 162. 164. 
Dschajantapura 124. 
Dschigasena 218. 
Dschajatschandra 78. 80. 
Dschalamdhara 58. 60. 81. 217. 298. 
Dschälamdhari 195 f. 
Dschalendra 325. 
Dschaleruha 104. 127. 
Dschamäri 187. 
DschambhalaS. 9. 220. 
Dschambudvipa 86 f. 44. 84. 141. 143 f. 

152. 157. 190. 222. 294. 808. 
Dschan&nta 124. 
D8chas8& 18. 21. 
Dsch&tasamtschara 303. 
Dschati 61. 
D8chetaka 308. 
D8chet&ri 230. 827. 
D8chetavana 9. 
Dschetayan^a 4. 272. 
'*'D8chinabhadra 235. 
Dschinamitra 320. 
Dschitana 265. 
♦D8chitat!rthja 167. 
Dschivakara 163, 
Dschn&na^rtmitra 241. 249. 
D8chnänadatta 212. 226. 
D8chnftnagarbha 198. 204 f. 218. 
D8chn&näkaragupta 253 f. 264. 
Dschnänaklrti 226. 
Dschn&namitra 249; s. °Qrimitra. 
Dschnftnapäd^ 5. 204 f. 219 f. 222. 233 

f. 257 f. 8. Baddhad8chnänapäda. 
Dschn&naprasth&na 295. 296. 
^Dschnänaprija 92. 
Dschnänatala 68. 
Dschn&nat8chandra 212. 
Dschn&navadschra 249. 330. 
D8cho vo rdsche dpa! Man 243 f. 261. 

329. 
D8chy&laguh& 138. 227. 
Dschvälapati 244. 
Durdar^a 308. 

♦Durdarscha 90. -k&la 83 f. 90 f. 811. 
Dard8chajat8chandra 5. 259. 
Du8pra8ahasta 310. 
Ekad8chati 142. 
Ekayjavah&rika 271. 273. 
6ad8chani 103. 
Gaganagandscba 161. 
Gaggari 3. 268. 
Gaj& 242. 
♦Gambhlra^Ua 27. 

*Gambhirapak8cha 3. 108. 112 f. 126. 
^Gambhlravadschra 228. 275. 
G&mdhari 117. -vidyn 117. 
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Kum&ralabdba 304. 

Euro&ral&bha 4. 78. 171. 182. 304. 

Kumftrallla 173. 177 f. 

Knmärananda 8. 179. 269. 

Kamäxasambhava 76. 

Kumärasena 79. 

Kamäxila 177 Note. 

Kambbakandalavib&ra 135. 

Kun&la 4. 40. 48 f. 78 f. 292. 

Kaoasana 59 Note. 

Kandalavana 59. 

K u'r'u 68. 

Kurukullt 102. 142. 328. 

Kasumälamkftra 89. 

Eusamapurt 41. 62. 290. 306. 

Kutarädscha 188; 

Kuvana 69. 60. 298. 

Lahore 94. 

Laksch&cya2. 62 f. 

*Lakschmana 26. 

Lakschml 50. 

Lakschroimkara 325. 

Lalitatscbandra 2. 197. 203. 

Lalitavadschra 188 f. 191 f. 275. 

Lalitavistara 6. 

LaBkädeva 3. 269. 

Lankäpurt 825. 

Lankävat&ra 63. 156. 237. 330. 

Lata 145. 

Lavasena 3. 252. 265 f. 

Lha tho tho ri 126. 318. 

Li 84. 36. 78. 96. 

Lll&vadschra 5. 191. 214 f. 259. 

Litschtschhavi 9. 41. 146. 

Lok&jatika 28. 148. 

Lokadschjeschtha 309. 

Lokottarav&din 271—274. 

Lotus- Vadschra 188. 

Lüjipa 106. 127. 177. 205. 249. 315. 819. 

Madhima 215. 

Madhjadeca 14. 55. 73. 81. 94 f. 96. 115 

f. 119. 136. 138. 164. 166. 168. 202. 

218. 226. 257. 262. 267. 279. 
Madhjamakävat&ra 148. 174. 322. 
Madhjamak&lamk&ra 205. 212 f. 
Madhjamati 3. 269. 
Madl^amika 67. 69. 105. 136 f. 189. 147. 

160 f. 165. 198 f. 204. 213. 215. 219. 

226. 236. ^simha 249. 
Madhj&ntavibhanga 316 f. 
Madhj&ntika 3. 10. 12. 13 f. 285 f. 307. 
Madhu5. 72. 
Madhumati 805. 
Madhupati 805. 
Magadha 11. 27. 31. 64.72.74. 77. 82. 

90 f. 94. 99. 112. 119. 123. 125. 129. 

147. 158. 181. 202. 204. 206. 217. 226 

t 229. 284. 236. 240. 242. 251. 253 ff. 



255 ff. 259 f. 262—264. 279 t 322 f. 

330. 
Mahäbimba 257. 
Mah&bodhi 20. 

Mahft^&kjabala 3. 172. 182. , 

Mah&^&kjamitra 88. 

M a h & d e V a 20. 28. 65. 172 f. 273. ÄtacWir. 
51 f. 60. 273. 293. 

Mah&dharroadh&tumandala 224. 226. 

Mah&dschana 241. ' 

Mahftj&na 60-73. 78. 84. 86. 93. 97 f. 
102. 104. 108. 111—124. 128. 130 ff. 
136. 137. 152. 179 u. 8. w. ' 

Mahftj&nasaragraha 112. 318. 

Mahak&la 70. 74 f. 84. 210. 

Mah&kägapa 6. 291. 297. 800. 

Mah&kotali 206. 

*Mahäloma 4. 52. 290 f. 

Mahämadhj4ntika 9. 

Mahämandala 287. 

Mah&mudrä 87. 121. 189. 196. 228. 217. 
315. 324. 

Mahäota 253. 255. 

Mahäpadma 2. 55. 58. 61. 291. 298. 

Mahäpadmavadschra 276. 

Mahäpäla 2. 229. 232. 234. 

Mahäsamadscha 98. 

Mahäsamaja 67. 121. 

Mahäs&mghika 175. 235. 253. 270 i 272 
f. 290. 292. 293. 297. 

Mahäsammata 2 f. 103. 127. 135. 
MahUsammatija 299. 
Mahäsena 3. 171. 308. 

Mahäsjani 3. 171. 

Mahäsudar^ana 46 f. 

♦Mahiitjäga 4. 55. 291. 

Mahätschandra 310. 

Mah&tschfna 47. 

Mahävadschr&sana 244. 261. 

Mahävibärav&sin 175. 272. 

Mahävibhäschä 299. 

♦Mah&virja (?) 5. 67. 

Mahc^a 3. 266. 

Mahc^vara 18. 64 f. 90. 99. 240. 810 i 

Mahendra 2. 3. 18. 267. 

Mahendrasena 310. 

Maht^äsaka 4. 271 ff. 288 ff. 293. 

Mahipäla 2. 225. 227. 230. 232. 

M&bischmati 290. 

Mahodadhi 268. 

Maitreja 63. 108. 120. 189. 242.254.299 

f. 317. -sftdhana 108. 
Maitrl 248. 316. 
Maitrtnätha 243 f. 
Mftj&dBchäla 67. 108. 189. 221. 
Makha 80. 305. 
MakschikaS. 124. 
Mal^ji^giri 186. 



\ 

1 
1 

1 

a 

1 

a 
» 

1 

* 

1 

i 
1 



/» 



sst 



irl324. 

a 24. 26. 40. 71. 89. 128. 195. 
251. 

abuddhi 95. 
ra 136. 264. 267. 
thar 79 f. 
ka^ri 249. 
i-See 65. 

ihu^rt 58. 63. 95. 131. 135. 153. 
f. 189. 199. 213. 215. 223 f. 230 f. 
245. 248. 259. 296. 300. — aas 
1224. 

;hu9rikrodha 221. 
^hagrinämasamglii 162. 213. 215. 

ihugrlkirti 212 f. 

;hughoscha 153. 155. 

asena 3. 252. 

nati 265. 

ratha 3. 266. 298. 

t)hanga-Berg 148. 

5. 51. 52. 79 f. 221. 

44. 61. 126. 128. 198. 264. 279. 

ia51. 

a 51. 

ä-Tär& 120. 

akschita 3. 225. 257. 

iga 88. 216. 311. — Wald 181. 

igarädscha 129. 

äl5. 23. 51 f. 128. 181.251.286. 

umära 3. 269. 

schitra 90. 95. 

kota 155. 

tsc'heta 88 flf. 91 f. 141. 312. — d. 

ire 198. 

idra 106. 

lara 106. 

^a]jäjana66. 284. 296 f. 

sthäna 128. 

iüta 78. 

aka 286. !^2. 

r 128. 264. 

astotra 141. 

ika 286. 

3pa 328. 

isaka 179. 204. 

Ltha 106. 

a 23. 

guhja 249. 

itschha 79 ff. 83. 128.251.264.280. 

;liasena 322. 

aragomin 5. 64 ff. 

abhadra 96. 

isena 322. 

odadeva 256. 

adhjamika 302 f. 820. 322. 

xvästivädin 271. 

ktsiputrija 272: 



Moltan 82. 94. 

Munda 287. 

Mund8cha71. 227. 

Munlndra^ribhadra 266. 

Munisamma^ja 298. 

Ma^jang 255. 

Morundaka 191 f. 

Näga V2 f. 31 f. 39. 47. 55. 63. 75. 81. 

86. 99 ff. 152. 157. 190. 195. 208. 222 

f. 253. 277—80. 303. 
N&ga 53. 55, s. N&gasena. 
N&gabodhi 86 f. 105. 162. 216. 
N&gabuddhi87. 
N&gadatta 131. 
Nägähyaja83. 86. 
Kägake^a 127. 
N&gaketu 3. 268. 
Nägamitra 102. 104. 135. 
N&gar&dschabhagav&n 267. 278. 
Näg&rdschuna 66. 69. 71 f. 74. 81—86. 

88. 105. 117. 135 f. 137 f. 147. 154. 

188. 270. 278 f. 281. 301—803 f. 306 

f. 311. 318. 326. 
N&gasena 298 s. N&ga. 
N&gega 127. 
N.'vJakaQrt 252. 
Nälanda 64 f. 70. 72. 74. 80. 83—86. 

89 ff. 93 f. 95 f. 118. 122. 132. 146 f. 

152. 155 f. 158 f. 161 f. 166. 168. 170. 

180. 189. 198. 211. 214. 216. 218. 222. 

230. 236. 241. 246. 250. 256. 301. 303. 
, 314. 317. 319. 323. 
N a 1 e n d r a 204. (8. Berichtig.) König 323. 
Nalina84. 

Nanda 2. 4. 52 f. 61 f. 69. 287. 291. 301. 
Nandamitra 62. 
♦Nandaprija 102. 
♦Nandin 4. 41. 52. 298. 
Naiiguta262. 263. 
Napa(?)ll. 
N&rada206. 
Naravarman 190. 
NarendraQridschn&na 261. 
Näropa 289 f. 244 f. 249. 328. 
Nata 5. 

Natabhatikavili&ra 15. 17. 66. 
Nate^vara 256. 
Nejap&la 2. 244. 248. 
Nematschandra 2. 80 f. 305. 
Nemita26f. 
Nepal 27. 125. 202. 214. 237. 244. 249. 

253 ff. 280. 319. 
Niladanda 161. 
Nifgrantha 127. 179. 187. 
NischkalamkadeTa 258. 
NjftjMamk&ra 72. 
Odiviga 50. 58. 68. 71 f. 90. 98. 102. 

i04. 124. 127. 131 £. 184 1 173. 197 1 
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202. 210 f. 227. 240. 251. 255. 256 f. 

262.319.323.^ 
Odschana 265. 
Otantapurl 204. 206 f. 230. 243. 246. 

250. 254 f. 
Otschajana 227. 
*Padmaka 26. 
Padmakara 264. 
Padm&karaghoscha 219 f. 272. 
Padm&iiku^a 230. 
Padmavadschra 105. 275 f. - 
Paigudvipa 263 f. 
Paikhampa 64. 
Pak8chittrtha266. 
Päla 201 f. 214. 281. 284. 
Pana(?) 11. 
Pändu 45. -pura 298. 
P a n i 249. 

P&niiii53f. 7^6. 152.294. 
Pantscha^ringa 84. 
Pantsch&la 103. 251. 
Pantschamudräsütra 122. 
*Pant8chama-Simha 3. 158 f. 164. 172. 

175. 
Pantschaskaodhaprakarana 318. 
Parahita 226. ♦OsvarakänUra 92. 312. 
Paramalagiri 304. 
Paramä^ya 106. 
*Paramascna 69. 

P&r^vika 4. 59. 298. P&r^Ta 295. 811. 
Päridsrhätaka 38. 75. 
Parodschaja 280. 
P&8chaiida 167. 169. 
P&taliputra 27. 31 f. 36. 39. 49. 62. 

2i84. 287. 290 f. 293. 328. 
Patavega 72. 
Paasch kaiävat a 311. 
Pegu 262. 264. 
Perser 82. 94 f. 128. 190. 
Phamthing 249. 330. 
Phanitschaodra 2. 80. 82. 
Pigätscha 53. 321. 
P!lu53. -vana 112. 
Pindavihära 200. 

* Pin'gala 28. 
Pitakadharamuschti 59. 
Pi'to 230. 248. 275. 

* Pitritscheta 96. 
Pitiiva 12*8. 265. 
♦Poschada 3. 50. 

Potala 139. 141 f. 144. 157 f. 193 f. 

195. 223. 253. 
*Prabhäbuddhi 187. 
Prabhäkari 316. 
Prabh&kara 219. 
Prabh&karagupta 287. 
Pra^&Dtamitra 222. 
Pradipod^jotaiM 216. 



Pr&ditja 3. 171 f. 175. 318. 

Pradschn&karagopta 230. 235. 

Pradschnäkaramati 235. 239. 

Pradschnäpälita 226. 

Prad8chnäpäramit& 95. 103. 108. 113. 
138 flF. 198. 217. 236. 249. 260. 301. - 
aschtasähasjikapr^ 122. 140. 219. — 
pantschavirngatisähasrikapr^ 122. 139. 
144. — gataslLhasrikapr^ 71. 73. 121. 

Pradschnärakschita 244 f. 

Pradschnaptiv&din 271. 274. 

Pradschn&taskandha 296. 

Pradschnävarman 204. 

Praj&gä229. 251. 316. 

Prakä^agilä 107. 

Prak&Qadharmamani 67. 

Praka^atschaadra 201. 226. 

Prakarana 123. 317 f. Op&da 296. 

Pram&uasamutschtschaja 132. 176. 

Pram&navärtikälajukära 187. 

Prasanga 302. 

♦Prasanna 3. 159. 171. 180. 

Prasena 159. 

Prasenadjit 287. 

♦Prat&pa 3. 267. 

Pratibandha 329. 

Pratita8ena256. 

Pratttjasamutpluia 122. 318. 

*Prithivibandhu 205. 

• 

PAdschasumira 290. 

Pukam 72. 280. Pukham 255. 262. 267. 

Pukhang 147. 
Pundavardhana99. 101. 141. 143. 
Pundravardhana 202. 
Punjagri 244. 
Puujäkaragupta 244. 
Punjakirti 198. 204. 
Parana 6. 305. 
Parätengka 319. 
Pürni5. 181.291. 296. 
Parnabhadra 5. 181. . 
Pürnavardhana 219. 320. 
Parva^aila 175. 271 flf. 
Pürnika 148. 
Paschkalävati 62. 
Puschkarini 44. 
Puschpamitra 287. 305. 807. 
Paschjamitra 81 f. 287 t 305. 
Paschpa 159. 181. 
Paschpamälä 146. 
Patschtschhavarman. 287 1 
Bädh&72. 

lUd'schagirtja 271. 273. 
R&dschagriha 20. 34. 118. 124. 800. 
lUdschjap&la 205. 
R&ghava4. 50. 
Raghavam^a 6. 
B&hula 5. 69. 21d. SUia 297. 
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Rähulabhadra 66. 73. 86. 89. 93. 102. 

105. 222. 301. 308. 
Rähula^ribhadra 256. 
R^hulamitra 63. 102. 249. 
Kahulaprabha 67. 
Rähuvratin 179. 
Rakhang 262. 
Räkschasa 19. 28. 63. 232. 
RAkschasl 43. 203. 
Rakschitapäda 216. 
Rüma 324. 
R&mäjana 6. 

Rämapäla2. 260 f. 281. 
Rämatschandra 265. 
Rärac^vara 268. 
Ranganätha 86. 
Räsapäla2. 205. 214. 
Ratanagiri 268. 
Räthika 22. 26. 330. ""sena 3. 262 t 

255. 
Ratnadadhi 97. 
Ratnagiri 98. 266. 
Ratnaguptavihftra 135. 
Ratnakaranda 97. 
Ratnäkara 327.' 

Ratnäkarag&nti 284 ff. 251, b. Qkaü. 
Ratnäkaragupta248. 330. 
Ratnakirti 157. 172. 174. 823. 
Ratnakftta 63. 98. 121. 
Ratnamati 147. 
RatnäQusmriti 122. 
Ratnarakschita 63. 255. 
Ratiiasägara 97. 
Ratnavadschra 240 f. 
Ravi^ribhadra 253. 255. 
Ravigridschnäna 252. 
Ravigupta 146 f. 170. 243. 
Regenbogen -Körper 78. 83. 104. 148. 

191. 215. 238. 241. 245. 261. 
Revata 289. 290 f. 293. 
Riri 245. 
Rischi 81. 171. 
ftohitaka 285. 
Rorunanda 175. 
Rudra 77. 
Sildhanasägara 330. 
*Sädhuputra 247. 
Sadschdschana 241. 329 
Sägara 3. 267. 
*Sägaramegha 219 f. 
Sägarapäla 209. 
Sagari 112. 251. 
Sagha 324. 
Sahadschä 290. 
Sahadschalalita 210. 
Sabadschasiddhi 192. 273 & 
Sahadschaviläsa 197. 
Saindhava 221. 28a 241. 265. 274. 803. 



Saita 80. 

S&kctaua 67. 293. 

Sälabala 293. 

Slt]at8chandra2. 82 f. 

S&lha 290. 

Samajabhedoparatschanatschakra 68. 

174. 
Samajaratna 121. 
Samajavadschra 5. 
SamantaJl47. 
Samantabhadra 96. 155. 800. 
Sambaravim^aka 156. 
Sainbaravjäklij& 211. 
Sambhüta 290. 
Sambhüti 4. 82. 
Samdschiga 297. 
Samdschigin 59. 

Saingamadscbn&na 258. 255. 8. Qri^. 
Samghabhadra^l9. 125. 818-820. 
Sagmhad&sa 104. 127. 135. 146 f. 
Samghaguhja 90. 812. 
Samghagupta 312. 
Sarogharakschita 104. 185 f. 188. 
Sai^ghavardhana 4. 78. 
Samgttipaijfija 296. 
Samjaksatja 69. 301. 
Samjukt&gama 297. 
Samkara 72. 
Samk&ga 290. 
Samkr&nti 271 f. -v&din 278. 
Sammatija 4. 175. 271 iL 294. 297. 
Saxnpadl 287. 
Sampannakrama 824. 
Sampradata 160. 172. 
Samputa 830. 381. 
Sanät'ana 280. 
Sanava (?) 324. 
Sandhinirmotschana 801. 816. -▼jftklg& 

187. 
Sangatala 68. 
Sapäla 287. 

Saptavarman 74. 75 f. 78. 
Sarah a 69. 73. 105. 275. 
Sarana 168. 
Sarasvati 73. 181. 258. 
S&ro 99. 

Saroruha 188. 193. ^vadschra 198. 
SarYadBchnadeva'226. 
Sarvadschnamitra 159. 168. 
Sarvadschnäna 294. 
Sarvak&ma 56. 289. 291. 298. 298. 
Saryanivaranavischkambhin 67. 
Sarv&stiv&din 135. 175. 271 f. 274. 287. 
Sarvavarman 76. 
Sätha 290. 

Saur&schtra 62. 168. 266. 
Sauri 248.' 
Sautr&ntika 56. 58 t 78. 271. 27i. 
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Schanmokha 3. 266. ^kum&ra 75. 

Schannagarika 271. 278. 

Sches rab grajy^ 146. 

Schulik 79. 

Sena 201. 262. 

Sidddha4. 24. 

Siddhi 74. 106.804. EagelcheD-Siddhi74. 

87. 136. 258. Lebensessenz-Siddhi 86. 

162. 287. 258. Vasusiddhi 211. Gold- 

wasser-S. 88. 240. 266. Qaecksilber- 

Essenz-S. 87. Srhatzkrug-S. 106. 229. 

Mah&mndr&-S. 87. 121. 189. 196. 228. 

247.315.324. Schnelllaofapparat-älOl. 
Siddhapati 64. 

Simha 8. 58. 146. 158. 299. 806 f. 
Simhabhadra 200. 204. 212. 217. 219 f. 

318. 321. 325. 
Simhadschati 262. 
Simhadvlpa SS. 
Simhako^a 44. 
Simhala 44 f. 221. ^dvlpa 83 f. 151. 156. 

263. 
Simhamnkha 219. 
Simhan&da- 151. 
SimhatBchandra 2. 146. 
Simhavaktra 180. 
Sindhu46. 222. 
Sit& 218. 

Somapuri 209 f. 230. 
Srong-5t8an-8gam-po 185. 318. 
Sta?adandaka 177. 
Sthavira 4. 175. 270 f. 273. 290. 292. 297. 

331. 
Sthiramati 55. 127. 129. 137. 150. 160. 

294. 301. 319. 322. 
Sthirap&la Trilakscha 249. 
Sub&hu 2. 10 f. 
Subhag& 84. 277. 
Subhüti 90. opäla 226« 
Su^akti 303. 307. 
Su9rata311. 
Sudar^ana 42. 45. 58 f. 
Sudhana 308. 
Sudh&nu 2. 12 L 18. 
Budhara 309. 
*Sudschaja4. 18 f. 20. 
Sndurdschaja 132. 
Sukhadeya 170 f. 
Sukhamukha 309. 
Sokhavatl 93. 269. 818. 
«SukhllalitA 277. 
Samana 290. 
Sumatt 277.' 
Sumatifila 211. 
Smnera 75. 207. 
Sunajaka^rl 261. 
Samga^rl, ^mitra 261. 
Sandarahatschi 263. 



Supramadhu 5. 72. 
Sürja-Geschlecht 252. 
^Sürjasadri^a 215. 
Susima 287. 

Sütr&lamk&ra 123. 287. 241. 315. 317 t 

327. 
Suvarnadvlpa 161. 268. 
Suvarscha 4. 271. 273. 
Suvischnu 5. 72. 
SyanarghaTO 82. 
Svatantrika 204. 
Symbole: hölzernes Schwert 169. 191; 

Keule 202. 
Tadschik 254 f. 
TailaghaU 85. 
Tailopa 226. 328. 
Takscha^ila 304. 
Takscha^ira 293. 
Takschaka 102. 
Talakonkana 266. 
T&masaTana 285. 
Tambala 135. 
T&mradvipa 263. 
T&mrac&tija 4. 272 ff. 
Tanti 195. • 
Tärk 91. 93. 104. 129 f. 142. 147. 160 £ 

155 ff. 160. 163 f. 168 ff. 199. 220 £ 

232. 236 f. 258. -mantra 278. 
Tathägatabhadra86. 
Tath&gatarakschita 5. 259. 
Tattvasamgraha 276. 
Tenggi 127. 177.819. 
thagana 230. 
Thiere: Ichneumon 99. Katze 79. Krähe 

84. 209. Pfauen 99. Taube 129. 217. 

Waldbüffel 189. 254. 258. 
Tibet 118. 212. 214. 241. 244. 268. 
Tilapa 226. 
Tili 89, 8. DüL 
tillapa 226. 
Tillipa226. 
Tintini, Tidhivi 245 Note. 
tirahuti'U. 29. 90. 158. 172. 216. 

251. 253. 
TischjarakschitA 48. 
Todhahari 71. 
Tr^jastrim^at 327. 

Trikatuka-Yih&ra 210. 219. 230. . 
Trilinga 116. 158. 166. 264. 
Trimalaja 175. 
Trim^aka 318. 
Tripura262. 
Triratnad&sa 127. 140. 
Trisambh&vanirdega 114. 
Tschagma 263. 
Tschaitjika 271 ff. 
T8chakrfijudha218. 
TflchakraMwnbara 177. 286. 238. %^%lh. 
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246. 253. 257 f. 316. 829. -mandala246. 

319. 
♦Tschala 3. 158. 171. 
♦Tschaladhruva 3. 171 f. 
T8chama6a2. 18. 27. 
Tschampft 262. 287. 
Tschamparna 26. 
Tschanaka 3. 5. 201. 234. 292. 257. 
Tschänäkja 88. 
Tschandanapäla 2. 66. 68. 
Tschandikft 70. 
Tschandra 68. 80. 83. 146. 197. 201. 

281. K. der Turuschka 255. 
Tschandra^obha 3. 265. 
Tschandradvipa 151. 
Tschandragomin 5. 187. 146. 148 ff. 

159 ff. 172. 181. 
Tschandragahjatilaka 221. 
Tschandragupta 2. 58. 83. 88. 287. 

296. 
Tschandräkaragupta 253. 255. 
Tschandrakirtd 83. 137 1 146. 152 f. 154 

f. 172. 174. 
"^ Tschandramani 146. 
Tschandrapadma 226. 
Tschaadrarakschita 296. 
Tschandrasena 3. 266. 
Tschandray&hana 263. 
Tschandravj&karana 54. 152. 
Tschangalar&dscha 256. 
Tscharjasaragrahapradtpa 105. 
Tscharjä-Tantra 67. 104. 106. 223. 
Tscharjävat&ra 186. 
Tscharpati 106. 
Tschatighavo 200. 
♦Tschhagala 74. 210. 233. 
Tschitavara 128. 198. 264 f. 
Tachjuta^ira 293. 
Tschüd&mani 175. 227. 
TschundÄ 2*02. 
Tsonkhapa 325. 

Tukhära 38. 61. 78 f. 103/ 198. 280. 
Tulakutschi 287. 
Tuluräti 262. 
Turuschka, König 2. 103. Volk 80. 94. 

96. 148. 160. 234. 245. 255 f. 259 f. 264. 

317. 329 
ü^ira 10. 13. 15.87. 285. 
üdajana 2. 71 ff. 75. 84. 303. 307. 
üdänabhadra 287. 
üd&navarga 297. 300. 
♦üdbhata 64. 
üdya 208. 
Üdja208. 
ü((j&Da 104. 116. 189. 191 f. 214 f. 225. 

228. 241. 264. 282. 324 f. 
üdschdschajana 3. 267. 
üdschdsclugaiii, üdschdschigin! 22. 26. 



55. 319. 
ügraSO. 

üm& 26. 28 f. 197. 
Upa (Upaka) 299. 

üpagupta 14 ff. 22 f. 42. 56. 285 f. 290. 
üp&ja^rtbhadra 256. 
UpMi 297.^ 
Uparakookana 266. 
ürumnnda 286. 
üruv&Va 230. 
ürv&sl 265. 
Uschmapura 112. 
Uschnlschavidsch£ua 121. 123. 125. 
^ütphullapuschpa 181. 
ütrajana 71. 
ütsakrama 324. 
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